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längliche Erklärung. Die Iandfchaftlichen find von 
Darnnedt, ( deſſen großes Blatt: Der Dom 
zu CdIm, wir nunmehr den Freunden ber Kunſt 
als vollendet ankündigen konnen,) und fleien, Ges 
genden aus England und Wales vor. Bu ihs 
ter Erläuterung ifi folgendes hinreichend, 


u. Der Mafferfall Eil Hepfte in Bred: 
nodfbirein Wales, 


In einer Eleinen Entfernung von der Vereinis 
gung der beiden Fluͤſſe Hepfte und Miete fällt dad 
Waſſer aus einer Höhe von 50 Fuß in einen ties 
fen Felſenkeſſel, welcher durch die Immerwöhrende 
Bewegung wie von einem unterirdifchen Feuer kocht 
und braußt. Der einzige Fußſleig von einer Seite 
des Thales zur andern, führt unter dem Wafferbos 
gen hin, welchen der Yalky J tt, und oft ſchon 
fanden Reiſende und Wanderer unter diefen Waſ⸗ 
ſerdache Schug vor Regen. 


2. Havod, 
der reizende Land ſitz des Herrn Themas Jones in Car⸗ 
ganfHire, welcher nach dem Urtheil aller Reiſenden 
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nicht nur im Mittelpunkte einer der fchönften Ges 
genden alle Bequemiichkeiten ded Lebens einfchliebt, 
fondern auch, reich an Kunfts Pflanzen > und Buͤcher⸗ 
fammiungen, jeden höheren Genuß gewährt. Im 
Sabre 1807. wurde dieſes Haus ein Raub ber 
Flammen. Ale Manuferipte nebfi einer vollftäns 
digen Sammlung der Ausgaben des Donquixot 
giengen verloren; allein die übrigen Kunſiſchaͤtze 
wurden bi8 auf weniges gerettet. Doc ifk diefes 
Gebaͤude aus feiner Afche noch glänzender und ges 
ſchmackvoller, ſo wie es hier abgebildet, hervorge⸗ 
gangen, und die noch anſehnlich vermehrte Biblio⸗ 
the prangt mit fhönen Büften und mit Gemäls 
ben von Cimabue, Giotto, Fohann van Eyk, welche 
gleichfalls aus dem Brande gerettet wurden, | 


Nicht gar weit von Havod liegt 


Ä 3. Die Teufelsbruͤcke, 

weiche mit dem unter ihr fließenden Mynach einen 
aͤußerſt romantifchen Anblick gewaͤhrt. Die Bes 
nennung: Zeufelöbräde (Devils Bridge) ift eis 
gentlich unrichtig, ob fie gleich nod) aus jener Zeik 
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berflammt, wo man glaubte, jedes aroße Bauwerk 
koͤnne nur mit Huͤlfe des Teufels vouendet wers 
den. Die aͤltere, jetzt untere, Bruͤcke fuͤhrt eigent⸗ 
lich in der alten Sprache des Landes den Namen 
Pont- är-Diawl (Bruͤcke über den Devil oder 
Diawiflußs.) Da aber der jetzige Name des Fluſ⸗ 
ſes Mynach in derſelben alten Sprache Moͤnch be⸗ 
deutet, ſo iſt ſchwer zu beſtimmen, aus weicher 
Sage dieſe Namen entſprungen ſind. Im Jahr 
1753. wurde auf die Ältere zu bequemerer Ver⸗ 
bindung beider Ufer eine neue Brüde mit etwas 
Weiter geipanntem Bogen gebaut, 


4. Belvoir, 

der Sig dee Herzöge von Rutiand in Leicefterfhire, 
Dieb Schloß war das Mufter der fehönften gothi⸗ 
ſchen Baukunſt und reich an allen moͤglichen Schaͤt⸗ 
ven der Mahlerei und Bildhauerkunſt. Aber im 
Sahre 1815. wurde ed beinahe von Grund aus 
durch die Wuth der Flamme zerfiört und iſt noch 
nicht wieder hergeftellt. 
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Erinnerung. 


Auch diesmal haben verſchiedene ‚ fehr werth⸗ 
volle Beiträge, wegen Mangels an Raum, nicht 
aufgenommen werden koͤnnen. Die Herren Ein: 
fender derfelben erfuhe ih, falls fie felbige 
nicht im Tafhenbuhe auf 1819, oder im 
fehften und fiebenten Banden der 
Harfe eingerüdt finden, anderwärts darüber 
zu verfügen. Uebrigens muß ih wiederholen, 
daß meine fehr befhränfte Zeit es nicht immer 
geſtattet, die eingehenden Briefe zu beantwor- 
ten und die Beiträge zurüdzufenden. Wer da: 
her etwas aufs Ungewiffe einfendet, habe die 
Güte, eine Abfchrift zurück zu behalten. Die 
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dothwendigkeit gebeut dieſe Einrichtung; nie— 
mand ſehe darin Bequemlichkeit, oder wohl gar 


Nicht-Achtung, wovon der Herausgeber weit ent: 
fernt iſt. — Alle, von Unbekannten mir zuge— 
dachte Beitraͤge muß ih poſtfrei erbitten, wis 
drigenfalls fie uneroͤffnet zuruͤckgehen. — Bald: 
moͤglichſte Einſendung des mir Beſtimmten ſetzt 
mich, wie meinen Herren Mit-Arbeitern ſchon 
bekannt, am erſten in den Stand, ihren Wuͤn— 
ſchen Genuͤge zu leiſten. — Unterzeichnete Auf— 
ſchrift iſt hinreichend, Alles richtig in meine 
Haͤnde zu bringen. | 

Friedrich Kind zu Dresden 


x1ıl 


— 


Neueſte Schriften des Herausgebers. 





Bei Hartknoch ſind nunmehr erſchienen: 

Friedrich Kind's Gedichte. Zweite, 
verbeſſerte und vollſtaͤndige Ausgabe. (EI. 8.) 
Erſtes Bändchen. Mit ı Kpf. nach Ger: 
hard v. Kügelgen, "von Bbhm. (Das 
zweite Bändchen, mit ı Kpf. nah Mios 

rin Retzſch von Fury, erfcheint zu Mis 
chaelis 1817.) 


Zu gleicher Zeit, ober doch bald nachher, erfcheinen 
in demjelben Verlage: 

Lindenblüten. Erſtes Baͤndcheu, mit 1 
Kpf. von Fury. (Gefammelte Erzählungen, 
als Fortiegung der Zulpen und der Ro s⸗ 
witha, doch mit Weglaſſung aller Gedichte 

im engern Ginne ded Worts.) 

Ferner bei Goͤſchen: 

Ban Dyck's Landleben. Mit defien Por⸗ 
trait, gezeichnet von Rentſch, gefioden von 
Fleiſchmann, und ſechs colorirten Blaͤt⸗ 
tern, nach Aquarell⸗Semaͤlden von G. Opitz, 


XII 
ingleichen init Muſik von Weinlig. (Eine 
wohlfeilere Ausgabe enthält dieſe ſechs Blaͤtter 

blos in Umriſſen nebſt Ban Dyck's Portrait.) 


und: 


Die Harfe. Sechſtes Baͤndchen. Mit 
1 Kpf. nach Ramberg. (Das fiebente 
Bändchen wird zu Oftern 1 318. ang Licht treten.) 





Von W.G. Beckers Taſchenbuch zum ge: 
felligen Bergnügen, 1791--1817, ır— 
27r Jahrgang, mit beinahe 300 Kupfern der 
beſten deutfchen Künftier , befigt der Merleger 
noch eine geringe Anzahl completter Exempla⸗ 
ve, welche er anftatt de feitherigen, von 42 
Thilr. für folgenden cerniedrigten Preis abzus 
laſſen bereit iſt: 

17— 27r Jahrgang oder 1791 — 1317. ges 
woͤhnliche farbige Umſchlaͤge 17 Thlr. 18 Gr, 
Dieſelben 27 Jahrgaͤnge, ganz neu und ſorg⸗ 
faͤltig in gruͤn und goldenen Maroquinband 
gebunden, 27 Thir. 

(Diefe Preife find nur gegen baare Einfens 
dung des Betrags an den Verleger ſelbſt zu 
erlangen.) 
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Zur Eompletirung kann man außerdem durch 
alle Buchhandlungen, fo weit ver Vorrath 
reicht, die Jahrgaͤnge 1791 — 1807. für die 
Häfte A 16 Gr. und 1814. für ı Thlr. — 
anftatt ı Thlr. 16 Gr. erhalten. Die Jahrs 
gänge 1808 — 1813. und 1815. nur für ı 
Thlr. 16 Gr. und 1816. und 1817. für 1 he, 
20 Sr Leipzig im Aug. 1817. 


Johann Fried, Gleditſch. 


W. G. Beckers Erholungen, 

15 Jahrgaͤnge in 60 Theilen und 30 Baͤn⸗ 
den, welche ſonſt 60 Thlr. koſteten, ſind bei 
dem Verleger, wenn man ſich direkt an ihn 
wendet, für den aͤußerſt billigen Preis von 24 
Thlr. fehon gebunden zu erlangen. Die neuen 
Erholungen 1808. bid 1810. apart, 12 
Theile 3 The. — ſtatt ı2 Xhir, 





Guirlanden, 
herausgegeben von We G. Becker, 
mit Kupfern nach Ramberg, 
von Schmidt, 4 Theile 8. 


verdienen rüdfichtlich der Auswahl der fchönen Ori⸗ 
ginal - Auffäge und Gedichte von den vorzüglichſten 
deutſchen Dichtern und Profaifien, eine Stelle in 
jeder Frauen-Bibliother, der Preis in 6 Thir. — 


a 





Murterliebe 





& in Enger blieb mit fanfter Milde, 
Als nicht mehr Edens Luſtgefilde, 

Nur Grau'n, das erſte Paar umgab; 
Als trauernd ſich von den Verbannten 
Die himmliſchen Geſpielen wandten, 
Kehrt' er allein das Aug' nicht ab. 

Er folgte liebend, doch verborgen, 

Und hieß der Engel füßer Sorgen, 


Ihm warb dad Heil der neuen Erde, . Pr 
DaB fie des Himmeld Halle werde, 

Der jüngern Brüder Schug, vertraut. 

Sein Werk iſt's, dab von Millionen 

Der Staubgefchaffnen aller Zonen 

Sich weiter ſtets der Tempel baut. 

Er if der Wächter und Exhalter 

Noch ungebohrner Menſchenalter. 





Durch ihn erglimmt des Blickes Feuer, 
Der auf des Buſens zücht’gen Schleier 
Mit freudig banger Ahnung fällt; 
Er laͤßt die Wangenglut erwarımen, 
Wenn laͤchelnd nun in weichen Armen 
Die Muter ihr Entzuͤcken haͤlt; 

Er lehrt vor Schmerzen und Gefahren 
- Der Treue Pfand fie treu bewahren, 


"Du bift es, heiligfier der Triebe, 
Du bift e8, holde Mutterliebe, 

In Noth und Tod gar oft bewährt! 
Du, reine Gut, in deren Bilde 
Des Allerbarmerd ew’ge Milde 

Sich ſelbſt im Erdenthal verfiärt! 
Dich, Schutzgeiſt Aller, die da Ichen, 
Sol jegt ein Teierlied erheben! — 


Wer hHeifcht mit wuntgerung’ nen Händen 
Erbarmung von den Felienwänden, 

Stuͤrzt nicher, rafft fi wild empor? 
„Dein Haupt lab, Kerr, mit Tod umtachten. 


3 
Laß mich, nicht Is mael, verfchmachten!“ 
Es rauſcht der Duell, es horcht ihr Ohr. 
Sie fliegt und fhöpft, mit matten Blicken, 
Nicht fih, den Sohn nur, zu erquicken. — 


Entfegen! gräßtiche Seftalten 

Seh’ ih im Nebel ſich entfalten, 

Gleich Truͤmmern durch des Feuers Gluth. 
Der Holle Geiſter ſind entlaſſen, 

Es breitet fidy in duͤſtern Maffen 

Verruchter Henkerskenechte Wuth; | 
Die Schwerter Elircen — Mauern zittern — 
Weh, Bethlehem! weh’ deinen Müttern! 


Dom filhern Heerde reißt die Horde 
Die Frauenſchaar zum offnen Morde; 
En Dolch, als Blicke, funkeln wild. 
Hier laͤßt ein Weib, gefchteift an Haaren, 
Dort, bintend ſelbſt, das Kind nicht fahren; 
Die beut das Mutterher; zum Edild; 
Die ficht man fierbend ihren Knaben 

In die erſtarrte Brup begraben. 
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Merhällt das Auge, reine Sonnen! 

Das Bild ded Abgrunds if zerronnen, 

Und mich umwaltet finfire Nacht. 

Nur Töne leiten mich zur Schwelle 
Erhabner, wölbender Capelle; 

Doch Daͤmmrung deckt die reiche Pracht. 
Nur dreizehn Kerzen weh’n, wie Sterne 
Durch Sturmgewoͤlk', in weiter Ferne. *) 


Und durch die ſchattend duͤſtern Hallen 

Hoͤr' ich des Jammers Stimmen ſchallen; 
Erbarmung! fleht der Klageton. 

Bei bangem, abgemeßnem Schweigen, 

Seh' ich jetzt Stern um Stern ſich neigen; 

Faſt alle find erloſchen ſchon. — 

„Sag', Moͤnch, was ſoll des Lichts Verſcheiden?“ — 
„„Die Juͤnger floh'n bei Chriſt Reiden ! 44. 


Nun if der zwölfte Schein verdunkelt; 
Auf bald vermaiften Leuchter funkelt 
Truͤb' und allein das letzte Licht. 

Der Kirchner trägt e8 zum Nitare — 


*) Der hier befchrichene Firhlihe Gebrauch findet jedesntaf 
am Gründonnerstage in der irtinifchen Capelle, unter 
Abfingung des Miſerere, fkatt, 
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„Moͤnch, dente mir, was ich gewahre!“ — 
„„Die Mutterlieb erftichet nicht!‘ 

Und, daß fie mild den Schmerz verkläre, 
Zritt in mein flarred Aug’ die Zähre, 


Sch feh?, Herodes zw entfliehen, 
Maria nach Aegypten ziehen; 

Sie ruht ermädet auf der Flucht, 

Vom Fackellicht ded Freunds befchienen, 
Wiegt ſie den Saͤugling ein im Gruͤnen 
Der baumbewachsnen Felſenſchlucht; 
Indeß ſich aus den dunkeln Zweigen, 
Mit Gold gefluͤgelt, Engel neigen, 


Sn Salem volterfüllten Thoren 

Hat ſich der holde Knab' verloren; 

Sie wandert einen Tag zuruͤck. 

Im Tempel, in der Lehrer Kreiſen, 
Ernſt horchend auf das Wort der Weiſen, 
Erſpaͤht ihn ihr entzuͤckter Blick, 

Und fromm iſt Aug' und Herz erhoben, 
Sott, der ihm Gnade gab, zu loben. 
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Sch ſeh' die Mutter, reich an Schmerzen, 

Ein zwiefach Schwert im wunden Kerzen; 
Man reicht dem Sohn den Myrrhenſchwamm; 


Endg' um bie Bruft den Arm gefchlagen, 


Kann fie nicht jammern, Tann nicht klagen, 
Blickt fHil empor zum Kreuzesſtamm. 

Ob ihre legten Kräfte fchwinden, 

Sie muß fein brechend Auge finden } 
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Zart Hält die Hehre Dolorofe 

Den Heil’gen Leib im Mutterſchooſe, 

Bis jede Liebespflicht erfünt; 

Sie Ieitet ihn zum duͤſtern Orte, 0 
Sie weicht nicht von ber Todespforte, 

Bis in das Tuch fein Haupt gehuͤllt. 

Nun erſt fühlt fie den eignen Kummer; 

Sie weiß nun, ihn deckt fanfter Schlummer ! — 


Der Tiefe Grund legt Im Gebären, 

Der Erde Feueradern gähren, 

She Mund wirft Sand und Flammen aus; 
Vom Gletſcher ſchwillt zum NRiefenballe 
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Die Flocke, faßt in mächt’gem Falle 

So Heerd’, als Hirten, Hütt’ und Haus; 
Der Berafturz — Ach’ und Lava — haben 
Den Juͤngling, wie den Greis, begraben, 


Doch zu den hoch ummoosten Grüften 
Dringt Forfchbegier ; die Schanfeln Tüften 
Der Vorwelt unterird’fche Stadt; — 
Doch, theure Leichen aufzufinden, 

Wird in den nun verflächten Gründen 
Das treue Hirtenvolk nicht matt; 

Im großen Grabmal der Naturen 

Trifft man der Miutterliebe Spuren, 


Hier floh aus heil’ger Frauenkaminer 
Ein Hebend Weis mit lautem Jammer, 
As fie des Abgrunds Arm umſchlang; 
Cie hob zu den gehofften Rettern 

Den Sängling hob ihn zu den Göttern, 
As fchon fie mit Vernichtung rang, 

Und Hei des heißen Stroms. Erkalten 
Hat fi die edle Form erhalten, 


Dort fand die Mutter an der Wiege, 
Auf fie durch Dach und morfche Stiege 
Beim maͤcht'gen Fall des Bergs gedruͤckt; 
Sie hatte wohl, daß mit dem Kinde 
Vereinten Untergang ſie finde, 

Zum Schlummernden ſich hingebuͤckt? 
Sie wollt' es unbewahrt nicht retten, 
Und huͤllt' es ſorglich erſt in Betten? — 


Dort nach Florenza's praͤcht'gen Zinnen 
Reißt mich der Genius von hinnen, 

Wo treuer Mutterliebe Muth 

Die Kraft des Sohns der Wildniß laͤhmte, 
Wo fie des Raubthierd Blutdurſt zähmte, 
Eich furchtlos bietend feiner Wut. 

Kann höher Ihre Macht fich zeigen, 

Als wenn fich Löwen. vor ihr neigen? 


Dort Iebt ein Weib in Filter Hätte, 
Vergoͤnnt, auf ihres Knaben Bitte, - 
Ihm vor dem Pförtlein freied Spiels 
Reich warf der Athen lauer Wefle 


Die überreife Laſt der Werte, 

Der Pomeranze Gold vom Stiehl, 
Und, foigend feiner Luft Begehren, 
Dergißt der Knabe umzukehren. 


Das Mutterherz erträgt’s nicht länger; 
Sie fhauet — bang und immer bänger, 
Die ftetd belebten Plaͤtze leer; 

Bo auf und ab die Menſchenfuͤlle 

Sonft woget, herrſcht jegt tiefe Stille, 
Yıs 06 die Stadt erfiorben wär’, 

Sie kürzt heraus, vennt durch bie Gaffen, 
Und, die Hernieder ſeh'n, erblaſſen. 


Bang ruft vom Söller eine Stimme: 
„Weib! fliehe vor des Löwen Grimme, 
Der feines Käfige Gitter brach! 

Der Waͤrter ſtarb; den Durſt zu ſtillen, 


Schweift er umher — hoͤrſt du ihn bruͤllen?“ — 


„„Sott! ich muB meinem Knaben nach!““ 


Sie fliegt, erblickt in fernen Raͤumen — 


Das Kindlein, ſpielend unter Baͤumen. 
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Sie beht, fie fehreit, beginnt zu wanken — 
Ihr KHeilgen! mit erbobnen Branfen 

Schaut nach, der Bäume Dämmerung 

Der Leu’; ed flattert wild die Mähne, 

Die Zunge lecbzt durch ſcharfe Zähne — 
Schon fegt er an zu weitem Sprung! 

Sie ftürzt vor ihm mit Angftgeberde, 

Hit aufgeldftem Haar, zur Erde, 


Ihr Aug’ iſt ſtarr; ed kann nicht weinen; 
Sie wird zur Niobe verfieinen — 
Sie hebt die Arme Erampfend auf. 

Der Loͤwe fieht mit flieven Blicken, 

Als wol ein Zauber ihn befiricen, 

Um — Eehrt ſich ab im ſchnellen Lauf, 
Sie flieht mit Wonne und mit Beben, 
Sm Mutterarm das theure Leben! — 


Vergaͤß Ich Dein, von deutfchem Stamme, 
Erhabnes Weib, das in der Flamme 
Den Märtyrtod der Liebe fand? — *) 
>. Aare wildempoͤrte Geifter 





) Die Sirftin Schwar F enberg vom — — zu 
Paris am a. Sulius 1810. 
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Verhoͤhnen ihren ird'ſchen Meiſier; 
Entzuͤgelt raſ't der wilde Brand, 
„Er, deifen Bann mich oft beſchworen,“ — 
Jauchzt Feuerkoͤnig — „ſey verloren!’ 


Die Flammen lodern, zuͤngeln, ſpruͤhen — 
Doch der Tyrann verfieht zu fliehen; 
Ihm det die Flucht der Söldner Schwarm, 
Ergrimmend über ſolch Gelingen 
Wird blind der Flammen Wut; fie fhlingen 
Um Unſchuld ihren mächt’gen Arm. 
„Wo ift mein Kind?" — Hört man, entgangen 
Dem Teuer fchon, die Fuͤrſtin bangen, 
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Ob Alle Schweigen, Alle zagen, 

S ie muß der Tochter Rettung wagen; 
Sie flürzt ſich in das Flammenſchloß; 
Und — nicht des Heldenweibs Gebeine, 
Man fand nur ihre Edelſteine, 

Wo ihre letzte Thraͤne floß. 

Ihr ward zu Theil, was jener drohte — 
Ja, Mutterliebe trotzt dem Tode! 
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Veridſcht denn all’, ihr andern Kerzen! — 

Henn Hier im Land der ird’fchen Schmerzen 

Die heil'ge Lampe nimmer fiirbt; 

Darf ſtets mit Hoffnung und Vertrauen 

Der Staubbewohner dahin fchauen, 

Mo er den Strahlenkranz erwirbt, 

Aus diefer Erde Mutterarmen 

Smpfängt ihn ew’ger Lieb' Erbarmen! 
Kind 








Vergeiſtigung. 


Hai am Glauben: Alles werde 
Wieder, was es war zuvor! 
Erdenſtoff, vergeh’ zur Erte } 
Lichtgeiſt, fteig’ zum Licht empor! 


Smmer fefter wird vereinigt, 

Was bier geifiig blieb verwandt — 
Nur verwandelt, nur gereinigt, 

Wenn die Schlacken ausgebrannt. 
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Eitles Torfhen hemmt und biendet, 
Bin du ſelbſt nicht rein gefinnt, 
Wo das Irdiſche ſich endet, 
Erſt das Himmliſche beginnt. 


Sieh dort ſiebenfarbig ſchweben 
Bundes botſchaft! Bid zu ihr, 
Höher felsft, Fannft du dich heben, 
Sie herab nicht zieh’n zu dir, 


Drum fol anf dein Blick fi richten! — 
In Beſtaͤndigkeit bewährt 

Werd' in deines Innern lichten 
Taborhoͤhen rein verklaͤrt! 


Stille Nachtgeſichte zeigen 
Frommer Patriarchen Schaar; 
Und die Engel Gottes ſteigen 
Auf und abwaͤrts wunderbar. 


Eine Himmelspforte werde 

Dir des ftillen Friedhofs Thor! 

Erde, fine’ herab zur Erde! 
Leichtgeiſt, ſteig' zum Licht empor! 
Arthur vom Nordſtern. 
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tebensflügel 





I 
Reiterluſt. 
Ju ſchwinge mich auf ſtolzem Pferde, 
Was kuͤmmert mich die ſchwere Welt? 
Der Reiter iſt der Herr der Erde, 
Der Reiter iſt ein Siegerheld. 


Wie oben ſich die Wolken ſchlingen, 

Die Waſſer brauſen, Blitze ſpruͤh'n, 

So treib' ich mich auf Roſſesſchwingen 
Wie Lebenswind durch Berg’ und Gruͤn. 


Der Aar traͤgt oben in den Wettern, 
Das Roß hier unten Himmelsglut, 
Die zu befreien, zu zerſchmettern, 
Sich freudig ſtuͤrzt durch jede Flut. 


Und was am Himmel Wolkenſpiele, 
Das iſt hienieden Roſſestanz, 

Wenn mich empfaͤngt die Waldeskuͤhle, 
Schweb'“ ich als wie im Eifenglanz. 


Zu Pferde muß der Mann ſich ſchwingen, 
Den Siegskranz um das kuͤhne Haupt, 


Will er das hohe Herz erringen, 


Das Freiheit ihm und Ruhe raubt. 
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Wie jener Waldmann auf dem Roſſe, 
Erbeutet er die Schöne fe, 
Und trägt fie nad) beim Heidenfchloffe, 
Und lebt mit ihr ded Sieges froh. 


Bo Jagd ift, muß der Weiter fliegen, 
Er ift der Jagden kecker Held, 

Und durch Begeifterung erfiegen 

Der Reiter und fein Roß die Welt, 





2% 
Waſſerfahrt. 
Laß zu Roß die Helden ſchweben, 
Dichter trägt die klare Flut, 
Denen fill das ganze Leben 
An der Seele Quellen ruht, 


Wie dad Auge reiner Frauen 
Des Geliebten Bild empfängt, 
Iſt der Spiegel anzuſchauen, 
Der in fi) die Welt verfentt, 


Wie der Dichter, felig träumend 
Seine ewgen Bilder Iebt, 

Eiehft du hier, wie golden fyäumend 
Eid) der Bufen ſenkt und hebt. 


‘ 
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Nimm dir diefe fanftern Flügel, 


Laß die ſchwere Erde 108, 
Auf dem blauen Wafferhüger 
Iſt ein fhon’rer Erdenſchoos. 


Luͤft' auch EAmpfen mit ten Wellen, 
Es beginnt die Heldenfahrt. 

Wenn begeiftert Segel fchwellen, 
Fels an Fels ſich dichter ſchaart. 


Herrlich ift’8 im Sturm zu fahren, 
Wenn die Fınt mit Fügen ſchlaͤgt. 
Da wird dir ſich Offenbaren, 

Was dein Geift für Lieder trägt. 


Dichter muß man ſchweben fehen, 
Traͤumend bald, bald fiegerdreift 
An des Schiffes Nande fliehen, 
Das der Sturm voruͤberreißt. 


Sturm und Woge bringt ihm. Töne, 
Die er froh zum Lied verfchlingt, 
Während er der Abendſchoͤne 
Schweigend feine Lieder bringt. 


Sel'ger dann zum ſtillen Epiegel 
Lenkt die Sehnſucht ihn zuräd, 
Und er fchwebt auf goldnem Flügel 
Wie verballende Muſik. 





3. ° 
Wanderſchaft.“ 


Wer Wandernd mit der Erde geht, 
Sn Demuth und in Treu’, 

Der iſt's, der innig fie verſteht, 
Sn Liebe wird er frei, 


Gie webt um ihn die Schattennacht, 
Sie ſtroͤmt ihm zu den Trunt, 
Und wenn der Vögel Schlag erwacht, 
Da wird er mit ihr jung. 


Er geht. mit ihr den ganzen Tag 

Dem Sonnenantlig zu, 

Und wenn fih kuͤhlt des Herzens Schlag, 
Geht er mit ihr zur Run! | 


In ihre Kammern dringt er ein, 
Er Fennt ihr ganzes Hays; 

Gie theitt ihm ihren goldnen Wein, 
Die alten Schaͤtze aus, 


Nicht eine Pforte if fo ſchmal, 
Der Wandrer dringt hindurch, 
Sein Blick beherrſcht das Erdenthal 
Von hoͤchſier Felfenburg. 
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Ihn trägt kein Roß, ſich ſelbſt trägt er, 
Zufrieden iſt fein Sinn; 

Er wandert frei und froh daher, 

Und blickt zur Ferne hin. 


Sie moͤgen auf den Noſſen zieh'n, 
Die Segel ſtolz erhoͤh'n; 

Er wandert til im Waldesgruͤn, 
Wo Gottes Hauche weh’n, 


rn 
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Hoch über der Seger 
Und Roffe Flug, 

Da ſchweben die Wolfe, 
Die goidenen Strale, 
Und beſuchen und, 

Und kehren heim 

In das ſchoͤne Land, 
Die verkiärte Erde, 
Willſt du nicht mit, 
Laͤßt die Vögel voraus, 
Und ſchickſt nur Seufzer 
Den Glucklichen nach ? 
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Nach oben, nach oben 
Sragen die Blicke, 
Dort if das Land 
Der ewigen Töne, 
Der feligen Spiele, | 
Der klaren Ruh’. 
Wo if dee Wachen 
Der aufwärts fielgt, 
Dies Dieer zu befchiffen, 
Daß niemand erreicht ? 
- Die Flamme töfet 
N Dem fliegenden Nachen 
Sein Wundergefieder 5 
Da fleiat der Phönix 
zur Heimath wieder, 
Und grüßt die Sterne, die Brüder, 
5 — dorus. 





— — — — — — 


An die Einfamfeit. 


Oawe errungner ef finniger Einfamkeit, 
sche im Rauſchen des Hains, lieblich im Bluͤten⸗ 
| wehn — 
Mutter hoher Begeiſtrung 
Die tem Barden die Telyn fchuf} 





= 
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Mir in jedem Gewand heilig! ergieße Dich 
Wildromantiſch im Schooß nordifher Mythen, wo 
Ecandinaviend Eichen 
Moosumwebte Altaͤr' ummweh’n; 
In hesperiſchem Reiz, wo ſich im Abendgold 
Ein Kampanergefild offnet, der Weſte Hauch 
Florens liebliche Kinder 
An den Buſen der Mutter ſchmiegt; 


Oder furchtbar umſchraͤnkt, wo in des Felsgebirgs 
Dunkelkreiſenden Strom hangende Waͤlder ſchau'n, 
Und des Wiederhalls N ymphe 
Durch die Schrecken der Wildniß weint! 


Ewig wein’ ich mich Die, wie dem vertrauteften 
Sugendheiligen Freund; rette Mich unbeforgt - 
Aus der Kampfbahn des Lebens 
In Dein mondlich verklaͤrtes Thal! 


Aus dem ee, wo fih in Halbgenuß 
Jede Neigung erſchoͤpft, jedes Gefühl verarmt, 
Hebt die Seele des Treien 
Die enitfeffeiten Schwingen germ!. 
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Du umuferſt das Meer frevler Begierden, ziehſt 
Durch die donnernde Flut ebbende Stroͤmungen, 
Retteſt ſinnige Wehmuth | 
Yus dem Wahnfinn der Leidenfchaft. 


Du erfiartft dad Gemüth oft zu erhabner That, 
Werft entichlummertes Licht tief aus verfunfner 
Tracht, 

Reifſt das Gold des Gedanken 
In des glaͤubigen Saͤngers Bruſt! 


Zwar der ſchimpfliche Dienſt niedriger Sinnlichkeit 
Sucht Dein ſtilles Gezelt, feiner entarteten, 

Wild entloderten Flamme 

Ungeſtoͤrten Genuß zu weih'n; 


Traͤgheit, thieriſchen Stoffs, ſchaͤndet Dein Heilig⸗ 
thum, 
Ihrem lebloſen Gott Weihrauch zu ſpenden, wo 
Nicht die Lichter des Tages 
Ihre Sinnen dem Tod' entzieh'n. 


Doch mit maͤchtigem Arm ſchleudre die Frevelnden 
Tief ins Leben zuruͤck; waͤlze die Schauernacht 
Deiner alternden Haine 
Auf ihr zages Verraͤtherherz! 
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Durch Phantome geſchreckt, wie fie Gewiſſensfurcht 
Nur im Wahnfinn erzeugt, aͤngſt'ge die Traͤumer 
wach; 
Daß ſie, heilige Goͤttin, A 
Nicht Dein Geiſtergefild entweihn! 


Nur dem — Ernſt, welcher umnachtete 
Labyrinthe durchſpaͤht, Tugend mit Ungluͤck paart; 
Pfadermuͤdeten Wallern 
Rauſcht Dein duftiges Haingelock. 


Jebem heiligen Schmerz — blut' er in liebender, 
Oder feindlicher Bruſt — werde Vergeßen hier; 
Jedem edleren Juͤngling, 
Der die Wuͤrde des Daſeyns fuͤhlt, 


Und ſie handelnd verfolgt, leuchte als Genius 
In ſein muthiges Herz, daß er den Felscoloß, 
Wo die Palmen der Sieger 
Prangen, freudigen Laufs erreicht. 


So zum Heros geweiht, ſtuͤrz' er ins Staubgefild 
Truͤber Zukunft hinaus; treu dem erhabnen Ruf 
Eilt die Frucht feiner Mühen 
Sichern Wegs zur Unfterbrichkeit ! 
Fr. Krug v. Nidda. 


> 
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Der Baum. 





E⸗ rinnt und rauſcht das wilde Leben, 
Wie Waſſersfluth, wie Feuersbrand! 
Denn Dauer iſt uns nicht gegeben,“ 
Zu ſchwer der morſchen Menſchenhand! 
Wie Wellen nur in Wellen rinnen; 
Wie Flammen nur in Flammen weh’, 
So muß — fi) ewig fortzufpinnen — 
Die Stunde ewig untergeh’n! 


Ah! was mit taufend Liebesfarben 
Im Frühling auf der Erde gluͤht, 

Daß ſtirbt und weret zu bleihen Sarben, . 
Und Hat anf ewig abgebluͤht. 

Die Nachtigall in Himmelsſtunden 
Beſingt ja nur den ftillen Gram, 

Und Eeiner fragt, wenn fie verſchwunden, 
Wohin fie gieng, woher fie Bam! 


Ps, 
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Du ſelbſt, o Gluth im Menfchenange! 
Du ſchoͤnes fielzes Götterkild! 
Du Wange, zart im Roſenhauche! 
Du Stine, . wie des Mondes Schud! 
Da Beuſt mit weichen Wellenichlage! 
Du Herz in voller Liebesgluth! 
Wie wenig nur find Deiner Tage, 
Wie ſchnell verrinnt ded Lebens Fluth! 


Kein Fluͤgel haͤlt die ſchoͤnen Lieder 
Sm Raum der Himmel ſtark empor; 
Sie tauchen auf, ſie tauchen nieder, 
Entzuͤcken heute Herz und Ohr, 
Und tauchen dann auf ewig unter 
Mit Thraͤnen in ihr ſtummes Grab; 
Denn alle Bluͤthen, alle Wunder 
Bricht ernſt die Hand der Stunden ab. 


Und auch die Flamme großer Herzen, 
Die auf in taufend Blumen ſchießt, 
In Balfam für der Brüder Schmerzen, 
In Wein für. feinen Iubel fprießt; 
Die That, die groß und frei und offen 
Den Göttern in die Augen fieht, 
Gepreßter Herzen ſchoͤnes Hoffen, 
Das fanft einher wie Schwäne zieht; 


| 25 

Der Glaube, ber mit Preid und Danken 

Am’ Grabe frommer Kinder ſieht; 
Der Wille, ſtark und ohne Wanten, 

Der für den Freund zum Tode geht, 
Und alle Perlen, rein und heile 

Im Kroͤnenſchmuck der Menſchlichkeit, 
Sie geh'n und kommen mit der Welle, 

Und ſinken unter in die Zeit. — — 


Ach! was iſt ewig auf der Erde! 
Der Wandel nur und nur der Schmerz! 
Das bricht die bluͤhende Geberde, 
Das bricht das laute wilde Herz, 
Das wohl mit tauſend Lebensbanden 
Umklammern moͤchte Fels und Stein, 
sm wilden Meere nicht zu ſiranden, 
Und ftets im holden Licht zu feyn! 


Do nur die dürren Blätter raufchen 
So fhauderhaft im leeren Raum, 
Und junge Knospen weh'n und laufchen, 

‚Und ewig fiebt der alte Baum. - 
Die Blaͤtter, raſſelnd abgefallen, 
Sie weichen fromm dem neuen Flor, 
Und ihrer Liebe Gluthen wallen 
In neuer Kräfte Mark empor, — 
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Im Baume muß das Blatt fich finden! — 
Im Sonnenmeer der warme Strahl! — 
Das Menſchenherz im Tod verfchwinden, 
Um einzugehn zum Liebesmahl. 
Nur Blätter raufchen her vom Baume; 
Denn Ändern mag er wohl dad Kleid, 
Doch fieht er feft im alten Raume, 
Und unterthan ift ihın die Zeit. n 
Friedrih Kuhn. 





Das Verbrechen. 





Ein zwiefach Antlis zeigt dad Verbrechen dir; 
O bebe vor der lockenden That zuruͤck! 

Du Ungluͤckſel'ger, den im Sturme 

Quaͤlender Leidenſchaft hold fie anreizt. 


Noch ungeſchehen laͤchelt fie füß die zu, 
VBerheißt dir Balſam für das empdrte Blut; 
Do weh! gefchehen blickt fie furchtbar 
Srauſend dich an, als ein Geift des Abgrunds. 


Louiſe Brachmann. 
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Muttergefühle' 
Blätter aus Eliſens Tagebuche. 





May 1796. 
Dia a find die erflen Bellen, die ich feit laͤngerer 
Zeit wieder fchreiben. kann, aber fie fallen auch die 
Wonne eined ganzen feligen Lebens in ſich. Sch 
bin Mutter! Da liegt das Liebliche Kind im feiner 
Fleinen Wiege neben mir und ſchlaͤft den füßeften 
Schlaf. Ic fehle meinem Entzuͤcken an feinem 
Anblicke die Minuten, um diefe Zeiten aufs Papier 
zu werfen, die mir in fpAtern Sahren die Augen⸗ 
blicke des hoͤchſten Gluͤcks vergegenwaͤrtigen follen, 
Denn giebt es wohl einen ſeligern Moment auf 
Erden, als den, wo das mit unendlichen Schmer⸗ 
zen gebohrne Kind, nun in den Mutterarmen liegt, 
und mit ſeinem erſten Laͤcheln eine ganz neue Welt 
ſich aufthut in dem Herzen der liebenden Mutter? 
Doch wozu beſchreiben, was nicht mit Worten ſich 
ausdruͤcken laͤßt, was mehr iſt, als. Erdenſeligkeit, 


* 
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und folglich auch keine irdiſche Beſchreibung duldet! 
Nur ihr verſteht mich, gluͤckliche Muͤtter, und ihr 
ſollt mich auch nur verſtehen; denn nur durch 
das hoͤchſte Weh kann das höchfte Entzuͤcken erruns 
gen werden. Wie wunderbar war aber doch mein 
Traum in der erſten Nacht, als mein geliebtes Kind 
geboren war, und nach langer Entbehrung wieder 
ein ſanfter Schlummer mein Auge ſchloß: War 
mit doch alled fo Ichendig, als ob ich wachte! Sch 
traͤumte nämlich), ich erwache von einem leifen 
Klange in den Umgebungen, wie fie wirklich mein 
freundliches Stäbchen bietet, Das Licht; das im 
einer Nifche brannte, war verlofchen, aber ein mils 
der Schein erfüllte daB ganze Gemach, wärmer ats 
Mondesſchimmer, aber eben fo aͤtheriſch. Die 
Waͤrterin ſchlief, und mein Kind Iag fill, aber mit 
offnen Augen, in feiner Wiener. Da verdictete ſich 
auf einmal ter hellere Schimmer um des Kindes 
Rnheftätte zu einer Geſtalt. Mer mag das auds 
fagen, wie ic fie ſah! Es war gleich einem 
menfchlichen , unendlich fchönen Angeſichte, aber 
wollte" der Blick wieder länger darauf ivellen, und 
die Züge fondern, fo zerfloß, nein, ſo zergränzte 
wieder alles in ein dem Schauenden innig befreuns 
detes Lichtmeer, im dem gleichfam feine Seele un⸗ 
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tergieng,, bis fie ſich wieder fammelte, und von 
neuem dad milde Menſchenantlitz zurückkehrte, 
Wohl Fam es mir da auch vor, ald ob ich in dem 
Lichtdufte umher einen Körper ahne, aber ohnfireis 
tig geftaltete fich mein, nur an irbiiche Gegenftände 
‚gewohnter, Bid, 6108. auf diefe Art etwas, dad an 
ſich undegreiflih war. Ich fühlte Beine Furcht, 
noch Scheu, fondern vielmehr ein recht tiefdringens 
des Wohlſeyn, und blickte freundlich in die Lichts 
kreiſe. Pioͤtzlich aber ward der fanfte Klang, unter 
dem ich erwachte, und der immerfort gedauert hatte, 
Fräftiger, melodicenreicher möchte ich fagen, und der 
Aetherglanz Heller ,. und drängte fich näher an daß 
Kind, und die Augen des Kindes. lächelten fo vers 
Flart und freundlich darein, und der Mund öffnete 
fid}), als wolle er einfangen etwas unendlid) liebs 
liches, umd gleich einer Teuerflamme glänzte es 
unter der linken Bruft ded Kindes, daB ich ‚glaubte, 
ed vergluͤhe in. der Lohe, und laut aufichrie. Da 
mochte ich) erwachen; denn ed war alles finfler ums 
ber, das Licht ausgeloͤſcht; die nachiäffige Wärterin 


fprang erfchroden auf, und das-Kind- fing daut an. 
zu Elagen, als fey ihm wehe geſchehen. Als aber. 


das Licht wieder angezündet war, Lied ich mir mein 
Kind geben, und, mod) lebhaft ergriffen von dem 
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Traume, entbloͤßte ich die zarte Bruſt deſſelben, 
und wo das Herz darunter ſchlug, erblickte ich in 
der lilienweißen Haut ein rothes Zeichen, geſtaltet 
wie eine Roſenknospe. Sonderbar war es, daß 
niemand früher dies Zeichen geſehen haben wollte, 
aber fie mochten es wohl nur nicht bemerkt haben, 


Suny 1796 


Sch verzögerte die Aufnahme meines geliebten 
Mädchens in den Bund der Chriften, bis ich felkft 
an der Feier mit erneuten Kräften wieder: Theil 
nehmen Eonnte, Es iſt ja ein fo ſeliges Gefuͤhl 
für eine Mutter, ihr zweites Sch dem Mater dars 
gebracht zu fehn, der Über den Kindern feine Engel 
beſonders wachen laͤßt. Alle andere Firhliche;Hands 


Ulungen, welche unfer Cultus vorfchreist, werden 


mit: klarem Bewußtfenn von und vorgenommen, 
und ihr Segen dringt in das Gemüth, das ihn 
dankend und gläubig aufnehmen kann; nur der 
Taufe heilige Weihe wird dem Kinde gegeben, ehe 
es ſich feiner ſelbſi bewußt if. Deſto tiefer aber 
dringen muß dieſe feflliche Handlung in dad Herz 
der liebenden Eltern und der Befreumdeten, die 
Beugen derfelben find, und fie um fo fefier binden 
an das kleine Wefen, in deſſen Namen fie handeln. 
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Mein Mann war e8 zufrieden, daß die Kleine 
Roſalie getauft wurde. Ihm gefiel der Name 
blos, mir machte ihn noch die ſtille Beziehung auf 
die Roſenknospe über des Maͤdchens Herzen bez 
deutfam. Meinen Zraum erzählte ich ihm nicht, 


‚er war mir gleichſam innig lieb worden, und ich 


fürchtete, der ernfte Krieger werde ihn mit kaltzer⸗ 
gliedernder Hand ergreifen, und mir > ſelbſt — 
thun. 


Heut gegen Abend erſchien der wuͤrdige Seifts 
liche zu der frommen Weihe. Mein Alteree Brus 
der Eonnte erft ſpaͤter kommen; neben ihm waren 
noch meine beiden Freundinnen Erneſtine und Adels 
Heid Tanfzengen, Das Gemach war mit Kerzen 
erleuchtet. Die drei Zeugen traten zu dem Tiſche, 
wo der Geiftiihe ſchon fand, Ich lehnte mich 
feltwärtd, von fellgen Empfindungen bewegt an 
meinen Mann, und ſchaute unverwandt auf daB 
freundliche Angeſicht meines Mädchens, 


Ars nun bie Worte ausgeſprochen wurden? 
„Wiilſt du getauft feyn2” hörte ich einen unends 
lichen melvdifchen Klang firömen durch die Luft, 
und es ward mir por den Ungen heller als Ker⸗ 
zenglanz, mein Kind aber lächelte freudiger und 
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feliger, und e® war mir, als ruhe es nicht auf des 
Driefterd Armen, der es über das Taufbecken halten 
follte, fondern nur nahe am diefen, aber ſchwebend 
getragen auf einem.unendlihen Glanze. Kine tiefe 
Ruͤhrung hatte fit) auch aller Anweſenden bemaͤch⸗ 
tigt, als fühlten fie die Gegenwart eines Uiber⸗ 
irdifchen; -denn Thraͤnen floffen aus aller Augen, 
als im Namen der Dreieinigkeit Nofalie aufgenom⸗ 
men war in den Bund der Chriſten. Ich durfte 
aber nichts ſagen von dem, was ich geſehen zu 
haben glaubte; denn das bewegte Mutterherz leiht 
der Phantaſie ſchnell Gebilde, Dann trat der Prie⸗ 
fier zu mir, und fagte: „Gott möge walten über 
den Pleinen Engel; ſchien er ſelbſt doch ein äthes 
rifches Weſen, ſo lelcht ward er mir im tragenden 
Arme.“ 


Ja, Gott möge uͤber dir warten, meine geliebte, 
Einzige! Inniger kann keine Mutter lieben, als 
ich dich liebe. Iſt doch ein Augenblich, wenn du 
mir am Herzen liegſt, und mein, Leben in dag 
Deine übergeht, und ich nichts mehr denfe und 
fühle, als nur di, du reines Weſen, ein ganzes 
irdiſches Daſeyn werth! | 
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Am Weihnachteabend 1796. 
Wie fie Tangte nad) den bunten Lichtern am 
Chrifibaume, meine füße Roſalie: Es war gleichs 
fan eine ungebändigte Freude in dem Mädchen, 
Das Licht if Überhaupt ihr Element; gleich den 
Blumen wendet fie filh ftetd ihm zu. Doch bes 
merkte ich auch heute, welchen tiefen Eindrud Töne 
der Muſik auf fie machen. Sch Hatte mir fchon 
längft ein Fortepiano gewuͤnſcht; als ich nun, Ro⸗ 
falien auf dem Arme Habend, aus meines guten 
Mannes Gemach, wo der Chriſtbaum ftand, in das 
meinige ging, ſaß er fhon an der Geite der Wand, 
wo Rofaliend Wiege ſteht, vor einem treflichen 
Snfteumente, und begrüßte mich mit deſſen fanften 
Zonen. Sch umarmte ihn dankbar entzuͤckt, und 
dann ſchlug er im Notenbuche ein Lied auf, das 
ee für den heutigen Abend gedichtet Hatte, Er 
fing an zu fingen, und gerührt flimmte ich mit 
ein. Sch ſchreibe mir das Lied bier ab, damit ichs 
vecht feſt behalte. Wir fangen: 
Saitenklang! 
Rinne, rinne laut und Ieife, 
Zu des frohen Feſtes Preife 
Mit empfundenem Geſang, 
Rinne reiner Saitenklang. 
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Haͤuslichkeit! 
Du verſchoͤnteſt uns das Leben; 
Mag es einen Segen geben, 
Den nicht deine Hand uns beut? 
Treue, milde Haͤuslichkeit: 


Chriſtenfeſt! 

Wo die bunten Lichter glaͤnzen, 
Unſer Band auch ſollſt du kraͤnzen, 
Roſen winden um Asbeſt, 
Frommes, ſchoͤnes Chriſtenfeſt! 


Vollakkord! 
Schwiu empor zu Meeresfluthen! 
Ach! in ſeligen Minuten 
Schwimmen drauf wir in den Port, 
Zu der Sphaͤren Vollakkord. 


Ein himmliſcher Ton ſchallte durch das Gemach, 
- fo voll und rein, daß mein Mann ſelbſt ftaunte, 
wie das Inſirument und unſre ſchwachen Stimmen 
ihn hervorbringen konnten. Und Rofalte, auf meis 
nem Arme, huͤpfte hod) empor im vollen Subel 
der Freude, und firedite die Pleinen Arme aus, als 
wolle fie den Ton gleichſam faſſen, der ſo lieblich 
ihrem kindlichen Ohr erſcholl. Doch mochte ſie die 
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Nichtung des Klanges taͤuſchen; denn nicht nach 
und gewendet fuchte fie die Duelle deffelben, fon: 
dern nach der entgegengefegten Seite richteten fich 
Blick und Arme, 


Ende des Jahres 1797. 


Immer reicher entmwidelt ſich mein holdes 
Maͤdchen! Nur Freude macht mir Roſalie. Jede 
Kinderkrankheit uͤberſteht ſie leicht, ſtill, immer 
heiter. Es war ein herrlicher Moment, als ich ſie 
zuerſt den Namen: Mutter! Hatte ausſprechen leh⸗ 
ven, und die zatte Stimme mir die Raute fo ſorg⸗ 
ſam und eifrig nachlallte, bis es endlich dein Fleis 
nen Munde gelang, fie recht deutlich zw fagen. 
Mutter, Mutter! hörte ich mich dann hundertmal 
von ihr rufen, immer inniger, und mit jedem eins 
zeifien Worte fühlte ich immer hoͤber das Gluͤck, 
Mutter zu ſeyn. Entiih kuͤßte ich ihr die Töne 
von den Nofenlippen hinweg, und verfenfte mid) 
ganz in das Entzüden, das mich durchfirdinte, 
Kun wollte ich ihr den Namen: Vater! ſagen 
laſſen, aͤber ehe id) dies konnte, zeigte fie immer nach 
dern Fenſter bin, zu welchem herein eben die Abends 
ſonne ihre leuten, himmliſchen, in Purpur fidy bres 
chenden Strahlen fentete, Sch verfiand fie nicht 
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gleich, und führte fie hin ans offne Fenſter, ſelbſt 
mit tiefem Gefuͤhl den ſchoͤnen Sonnenuntergang 
bewundernd, und ungeblendet blickend in die goldne 
Scheibe. Doch immer verſuchte Roſalie Toͤne zu 
geſtalten, mit der kleinen Hand auf jene ſanfte 
Gluth zeigend; da ſprach ich endlich das Wort: 
Sonne, aus, und ohne Mühe, rein und heil, aber 
wit einem unaus ſprechlich fügen und gleichſam vers 
‚Iangenten Zone, fprady fie es nach, ſchmiegte ſich 
wieder an meinen Bufen, und die Toͤne: Mutter 
und Sonne, mifchten fi) mit unbeſchreiblichem 
Wohlklang in den frohen Lauten, die fie kindiſch 
froͤhlich rief. 


Seitdem nennt fie immet Sonne, was ihr vor⸗ 
zůglich Freude macht, und vor allen giebt ihr die 
Kiebe zu mir, immer die Tone Mutter und Sonne 
in den Mund, 

— | 

Gottes Engel walten über den Kindern, fagte 
mein guter Water oft, wenn meine jüngern Ge⸗ 
ſchwiſter gefahrvolle Zufälle gluͤcklich uͤberſtanden, 
und deutlich habe ich es bei meiner Roſalie beftäs 
tigt geſehen, und glaube num feſt an die freundli⸗ 
hen Genien, die ſich der Kindheit annehmen, wenn 

dutter- und Waterforge nicht im Gtaude find 
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fattfam zu wachen. Denn erhielt mir nicht ein 
foichee Engel mein geliebtes Kind, ald ed eben an 
feinem zweiten Geburtstage die Wärterin auf dein 
Arme trug, und mit ihın auf dem Austritte fiand, 
der nach dem Garten zu gebt. — Die milde 
Fruͤhlingsluft hat die Wärterin ermuͤdet, fie vera 
finet in einen Zuftand des Traͤums zwiſchen Schla= 
fen und Wachen, Roſalie bewegt ſich lebhaft auf 
dem Arme, der fie nicht mehr hält, und entgleitet 
ibn, herabfallend von der Hohe des erfien Gtodz 
werks. Die Wärterin erwacht ploͤtzlich, fieht vers 
zweiflungsvoll das Kind noch fallen, ſtuͤrzt die 
Treppe herab in den Öarten, wo fie NRofalien zer⸗— 
fchmettert zu finden fürchtet, und fiebe, das Ida 
chelnde Kind, gleichfam wie von einem Glanz ums 
floffen, liegt in den blühenden Hecken, die fih um 
das Baſſin unter dem Balkon ziehen, wie in einer 
Biumenwiege, und ruft ihr entgegen: „Sonne! 
Blumen!" Eines Schritt? mehr rechts bedurfte 
ed nur, und mein Kind fluͤrzte in dad gemauerte 
Balfin, wo fein Frühlingsteben fürchterlich enden 
mußte. Sa, der Bater im Himmel. der vor allen 
der Kinder Water ifi, läßt feine Engel walten über 
ihnen, | 


Am fünften Geburtsfeſte Noſaliens. 1300, 
Vier Jahre ward heut mein einziges Kind. 
Der theure Feſttag ward ſtill, aber tief gefühlt, 
begangen, Roſalie ſcheint überhaupt wenig Freude 
an dem Iärmenden Geräufche der Kinderwelt zu 
haben, vielleicht weniger, als mir felbft für den 
Frohſinn des herrlichen Kindes lieb if. Ja, freue 
dich nur, Mutterherz! immer fchöner entfalten fich 
die Anlagen des Lieblihden Maͤdchens. Schnelle 
und richtige Faſſungskraft, reges Seſuͤhl für alles 
Gute, innige Liebe zu mir und meinem Gatten, 
und flille Freude an jedem Kleinen geifligen Ges 
winn, fo vier ihn das zarte Alter zu fallen ver 
mag, zeichnen die Holde aus, deren Körperliches 
ſchon jeden, der fie fieht, für fie einnimmt. Ihr 
blaues Auge ift fo fanft, die zarte Roͤthe ihrer 
Wangen fo Atheriich, die Bildung des Geſichts fo 
lieblich, daB ich mich oft nicht müde an ihr, fehen 
kann, und mir ed dann zum Vorwurfe mache, daß 
ic; wohl eitel bin auf mein Kind, umd noch dazu 
auf Außere Vorzüge. Doch wie mag ih fie mie 
verfagen, dieſe himmliſchen Freuden bed reinften 
Muttergefuͤhls? | 
Voͤllig gefund ift mein kleiner Liebling, nur 
äußert er, daß, wenn er ſich recht freut, eine ſon⸗ 
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derbare Empfindung unter der Bruft, da wo das 
Herz liegt, ihn- befalle, die fo unerkiärlich feyn muß, 
dab mir Rofalie felbft nicht fagen kann, ob fie 
Schmerz ſey oder. Wohlgefühl. Ich ſah anfangs 
nad), ob eine Förperliche Urſache etiva dies bewirke, 
aber ich fand nichts, als die Roſenknospe an der 
bezeichneten Stelle, die mir roͤther zu feyn fchien, 
ald gewöhnlich, aber nicht krankhaft entzündet. 

Man Fann nichts Lieblicheres hören, als die 
Traͤume, welche mir mein holdes Kind manchmal 
früh erzählt, Immer find fie heiter, und in allen 
fpieten Engelgeflalten. . Eine davon, glänzender als: 
die andern, kommt gewiß in jedem vor, und Roſa⸗ 
lie Hat ſich fo vertraut an fie gewohnt, daß es ihr 
oft: iſt, als fehe fie die freundliche Erſcheinung auch 
im Wachen: Möge fie doch immer fpielen mit dies 
fen Lichtgebilden ; ihr Kindesleben wird ihr dadurd) 
fo mild und. doch fo bedeutend. 


Im Sommer 1806, 


Sch muß mich von der mich tief durchfchauerns 
den Gewißheit überzeugen , daß meiner Roſalie 
Leben mit Erfcheinungen aus einer unbekannten 
Ordnung der Dinge in unmittelbarer Verbindung 
fieht. Ein unheimliches Gefuͤhl durchdringt mich, 
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wenn ich daran denke, und doch zieht es mich um: 
ſo mehr zu dem wunderbaren Wefen hin, das ed 
ſich ſelbſt noch nicht bewußt if, in weicher, ady! 
fol ich fagen gefähriichen, oder Keilbrinaenden Vers 
bindung es. Icht! Wie bedeutfam wird mir num 
alles, was mir früher blos Spiel meiner Einbils 
dung fehlen; ich bebe davor, wenn ich mir das 
Einzelne, vom Tage der Geburt Roſaliens bis jetzt 
denke, aber doch verſenke ich mich in nichts lieber, 
als in dieſe Gedanken, und ein unwiderſtehlicher 
Zauber ſcheint mit dem Gefuͤhle verbunden zu ſeyn, 
auch gewuͤrdigt zu werden der beſtimmtern Ahnung 
jener aͤtheriſchen Erſcheinungen. Das geſtrige Er⸗ 
eigniß hat mir jeden Zweifel benommen. 

Se mehr Rofalie heranwuchs, jemehr zeigte ſich 
überhaupt bei ihr ein höheres Gefühl, dad man im 
Alltagsleben, wenig unterfcheidend, nur zu geru 
mit den Namen der Schwärmerei belegt. Wie 
Konnte ich aber diefe Roſalien Schuld geben, da fie 
in den meiften Verhältniffen das einfachfie, ruhigfte 
Geſchoͤpf war, ſtill freudig für fi, gern weilend 
bei dem Erlernen der weiblichen Beichäftigungen, 
‚wie bei dem Unterrichte in ben allgemeinern Kennt⸗ 
‚niffen. Nur die Ausdräde ihrer Liebe zu uns find 

oft excentriſch; nur ihr tiefes Gefuͤhl für Schoͤn⸗ 
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heiten der Natur, und befonders für Sonnen:Aufs 
und Untergang, ift mehr, als Kindern gewöhnlich, 
und dad Spiel mit den Träumen, und diefe Ieife 
Stimme, tie fie einigemal warnend . vernommen 
haben wollte, wenn fie im Begriff fand, etwas 
Unrechtes zu thun, und bie ich nur für das nicht 
verflandene Mahnen des Gewiffens bielt, zeichnen 
ſie aus vor ihren Geſpielinnen. 

Wir bewohnen ein Gartenhaus, dem mildherr⸗ 
lichen Sommer zu Liebe. Es iſt nur ſchmal, aber 
zwei Geſchoß hoch, und das obre Stockwerk hat 
die trefliche Ausſicht uͤber die Baͤume hinweg nach 
dem Strome und feinen blauen Gebirgen. Darum 
waͤhlte ich mir die zwei Zimmer dieſes Geſchoſſes, 
waͤhrend mein Mann, der uns nur gegen Abend 
beſucht, und fruͤh wieder zur Stadt geht, das erſie 
Stockwerk bewohnt, und Roſalie mit der weiblichen 
Bedienung waͤhrend der Nacht im untern bleiben. 
Schon vorgeſtern traͤumte Roſalie wieder ihre En⸗ 
gelstraäͤume, aber die ſanft freundlichen Geſtalten 
ſahen alle fo truͤb aus, und der Traum aͤngſtigte 
fie mehr, als er fie erquickte. Sie erzählte mirs 
am andern Morgen, aber ich achtete nicht daranfı 
Abends ging ich wie gewöhntich nach zehn Uhr in 
mein Schlafzimmer, Die Nacht war fo mid und 
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ruhig, ich lies die Fenſter auf, und lad auf dem 
Ruhebette. Das Licht fiand neben mir. Ich 
‚fühlte, wie mich der Schlaf befiel, gab aber’ der 
unmiderfiehlihen Müdigkeit nach, feine‘ Gefahr 
ahnend. Da hatte ſich, durch ein fernes Gewitter 
veranlaßt, plöslich ein Sturmwind erhoben, und 
die feidnen Vorhänge meines, ohnweit ded Lichtes 
fiehenden Bettes gewaltiam bewegt indie Flamme 
geworfen, Sie Ioderten hoch auf, ergriffen, ohne 
daß ich erwachte, dad Bett, fengten am Sofa, und 
es verbreitete ſich ein ſo dichter Rauch, daß er 
meine Beſinnung nun gänzlich umhuͤllte. Sch 
fühlte wohl während eined Augenblicks einen dums 
pfen Schmerz, ſank aber fofort bewußtlos zuruͤck. 
Roſalie hatte ſchon geſchlafen; da erwachte ſie 
ploͤtzicch von einem heftigen Wehe unter der Bruſt, 
an der bezeichneten Stelle. Sie wird vollkommen 
munter. Sie hört recht deutlich eine melodiſche 
Stimme, aber nicht an ihrem Ohre, fondern an 
der Stelle des Herzend, wo außen die Roſenknospe 
bluͤht, ihr zurufen: eite zw deiner Mutter! Roſalie 
erweckt fofort das bei ihr fchlafende Mädchen, und 
bittet fie, mit ihre Hinauf zu mir zu geben. Die 
Waͤrterin will es natürlich nicht, da fie den Wunſch 
zu fo ungewöhnlicher Zeit nur für Eindifche Laune 
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Hält, aber, Rofalie hört dringender am Herzen, die 


Stimme wieder, und brennend ift die Stelle, wo 


die Töne, wie es ihr fcheint, entfiehen, Sie fpringt 
aus dem Bette ohne ſich aufhalten zu laffen, und 
die beforgte Wärterin ihr aͤngſilich nach, 

« Als, Rofalie dle Thuͤre meines: Gemachs aufs 
reißt, fchlägt die Flamme ihr ſchon entgegen. Die 
Wärterin bebt zuruͤck, und eilt fchreiend zu meinem 
Gatten in das erfie Gefchoß hinab, Aber Nofalie, 
die, wie fie mir gefland, die. biendende aber milds 
freundliche Seftalt ihrer Traͤume mitten durch die 
Summen, die fhon nad). der Thüre zu lecken, 
fhimmern fieht, fliegt nad) dem Nuhebette, findet 
mich dort im Moment, wo ohnftreitig durch dem. 
immer dichter werdenden Rauch meine Lebenskraft 
erſtickt wäre, oder die ganz nahe lodernden Gluthen 
mid) ergriffen hätten, faßt mich mit Äübernatürlicher. 
Kraft, — denn ich bin mir nicht bewußt, in meis 
nem. fürchterlichen Zuftande mir fersft auch nur im 
geringften gehoifen zu haben — und führt oder 
trägt mich — fie weiß es ſo wenig, ad ih — 
ganz leicht zur Thür hinaus in den Vorſaal, wo 
teinere Luft mich umfängt. | 

Mein Satte und fein Diener waren indeß her⸗ 


bei geeilt. Waſſer Hatte ſich ſchnell gefunden, und 
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die Gluth warb Bald gedämpft. Als ich meiner: 
mie wieder bewußt war, fianden Gatte und Kind 
neben mir, und, durch einen Xhränenguß dem Ewis 
gen ſchamvoll dankend, ſank ich tiefbewegt in ihre 
Arme. Mir feierten gleihfam ein Dankfeft des 
Wiederſehens, und meine eigne Schuld ward ver— 
geffen. Roſaliens KHerbeifichörängen fiel meinem 
Gatten wohl auf; da id) ihm aber- früher alle Bleine 
Bemerkungen, die ich an Rofalien gemacht hatte, 
nicht mittheilte, weil fie mir für den ernfien Mann 
zu unwichtig fchienen, und Roſalie felbft nie das 
Bertrauen zu dem Verehrten hatte, ihn in ihre 
kleine Geifterwelt mit hinein zu ziehen, wie es ja 
meift nur der Mutter vorbehalten ift, die innigfte 
Vertrante ihrer Tochter zu ſeyn; fo hielt er es 
für einen Zufall, oder für eine fie erweckende Wals 
‘Jung des Bluted, die durch die Sewitterluft ent⸗ 
flanden ſey. | 

Mir aber erzählte Nofalte, 'als ich num den 
übrigen Theil der Nacht neben ihrem Lager ruhte, 
alles mit glühenden Worten, und ob ich fchon für 
nöthig hielt, ihre ſelbſt das Ganze als eine natuͤr⸗ 
liche Erfcheinung vorzuftellen, fo prägte es fich doch 
meinem Gemüthe tief ein, und es iſt mir gewiß, 
daß das gelichte Kind — — Kaum ich es doch 
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nicht einmal audfprechen und mir ſelbſt deutlich. 
ntachen, was ich ahne, oder wage id) ed-doch wes 
nigfiens nicht! Sch möchte gern meinen Gatten 
darüber fragen, aber ich kenne feine Anſichten über 
diefe Gegenftände; er würde. darüber lachen, oder 
mich fchelten, beides würde mir weh thun, ohne 
mir zu heifen, und ed giebt ja gewiffe zarte Ges 
fühle, die, wie der Kern füdlicher Früchte, fofort 
ſchmerzlich untergehen und verderben, wenn nur die 
geringfie Außere Berährung, fey fie auch von noch 
fo milder und befreundeter Hand, ihnen fi naht. 
Aber fol ich mich freuen oder betrüben, baß höhere 
Wefen meine Wiutterforgen theiten? Liegt ein 
Glück für mein geliebted Kind in diefer wunders 
vollen Auszeichnung? Wird der zarte Körper durch 
diefe geifiige Verbindung aufrecht echalten, oder 
vernichtet? Gott! du Vater aller Geifter! Dir 
gebe ich fie anheim, die Einzige! In deiner Hand 
iſt ja auch Sie, und iſt es deiner Weisheit Schluß, 
fuͤr die geliebte Tochter die Scheidewand minder 
undurchdringlich zu machen, die und arme Sterb⸗ 
liche von deinen hoͤhern, ſeligern Weſen trennt, ſo 
muß es auch zum Segen fuͤr mein Kind ſeyn, 
und ich will ſchweigend anbeten, und thun nach 
deinem Willen. 
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a Februar 1807. 
Was wird mir "bevorfiehen? Himmel! mein 
theurer Mann, wenn er — —? Ich bebe jeder 
naͤchſten Stunde entgegen. Die Heere fiehen eins 
ander in den eifigen Feldern drohend gegen Über, 
Mein Mann ift treu feinem Könige, ein fefer 
Deutfcher, haſſend den Unterdräder mit dem Srim⸗ 
me der Liche zum Vaterlande. Ach! feit er mit 
unfern Heeren fortzog, ift mir Ruhe nur felten zu 
Theil worden. Z3war erhielt ihn die Hand des 
Ewigen in den unglüdlichen Schlachten, aber um 
fo heißer fehnt er fi wieder nach Kampf und 
Rache; doppelt muß ich in jeder neuen Schlacht 
für ihn beben. 
Es war am neunten Februar, als Rofalie mit 
heißen Thraͤnen in der gewohnten Fruͤhſtunde zu 
mir auf mein Zimmer Fam. Mutter, Mutter! 
weinte fie an meinem Halſe, wie weh ift mir biefe 
Tracht geweien, wie war der Glanz aller Engel 
verfhwunden, und wie waren fie fo Gleich, daB ich 
fie kaum unterfcheiten Eonnte, Alles andre nur 
am mich ber glänzte, aber als fey es Eid und 
Schnee, und dann war ed auch wieder fo trüb, als 
nicht das dunfelfte Schwarz feyn kann. Immer 
aber hörte ich vor dem Ohre den Donner der Ka—⸗ 
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nonen, und ed war, als ob falbe Blike den Hims 
mel manchmal erhellten, aber zerfiörend, nicht wu 
thuend, 

Der Traum — auch mich; doch gab ich 
mir Muͤhe, Roſalien zu beruhigen, ob ich ſchon 
ſelbſt des Troſtes bedurfte. Abſichtlich lenkte ich 
alles ab, was ihre Gedanken auf den Vater haͤtte 
leiten muͤſſen, da fie ihm uͤberdies noch in Peters⸗ 
burg glaubte, wohin ihn fruͤher ein diplomatiſches 
Geſchaͤft gefuͤhrt hatte. Aber wie ſehr mußte meine 
Angſt wachſen, als fie mir heute klagte, daB es 
ihr immer fey, als ob es ihr wieder and Herz riefe: 
Er Hat errungen den ewigen Lohn! Die Stimme 
fey fo tröftend, aber ihr thue doch dabei das Herz 
fo weh, ad) fo weh, als ob Ihe etwas recht Liebes 
entzogen fey, und dod) fey es ihr auch dann wies 
der, als ob fie es wieder finde und ſich doppelt 
deifen freue. — Schmerzvolle BOaDnnng, wie 
ertrage ich dich! — — 


Tags darauf, 
Er ifi gefallen im Kampfe für fein Vaterland, 
er, der mir dad Theuerſte war auf diefer Welt, 
der Vater meiner Nofatie! Gott! deine Schickun⸗ 
gen find ſchwer; faſt erliege ich ihnen; nur die 
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Mutterliebe Hält mich noch aufrecht. So bleibe 
ich allein deiner werth, verkidtter Geift! Das 
Andenten an dich begleitet mich durch ganze Le- 
ben, und in deinem Kinde will ich dich wiederfins 
den. So muß ich ja dies Dafeyn ertragen, um 
dir jenfeits im Bewußtſeyn der erfüllten Pflicht zu 
begegnen. Du ftarbfi ja auch in der Erfüllung der 
deinen. Auf Eylaus blut'gen Feidern, an der 
Spige deiner Zapfern, fand dich die mörderifche 
Kugel. D dab meine Bruft nicht dein Schild feyn 
Fonnte! Sie hat mich ja auch getroffen in der 
Bluͤthe meines Gluͤcks. Gegen über die Edlen, die 
dich pflegten in den Lagen deines bewußtioien Hin⸗ 
Äbergehnd; Segen Über fie, ob fie mir gleich dag 
Herz brachen durch ihre Zeilen. Und Eeinen Abs 
ſchiedsgruß an deine Eliſe Eonnter du ſtammeln! 
Doch bedarf es denn deifen, wo aus der Seele du 
nie mir fcheiden Fannfi? Und brachte ihn nicht 
der Engel meined Kindes, als er ihr and Herz 
rief; er hat errungen ben ewigen Kohn! wohl eben 
in deiner Scheidefiunde ed rief!- Auch ift das 
theure Kind, fill weinend, getröfleter, als ich es 
erwarten Eonnte, und in jeder Wacht, fo erzählt es 
mir früh, und lächelt mild, durch die Thränen, ruht 
ed in ded Vaters Seyn, das verkiärt und herrlich 
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ift gleich den andern Engeln, und fein Auge läßt 
mich liebend grüßen. Denn fo mülfe fie es nena 
nen, weil fie Beinen Ausdruck dafiir habe; denn es 
fey zwar Fein Auge gleich den unfern, aber der 
Strahlenpunkt aus dem das fpredie, was unfer- 
Auge fast, und wohl freilich nit mit Worten, 
aber unendlich feligmachender und inniger und vera 
ſtaͤndlicher. Ja, ja, Rofatie, du bift die Gmieliche! 
du reines, dem Himmel näheres Weien; denn du 
ſiehſt ihn noch, und er lebt in deinen Traͤumen. 
Doch fühle ih ihn nicht auch fort in meinem Hera 
zen? Iſt er nicht Eins mit ihm? Nein, Nofalie, 
er ift doch noch mein, wachend und träumend mein, 
wie er zwölf himmliſche Sabre mein war; ich bin 
doch glücklicher, als du! 


Sm Sommer 1812. 


Erſt feit wir und auf diefem Fleinen Guthe 
angefiedelt haben, ift mir wieder eine wahre Freude 
zu Theil geworden. Sommerfee if auch ges 
wiß eins der freuntlichfien Plaͤtzchen unferer Ges 
genden. Und ed weckte füße, ſchoͤne Erinnerungen 
in mir. Denn hier bei dem damaligen Beſitzer 
dieſes Guths, meinem alten Oheim, ſah idy zuerft 
meinen Karl, und unfre Herzen ſchloſſen hier. den 
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Bund, ben noch jet der Tod nicht getrennt hat, 
Es war mir herzlich lieb, daB mein kleines Ver⸗ 
mögen hinreichte, diefen anfpruchsiofen Beſitz zu 
erkaufen: die Stadt ward mir immer unerträgs' 
licher, und für Roſaliens zartern Sinn wäre das 
unvermeidliche Berühren mit taufend gemeinen Ers 
fheinungen in derfeiben gewiß tödtlich geworden, 
Sie ift herangewachfen, mein einziges Kind, 
zum rveizendften Mädchen, und jedes fchöne Xalent, 
und jede.höhere Gabe des Geiftes und Gemüths, 
hat ſich entwidelt in der uͤppigſten Bluͤthe. Aber 
wie die reinſie Bluͤthe immer auch die verlegbarfie 
und zartefie iſt, fo ift auch ihr innres Leben fo 
uͤberwiegend über das Äußere, daß dieſes nur gleich⸗ 
fam ein verkörperter Hauch zu feyn ſcheint, um 
jenes zu uͤberdecken, der ſich aber ſehnt, in das 
fruͤhere geiſtige Element ſich wieder aufzuldſen. 
Mit der weitern Ausbildung ihres Geiſtes, die 
ſchnell voreilte und tiefe Wurzel ſchlug, verlor ſich 
das Kindiſche ihrer fruͤhern Vorſtellungen, aber 
dafuͤr trat eine Kindlichkeit in Bluͤthe, die ſo mild 
und innig, aber auch faſt ſo ganz der Erde nicht 
angeeignet iſt, daB dad Entzuͤcken daruͤber bei jes 
dein, der fie gewahren kann, ſich in ſuͤßen Schinerz, 
in Wehmuth auflößt, Ihre wunderhollen Träume 
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find verſchwunden, wenigſtens die Geftalten des 
Bindifchen Sinnes, die darin ſich ihr bildeten, aber 
dennoch find die Stunden ‘des ganz ruhigen Schla⸗ 
fe8 ihre eine Quelle des himmliſchſten Entzuͤckens, 
deſſen fie fi) wohl beim Erwachen in feiner Fülle 
bewußt ift, aber wovon fie nichts Einzelnes feſſeln 
Fann im Geifle. Won dorther bringt fie nur Kıänge 
mit herüßer, die fie wohlthätig lange noch umfchwes 
ben und die dann und wann wiederklingen in den 
Gefangen der Dichter, die fie liebt, 

Sch babe hier einen trefflichen Prediger gefuns 
ven. Zwar iſt er noch ein ſehr junger Mann, der 
erft vor einem Jahre die Stelle bekommen Hat, 
aber er war ſechs Jahr Lehrer im Haufe des bids 
herigen Guthbeſitzers, und lernte fo feine jegigen 
Kirchkinder, die Eleine Gemeinde, Eennen, die ſich 
faft flet8 am ihn wandte, um bon dem vorigen uns 
freundlichen, folgen Herren eine milde Antwort zu 
erhalten. Alle Bewohner meines Heben Doͤrſchens, 
und der ſtillen Hütten, welche in dein etwas ent⸗ 
ferntern Thale liegen, wo die einfame Kapelle fieht, 
lieben ihn auch als einen Water, ob er fihon erſt 
ſechs und zwanzig Sahr alt if. Gr ward mir - 
Freund in der erfien Stunde unfrer Betanntichaft, 
er gewann mir die Kerzen meiner. Unterthanen, 
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und wir haben ſchon gemeinfchaftlich manches Gute 
gewirkt. Seine Lehrvorträge find einfach, wie es 
für die Landbewohner gehört, aber vol Wärme und 
Innigkeit, und blickt man ihm ind Auge, wenn er 
von der Celigkelt eines gottergebenen Gemüths, 
oder von den fiillen Freuden des Ehebandes und 
der Elternliebe, oder von unfern Hoffnungen jens 
feitö der niedern Hügel, auf denen der Eridfung 
heiliges Zeichen ſteht, fpricht, fo ſtrahlt darinn fo 
ein reines himmliſches Feuer, und der milde Tom 
dringt fo überzeugend zum Herzen, daß man mit 
zu empfinden glaubt, wie felig der in fich ſelbſt 
‚leben muͤſſe, der Andern fo, was er fühlt, wieders 
geben kann. - 


Auch Nofalie ehrt ihn fehr, und fein Umgang 


bringt ihr große Freude. Mutter, fagte fie 3% 
mir, ald er und nad) einer langen, ſchon recht ins 
nigen Umterredung, am erfien Abende verlaffen 
hatte, du glaubfi ed kaum, wie aͤhnlich Müllers 
— fd heißt der Prediger — Ron der Stimme, 
dem Zone ift, der mir fo wunderbar einigemal 
ans Herz geſprochen hat, und dem ich nie vergeffe. 
Auch ift mird gar wohl zu Muthe, wenn ich ihn 


ſprechen höre, nur daß ich mir deutlich bewußt bin, 


/ 





53 
daß mein Ohr vernimmt, was bort, ich weiß nicht 
durch welche andre Organe, mir ind Herz drang. 


Miller ift ein fehr guter Botaniker. Blumen 
und Pflanzen find unferm Gefchlehhte nun einmal 
etwas beſonders Liebes. Recht gern und fleißig 
gaben alſo Roſalie und ich uns ihm zu Schuͤler⸗ 
innen hin. Da wandeln wir denn oft in den 
freundlichen Umgebungen meines Guths umher, 
und der ſchoͤne Sommer beguͤnſtigt trefflich unfre 
Forſchungen. Wir tragen die Meinen erbeiteteh 
Schaͤtze nach Haufe, ordnen fie da, und bilden und 
recht viel darauf ein, wenn wir die gelchrten Iatels 
nifchen Namen bei der naͤchſten Wandetung unſerm 
Lehrer wiederholen koͤnnen. Wicht felten ruhen wie 
dann an einer recht lieben Stelle au, feen uns 
auf das weiche Moos, und Muͤller Tief und and 
einem Dichter vor, und faft vermuthe ich, daß er 
manchmal von feiner eignen Dichtung — die ee 
zwar forgfältig verheimiht — mit unterfchiebt; 
denn er trägt manche Lieder fo Ahaftlich befcheiden 
vor, daB man faft den verheimlichten Verfaſſer ers 
zathen möchte. Wir find dann auch fo gütig, Ihm 
nicht ind Buch zu fehen, aus dem er Tief, und 
Roſalie vollends denkt gar nicht daranz denn fie 
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- Sieht ihm dann um fo inniger in das halbgeſenkte 
Auge, und verſichert mid), daB feine Toͤne fo vers 
traut zu Ihrem Herzen Elängen, als habe fie das 
alles ſelbſt ſchon gefuͤhlt, gleichſam ſelbſt gedichtet. 


Ob dies nicht erwachende Liebe in Noſaliens 
unbefangenem Gemuͤthe ſey? ſo habe ich mich ſchon 
einigemal gefragt, und wohl iſt es mir erſchienen, 
als ob manches darauf hindeute. Ich kann aber 
daruͤber nur ruhig ſeyn und meine ſlille Freude 
haben. Denn beginnt eine gegenſeitige zaͤrtliche 
Neigung in Roſaliens und des trefflichen jungen 
Mannes Herzen, fo haben ſich zwei ber edelſten 
Semüther zu umendlicher Seligkeit gefunden, und 
mein verklärter Gatte fchaut gewiß mit Waterfegen 
auf diefe Acht guten Mienfchen herab, - Und ift es 
nur Wohlgefalen, das Keinen weitern Zweck vollf 
und erreicht, warum foll ich die Bluͤthe ber Freude 
flören, die daraus für uns alle hervorbricht? Im⸗ 
mer denke ich dann auch, Roſaliens himmliſche 
Begleiter mäffen aud) bier vor allen die ſchuͤtzen⸗ 
den Hände über fie halten, und die Stimme am 
Kerzen wird wieder tönen, wenn das Herz ſelbſt 
in den gluͤhendſten Pulſen ſchlaͤgt. 
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Im Spätherbft: 1812. 

Sie haben ſich gefunden, die Herzen meines 
Kindes und meines Freundes, und der Brapkiug 
fol auch ihre Hände vereinen. ne} 
Immer unentbehrlicher ward uns der Umgang 
des treffiichen Mannes; denn mit jedem: Rage mehr 
lernten wir Geift und Gemüth an ihm ehren und 
eben, So kamen die Tage der Ernte herbei, und 
Roſalie madıte es ſich zum angenehmſten Sefchäfte, 
unfern Scynittern Mittags das Mahl und dem 
frifhen Trunk ſelbſt auf dem Felde zu bereiten, 
Sie war unbeſchreiblich reizend, wenn fie im laͤnd⸗ 
lichen Anzuge mit ihrem einfachen Strobhhute, das 
nettgeflochtene Körbchen am Arme, in dem die 
unentbehrlichen Geraͤthſchaften lagen, hinauswan⸗ 
derte aufs Feld. Die Mittagsgluth hielt fie nicht 
davon ab; denn in den Strahlen der Sonne iſt 
ihr wahres Element. Noch immer floͤßt ihr daß 
Tagesgeftirn die frohſten Gefuͤhle ein, und nur 
wenn Wolken die Sonne verhuͤllen, fuͤhlt ſie ſich 
aͤngſtlich bewegt, und gleichſam eines wohlwollen⸗ 
den Freundes beraubt. Auch iſt der Sommer die 
Seit, wo ſie recht éigentlich gedeiht, wo alles im 
und an ihr ‚ein höheres: Leben zu. erhalten fcheint, 
und gleich den. Blumen, „die. ihre: zarten. Blätter 
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nur in um fo reichere Farbenfuͤlle kleiden, je laͤn⸗ 
ger fie der- Goune ihre Keldhe darbieten Tonnen, 
hat auch viefe auf Rofaliend blendendweiße Haut 
nicht den geringfien uͤblen Einfluß, fondern erhöht 

Yielmehr das blendende derfeiben durch ein höheres 
is, das ihre Strahlen —— — 
ſcheinen. 58 

Mehr als — — Mäner Roſalien 
bei dieſem Sange. Die Felder der Pfarre graͤnzen 
‚mit den unſrigen. Auch feine Ernte ward ges 
ſchnitten. Da hatte denn Roſalie ed fo veranftals 
det,. daß die Schnitter des Geifttichen mit zu den 
unſrigen gekommen waren, und der Vorrath wat 
xeichlicher hinaus gefendet worden, damit auch diefe 
genug hätten. Dankbar war Muͤller dann hinzu⸗ 
getreten, wie Roſalie befcdäftigt ‚war, anf beim 
Felde das Mahl zu ordnen, und ſein Auge hatte 
ſich nicht trennen koͤnnen ‘von der. Freundlichen in 
ihrem fanften Reize. Che das Mahl noch begon⸗ 
nen, war er hingetreten An den Kreis der Schnit⸗ 
ter, das Haupt entbloͤſend und das Auge, das vor⸗ 
ber die irdifche. Lieblichteit fuchte, nun in die liche 
ten Wolken gerichtet gu ‚der ewigen ‘Herrlichkeit, 
und ein giühendes Gebet des Dankes und der 
Freude war feinen. Lippen entfloffen, ſegnend - die 
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‚Gaben des Himmels ringsumher. Roſalie hatte 
dann neben ihm geftanden, den Strohhut am Arme 
tragend, damit fie um fo freier auffchauen koͤnne 
zu dem fonnenftrahlenden Himmel, und mit dem 
Gebete habe fie ſelbſt gefchienen ein Engel zu feyn, 
der herabgefommen, bie Baben ded Herrn freudig 
 Yenießen zu fehen. Müller war darauf ſtill enta 
güet in den nahen Hain gegangen, und Roſalie 
mit einer fanften Innigkeit zuruͤck zu mir gefoms 
men, bie oft an meinem Halfe fi) in Freuden⸗ 
thränen aufloͤßte. 

So hatte mir mein ehrlicher Verwalter mit 
wahrer eigner Nührung die freundliche Geene des 
Schnittermahles gezeichnet , und bei dem letzten 
Erntetage ging ich bald nach Rofalien- auch anf 
das Feld, das diesmal ganz an den dichten Eriens 
bufch graͤnzte, um von dort aus dies liebiiche Ges 
mäide ſelbſt zu fchauen. ch Faın eben an - den 
Rand des Gebuͤſches, als das Mahl bereitet war, 
und fah nun die Schnitter und Schnitferinnen in 
miller Ehrerbietung in der Runde ftehen, und meine 
Horde Rofalie, und neben ihre den Prediger, der 
Segen von oben herabflehte. Und als fie mit bem 
[hören allgemeinen Gebete im Herzen beſchaͤftigt, 
alle ſrill da ſtanden, trat ich ungeſehen hinter Muͤl⸗ 
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ler und Roſalien. Da fanten ihre Hände herab, 
ich aber faßte beide bei der Hand, und blickte ihnen 
‚mit der treuen Liebe ins Auge, wie fie höher Ios 
dernd im dieſem Moment in mir glühte. Roſalie 
fane an mieinen Buſen und weinte Ieife, aber 
Müller kuͤßte meine Hand feurig, drückte fie an 
feine Bruft, rief: Gott, es wohnt ja ſchon Hier 
deine Seligkeit! und entfernte fih ſchnell. Laute 
108, aber in ſlillein Entzüden, kehrte ich nit Ro⸗ 
falten zum Schloſſe zuruͤck. 

Am andern Morgen war diefer — Aus 
‚gensli der Segenſtand unſers ruhigen Geſpraͤchs, 
und ald Nofalie mir alle ihre Empfindungen dabei 
kindlich entfaltet Hatte, fragte ich fie aus Mutter⸗ 
herzen: Liehft du Muͤller? Die Trage erfchrecite 
fie weniger, als fie fie beingfliste. „O Müller!” 
antwortete fie, „muß ich ihn denn lieben? Muß 
denn died Gefühl, das ih für ihn hege, einen 
Namen haben? Kann ich's denn nicht fo in mir 
tragen, als fey es ein nothwendiger Theil meines 
Selbſt, ohne ed wohl gewaltfam als außer mir zu 
betrachten, und zu fragen, woher es komme, und 
wie ed heiße? . Es fpricht wohl in meinem Her⸗ 
gen, aber noch nicht außer ihm, obſchon Müllers 
Stimme gleichſam die Toͤne wecken will durch den 
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‚gleichen Klang, Und es ifk mie immer — o, fey 
nicht böfe, liebe Mutter! — als ob ich erſt diefen 
Ruf wieder hören müßte an mein Herz, ehe ich fo 
recht feft weiß, wie es eigentlich if in mir. Wil 
du aber anders, gute Mutter, 0! fo fage es mir 
nur; die zu folgen, ift ja meine fchönfte Freude, 
„Rein, meine Roſalie,“ erwiederte ich, fie umars 
mend, v dein Herz muß dich Ieiten, Was in dire 
lebt, geſtalte es fi, wie der Ewige ed will; es 
kommt von ihm, und fey dein Stern, deine Sons 
net — „Ja, 19," rief Roſalie entzuͤckt, und 
blickte in das Himmelblau, das rein ausgebreitet 
war am wolkenloſen Horizonte, „die Sonne, und 
aus ihr, der welcher ſie ſchuf, wird mich erleuchten!“ 
Die Werntepredigt führte uns am naͤchſten 
Sonntage in das Gotteshaus, Unfre Kapelle if 
der Kanzel gerade gegenüser, nur der fchmälere 
Raum der Kirche, die ſich nach dem Altare zu vera 
engt, tremnt fie. Die Kanzel ift an der Wand an⸗ 
gebracht, und tritt heraus, fo daß fie lines unfre 
Kapelle und rechts ein hohes Wogenfenfier hat. 
Es war ein trüber Tag geworden, und in der oh⸗ 
nedies nicht fehr heilen Kirche war es ziemlich 
düfter, Die Gemeine war zablreid) und in dank⸗ 
vbarer Rührung verfammelt; denn Gott hatte die 
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Aernte reichtieh geſegnet, und auch ber Aermſie 
hatte den Bedarf für das naͤchſte Jahr, und durfte 
fidh der Hoffnung erfreun, etmas für die Noth zus 
rüdlegen zu ednnen. Auch Roſalie und ich, ob 
uns fchon der Sonntag in der gemeinfamen An⸗ 
dacht, durch die trefflichen Morträge des edeln Müls 
lers ſtets ein wahrer Feſttag war, traten mit mehr, 
als je, bewegten Herzen in die Kirche. War es 
nach dem rührenden Creigniß der Iegtern Tage bei 
einer Mutter nicht natuͤrlich, die nur in ihrem 
Kinde noch Iebt? Und Roſalie fühlte eine wun⸗ 
derbare, aber wohlthätige Spannung und Wärme 
in ihrem ganzen Innern, und es war ihr, als ob 
die Roſenknospe unter ihrem Buſen fuͤhlbar ſich 
auszeichnete durch eine-höhere Gluth, die aber das 
Herz nur freudiger fchlagen ließ, | 
. Müller betrat die Kanzel. Die Andacht machte 
ihn reizender als je. Sein Kopf glich” fprechend 
dem des Johannes von Domenichino. Sein Auge 
begleitete mildfreundlich die Worte des beredten 
Munded, Er prieß einfach, aber ergreifend, die 
Onade des Herrn, der die Aernte geſegnet. Dann 
ſprach er davon, wie fich der Dane dafür äußern 
muͤſſe in Gefinnung und That, und ſchloß damit, 
feine Gemeinde binzuweifen auf die ewige Wernte, 
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wo jedes Fruchtkorn des Guten — in a 
lichkeit. Er betete, 


Der du oben übern Sternen 
Walteſt, nie erforfchter Geiſt! 
Den aus unermeßnen Fernen 
Jede Sonne Vater preißt, * 
Segne, was im Erdenbeet, 
Glaubend, hoffend wir geſaͤt. 


Daß es jenſeits Fruͤchte trage, 
Wo dein Lichtquell uns verklaͤrt; 
Jedem truͤben Erdentage 

Sey Vergeltung dann gewaͤhrt; 
Fruͤchte bringe dort die Saat 
Jeder reinen, edlen That. 


O! was hier im Thal der Schmerzen 
Nach Verein umſonſt ſich ſehnt, 
Stille Sluth verwandter Herzen, 
Zwiſchen der ein Abgrund gaͤhnt, 
Schlaͤgt nach oben inniglich, 

Und die Flammen einen ſich. 


—N— 
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Sonnenſirahl, ber reine Geifier 
Reitet zu der Enger Chor, 
Ausgefandt vom ew’gen Mieifter, 
Brich aus Erdendunfel vor! — 
Ha! da glänzt der Sonne Schein! 
Was du dir erfehnt, ift dein: 

Und als er diefe Iekten Worte fprach, da durchs 
drang wunderbar ein heilerieuchtender Sonnenſtrahl 
die Wolfen, Hereinfirahiend zu dem hohen Bogen⸗ 
fenfier wie ein Stuthfireif, und fiel auf den Pre⸗ 
diger, daß er da fand in einer Glorie von Licht, 
und leuchtete herüber auf Nofaliend Geftalt neben 
mir, bi8 zu dem Kintergrunde der Kapelle, wo aus 
alter Zeit noch die mater dolarosa mit den fies 
ben Doichen in der Bruft im Gemälde hing. Ein 
. wunderbares Ereigniß, fo natürlich ed für ſich ſelbſt 
feyn Eonnte, Roſalie erbebte, wie vor innrer Ent⸗ 
züdung, aber beftete das glühende Auge um fo 
unverwandter in den Strahl, und der Prediger hielt 
die Haͤnde gefaltet Hod) empor in den Stanz, das 
Auge feelendoh zu uns wendend. Tiefe Stille 
herrfchte in.der Gemeinde, die felbft von dem er⸗ 
Hreifenden Bezuge des gefprodnen Wortes auf die 
heile Erſcheinung bewegt. ſchien, bis eundlich die 
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Wolke wieder vor die Sonne trat, "die Hände des 
Prediger ſanken, und die Orgel eintönte zum 
Chorgefang: Here Gott dich loben wir, 


Schweigend ſaß Roſalie, bis der Gottesdienft 
zu Ende war, ſchweigend foigte fie mir nach Haufe. 
Dort fiel fie mir wın den Hals, und rief: „Mut—⸗ 
ter! die Stimme ſprach an mein Herz, daB ed in 
Wonne erbebte, diefer ift dein! Ach! ed war, als 
ob die Sonne ſelbſt in mein Herz dringe, als fie 
ihn fo himmliſch befchien, und zu einer leuchtens 
den Geſtalt, mir fo wunderbar vertraut," wurden 
ihre Strahlen, unerklaͤrlich, unausſprechlich, die 
mein. Seyn hinzog in das feinige, daB ich Eins zu 
werden mit ihm in diefem Miomente überzeugt 
ward. Ja, id) muß ihn lieben, ich weiß es nun, 
Mutter! die Sonne hat mein Leben mit dem feis 
nigen verfchmoizen, mein Engel hat geiprochen. * 
Inniger drücdte ich Roſalien and Herz, Meine 
heißeften Wünfche für fie waren ja nun erfuͤllt, 
ihre Liebe gehörte dem- edelfien Manne. Denn daß 
Müller fie ſtill und anſpruchs los Hicöte, wie man 
ein höheres Weſen liebt, war mir ſeit laͤngerer 
Zeit klar geworden, hatte die heutige Rede vollends 
beftätigt, 
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Er war trunken von Entzuͤcken, as ich ihm 
Rofaliens Liebe hoffen Tieß, als ich ihm meinen 
Wunſch erklärte, daß eine Werbindung zwifchen 
ihm umd ihr und alle beglüden mödte. „Guter 
Gott,” fagte er, „das Habe ich nicht verdient, aber 
ich nehme diefe fchönfte Blume des reichſten Lebens: 
als ein Geſchenk deiner Gnade.” Ich führte ihn 
zu Mofalien. „Meine Tochter,“ fagte ich ihr, 
„Müller liebt dich innig, deine Mutter wuͤnſcht 
Euer Gluͤck.“ Roſalie war nicht verlegen, eine: 
höhere Röthe nur färbte ihre Wangen, fie blicte 
dankend zum Himmel und auf mid); dann trat fie 
zu Müller, reichte ihm mit himmlifcher Freunds. 
YichEeit die Hand, und fagte ruhig, aber in ftiller 
Freude: „Lieber Müller, ich habe Gie ja auch 
lange ſchon geliebt, nur im Sonnenftrahle bin ich 
mir defjen erft recht bewußt worden; o könnte ich 
Sie nur recht gluͤcklich machen!’ Da fanten 
Sohn und Tochter- mir an die Bruſt, file Freu⸗ 
denthränen floffen, und als wir die geſenkten Aus 
gen wieder aufſchlugen und unfre liebenden Blicke 
fid) begegneten, da tranken wir aus langer, innis 
ger Umarmung die veinfte Seligkeit! 
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Gegen Ende Dezembers 1512. 


So wie der Frühling feine erfien Bluͤthen 
bringt, fol die Werbindung meiner beiden Kinder 
gefeiert werden. Sie leben jest den wahren Lenz 
der Liebe, und ihre reinen Kerzen verfprechen”ihm 
eivige Dauer. Nie hat wohl ein Mann mit zar⸗ 
terer Verehrung geliebt, als Müller. Ex betrach⸗ 
tet Rofalien nur als eine Blume, die im milden 
Hauche des friedlichfien Seyns ſich befinden muß, 
um nicht toͤdtlich verlegt zu werden und zu welken. 
Ich hielt es für meine Pflicht, ibm alles zu ents 
beten, was ich in meinem Tagebuche aufgezeichnet 
habe, von Rofaliens anfcheinendem, fo wunderbarem 
Verhaͤltniſſe mit einer höhern Geifterwelt, und Ros 
fatie ſelbſt ſprach mit ihm fo ſuͤß darüber, daB ich 
es wohl begreifen kann, wie er hingeriffen war von 
den BZaubertönen und den leuchtenden Schilderun⸗ 
gen. Uber doch gefiand er mir dann, daß er, da 
er nicht zweifen dürfe an der Wahrheit diefer 
Erfcheinungen, um fo mehr mit heiliger Ehrfurcht 
einem Wefen fidy) nähere, das ihm fchon beim erfien 
Begrüben als ein Sprößling beſſerer Gefilde, gleich⸗ 
ſam nur als verpflanzt auf diefe Erde, erfchienen 
fey, um nach Eurzer Bluͤthe wieder hinaufgehoben 
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zu werden in die Gärten des Himmels, denen fie 
entfprofjen. | 

Roſalie dagegen iſt fo fill * ruhig begluͤckt, 
wie ich es gar nicht erwartet haͤtte. Ein immer⸗ 
bleibendes mildes Laͤcheln ſchwebt um ihren Mund, 
und ihre Augen verweilen auf Muͤller mit dem 
ruͤhrendſten Ausdrucke der innigſten Zaͤrtlichkeit, 
aber ohne ein hoͤheres Feuer. Ihre Wuͤnſche 
fchweigen, ihr Leben ift Hleihfam abgeichloffen, 
nachdem es ein zweites gefunden, das mit "ihm 
Eins if. Denn wunderbar ift fie died mit ihm, 
und beforgt macht mich wohl biefe Neizbarkeit in 
den, was Muͤller angeht. Ohne daß fie ihn 
fpriht, fuͤhlt fie feine Freuden mit, wie feine 
Schmerzen, und verkündet fie ebet, als er ſelbſt. 
Und wieder ift es die mit der Roſenknoepe bezeich⸗ 
nete Stelle, in der und durch die alle diefe Em⸗ 
Sfintungen hervorgehen. So bekam vor einigen 
Wochen Müller in feiner Wohnung einen Brief 
von einem theuern Freunde, der eine erfehnte Ans 
ſtellung endlich erhalten hatte, und ihm die mels 
dete. Hoch erfrent war Müller daruͤber geweſen. 
Und zu derſelben Zeit ergluͤhten auf einmal Roſa⸗ 
liens Wangen, ihre Augen ſirahlten Freude, und 
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fie umfchlang mid) mit dem Ausrufe: „o wie ift 
mir fo wohl, wie bin ich fo unbeſchreiblich froh.“ 
As ich fie um die Lirfache fragte, wußte fie mir 
keine zu nennen, nur dad Gefühl ſelbſt war 
ihe geblieben, Bald daranf kam Müller, und 
theilte und feine Rachricht mit. Die Zeit traf 
genau, und obfhon Müller und ich nicht ohne 
Sorgen waren über dies Mitgefühl, mar doch 
Roſalie, als fie davon überzeugt worden war, un⸗ 
endlich gluͤcklich dadurch. „So lebe ich ja doppelt,” 
rief fie, „und was du empfindeſi, mein 
ift mir nimmer fremd.‘ 

Sroß war vorgeftern mein Erfchredten, als Ro⸗ 
ſalie, die an einer einfachen, nur mit Paſſionsblu⸗ 
men und weißen Lilien geſtickten Altarbekleidung 
fuͤr unſre Kirche arbeitete, ruhig neben mir ſaß, 
und eben recht heiter davon ſprach, wie dies der 
einzige Schmuck ſeyn ſolle, den ſie fuͤr ihr Hoch⸗ 
zeitfeſt beſſimme, auf einmal mit einem dumpfen 
Schrei zu Boden ſank. Ich ſtuͤrzte auf fie zu und 
hob fie mühfem auf. Da Lehrte ihr die Befins 
nung zuruͤck, aber fie fühlte einen dumpfen Schmerz 
an der rechten Seite des Hauptes, und nur wenn 
fie ihre Hand dahin hielt, verminderte er fi) und 
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ſchwand endlich ganz. Nofalie Eonnte mir aber 
nicht fagen, was ihr begegnet ſey. Sie habe auf 
einmal gleichfam einen Schlag an bie bezeichnete 
Stelle geführt, der ſo ſtark geweſen, daB fie bes 
wußtlos niedergefunten, ine Verlegung oder fonft 
ein aͤußeres Kennzeihen war nicht zu bemerken, 
Noch forachen wir darüber, und theilten unfre 
Verwunderung uns mit, als fie plöglich Iaut aufs 
fchrie: „Mutter! Ja! ihm if gewiß ein Ungluͤck 
geishehen! D! ich bin nicht blos dazu beſtimmt, 
feine Freuden zu theilen, auch feine Schmerzen 
muß die mit empfinden, bie ganz fein eigen ift. 
Ehen, wollten wir in die Predigerwohnung ſchik⸗ 
een, als ein Brief von Müller an Rofalien Fam, 
in welchem ee ihr fchries , fie folle fihy nicht beuns 
ruhigen, wenn er an diefem Abende nicht aufs 
Schloß Eomme. Bor einer Stunde habe er aus 
feinem Bücherfchrante ein Buch holen wollen, das 
od) oben geſtanden. Der nicht gehörig befeftigte 
Schrank habe fidy dabei beivegt, und ein Eleined 
Gefaͤß von Gips, das auf demſelben fich befunden, 
fey Herabgeftürzt, und habe ihn im Tallen an die 
rechte Seite ded Kopfes getroffen, Die Betäubung 
ſey nur augenblicklich gewefen, er habe fich ſchnell 
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erholt, die Verletzung fey unbedeutend, aber fie fors 
dere doch Ruhe und eine Eleine Arztlihde Behand: 
Iung für heut Abend. Mir Aogen zu ihm. Es 
war gar Feine Gefahr vorhanden, aber tief ergriff 
es ihn, als Roſalie Ihm gleichſam jubelnd fagte, 
daß fie auch feinen Schmerz mit empfunden 
habe. „Roſalie, geliebte Roſalie!“ rief er aus, 
„wie muß ich nun Gott flehentlich bitten, daß er 
jeden Schmerz von mir wende, da Du ihn ja mit 
mir tragen mußt.” — „Drum wil ih Di 
recht, recht glädlich machen, mein Gellebter, nur 
darum, damit ich auch recht gluͤcklich werde. 
Aber — feste fie auf einmal im veränderten Tone 
Hinzu und fchien zu erblaffen, und legte dann beide 
Hände feft aufs. Herz, als wolle fie es bedecken, 
daß nichts hineindringen Ehnne und ſchwieg. Wohl 
überrafchte und dies plögliche Verſtummen bei fichts 
barer inner Bewegung, aber fie ward ſchnell mies 
der heiter und fcherzte und jede Sorge hinweg und 
verficherte, es ſey nur ein im Augenblick voruͤber⸗ 
gehender Förperlicher Schmerz gewefen, ohne alle 
Bedeutung. Der Abend verfloß in gewohnter flil: 
lee Herzlichkeit; ich fragte jedoch Nofalien beim 
Heimgehen noch einmal, was jene pibgliche Ders 
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Anderung bedeutet Habe; fie druͤckte mir aber innig 
die Hand, und fagte: „fey ruhig, liche Mutter, 
deine Tochter ift gluͤcklich, und wird gluͤcklich 
ſeyn.“ Ich hoͤrte ſie dann noch lange auf ihrem 
Zimmer ſanft freudig zur Laute ſingen; doch weiß 
ich nicht, welche bange Ahnungen mich ſeitdem er⸗ 
fuͤllen, und ich ſehne den Fruͤhling herbei, als ob 
er meinen Brautkranz bluͤhen laſſen ſollte. 


Mitte Januar 1813. 


Roſalie iſt, wo moͤglich, noch innig liebender 
und mildfreundlicher, als ſie es bisher war, ſo daß 
ich oft den truͤben Gedanken nicht von mir ent⸗ 
fernen kann, ſie iſt zu gut fuͤr dieſe Erde; wer ſo 
himmliſch zart empfindet, wie ſie, muß eben in die⸗ 
ſer Zartheit ſeiner Zerſidrung entgegen ſehen. Doch 
bluͤht ſie in Geſundheit, und ſelbſt das blaſſe Wan⸗ 
genroth, das ſonſt der Winter und die Sonnenferne 
noch blaͤſſer machte, iſt jetzt, von der Liebe fefiges 
halten, eher vermehrt als vermindert. 


Haͤufiger aber, als je, ſprechen bie Töne der 
Stimme ihr zu, die fie nur ihrem Schutzgeiſte zu⸗ 
ſchreiben kann, und im vorahnenden Gefühl warnt 
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es ſie und die Ihrigen. So verdanken wir nur 
ihr unfcee Erhaltung am Iegtverwichenen Sonu⸗ 
tage. Ich war mit Roſalien, wie gewoͤhnlich, in 
unſrer Kapelle, ine herrliche Rede unſers Muͤl⸗ 
lers hatte unſer Gemuͤth erhoben; wir ſchwelgten 
noch in dieſen Empfindungen, mitſingend das ſchoͤne 
Lied, das nach geendigter Predigt angeſtimmt ward, 
Ploͤtzlich ſprang Roſalie auf; ihre Züge waren in 
ängfitichee Spannung, und Eaum Eonnte fie aus 
gepreßter Bruft die Worte flammeln: „Mutter! 
fort! fort!” Heftig 309 fie mid) aus der Kapelle, 
ih folgte ihr unwillkuͤhrlich. Und Baum waren 
wir die Treppe herabgefliegen, weiche aus der Ka⸗ 
pelle auf den Kirchhof führt‘, als wir ein fürchters 
liches Zuſammenpraſſeln in der Kirche hörten, von 
dem fchallendfien Angfigeichrei der Gemeinde begleis 
tet. Alle fürzten nun heraus, die in der Kirche 
verfammelt waren, und hoben die Haͤnde freudig 
zu Gott, und jubelten, ald fie mid) und Kofalien 
erblickten. Jetzt kam Müller, Leichenblaß, mit 
ſchwankendem Schritte; aber ald er uns fah, fiel 
er auf die Kniee und dankte Gott, und fprang 
dann auf und eilte mit Freudengefchrei auf uns 
zu, feiner ſelbſt kaum mädtig, und an das hoch⸗ 
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ſchlagende Herz druͤckend. Und jetzt erfuhren wir 
denn, daß in der Minute, ald wir aus der Kas 
pelle flohen, die morfche Dede derfelben mit dem 
ſchrecklichſten Gekrache herabgeſtuͤrzt fey, und alles, 
was in der Kapelle ſich befunden, zertruͤmmert 
habe. Nur wenige ans der Gemeinde hatten unfre 
Entfernung bemerkt. Müller war in der Satriftei ‘ 
gewefen, und heraustretend-ans ihr, hätte er erfi 
‚die Urfache des Getdſes erblickt. Hineilen Hatte 
er nur halb leblos zu der Kapelle wollen, die nur 
yon außeh einen Eingang Hat, ber aid er um 
die Sie der Kirche gekommen, hatte er ung gerets 
tet erblickt, und im uͤberſchwenglichen Gefühle feine 
Kniee beugen müffen. Wir gingen vereint zu den 
Rrümmern, Alles Ing im Graus und Schutt uns 
ter einander; nur das Gemälde der Schmerzends 
inutter war unverfehrt, und fiand an dem Gemaͤuer, 
wie eine trauernde Geſtalt auf dem Kirchenhiügel 
der geliebten Entſchlafenen. 

Die zarte Roſalie hat mehr Kraft, als ich; 
denn mich hatte dieſes Ereigniß ungemein erſchuͤt⸗ 
tert. Sie unterfiügte mid nebſt Müller. als wir 
aufs Schloß gingen. Da erzähite fie mir, daß 
ſchon feit einigen Tagen eine unverfiandene Beaͤng⸗ 
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fligung ihr den heutigen Tag bezeichnet habe, welche 
vermehrt worten fey, als fie in die Kapelle getres 
ten, aber erft im Augenblide, wo fie mid) fortges 
riffen, habe fie laut die ihr fo theure Stimme ang 
Herz fid) fprechen hören: fliehe! fliehe! Mor ih—⸗ 
rem innern Sinn fey es geweſen, als bredie es 
über ihr zufammen, und, unwiderfiehlich fortges 
trieben, habe fie auch mich mit hinweggezogen aus 
der gleich daranf zertruͤmmerten Kapelle, 


So verdante ich dem theuern Kinde fchon das 
zweitemal meines Lebend Rettung. O du heiliger 
Enger! der Roſalien ſchon am Tage der Geburt 
fegnend umſchwebte, breite deinen Lichtglanz fort⸗ 
während über fie, damit ihr Leben ficher und fellg 
fey unter deinem Schutze. 

Nicht ohne Sorge fehe ich dem Andringen der 
zurüdfliehenden Heere entgegen. Gott wente ed 
ab, daß fih Fein Arm dieſes gewaltigen Stroms 
in unfre Gegend ſtuͤrzt. Mir find fo fehr an das 
fiile Leben gewöhnt, daß er ung nur hoͤchſt fiövend 
werden koͤnnte. Und für Roſallen Hätte ich dann 
doppelte Urfache zu beben. 
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Ende Februar 1813. 
Was ich befürchtete, hat fich -beftätigt. Seit 
vierzehn Tagen zichen unaufhoͤrlich flüchtige Schaa⸗ 
ren durch unſer ſonſt fo ruhiges Thal, die an al⸗ 
lem Mangel leiden, und um fo ſchmerzlicher unfer 
Mitleid anfprechen, je ſchrecklicher es noch für fie 
ſelbſt ſeyn muß, in einer der Menfchheit Kohn 
fprechenden Sache nur mit Verluſt von Sefundheit 
und Gütern dem Tode entflohen zu ſeyn. Ich 
behalte nur felten Augenblicke für mich, wo id) 
an den Schreibeiifch mich fluͤchten kann, da faft 
Beine Stunde, ſelbſt in der Nacht, ungeſtoͤrt mir 
dahin fließt. Nofalie erträgt alles Ungemach mit 
himmliſcher Geduld. Sie ift im Gemuͤth offenbar 
ſtaͤrker, als ich, aber um fo mehr ſcheint ihr Körs 
per angegriffen. Zwar verbirgt fie mir dad, aber 
Miller und ich ahnen es doch, aus dem fieberhafs 
ten Farbenwechfer, der nicht felten über ihre Wan⸗ 
gen fich zieht. „Seyd ruhig, ihe Theuern,“ ruft 
fie dann und zu, wenn wir ihr unfre Sorge nicht 
verbergen fünnen, „ich weiß ed ja, daB dies mir 
nichts ſchadet. Sch werde ja mit Müller vereint.’ 
Und dann ſinkt fie in füßer Hingebung an feinen 
Hals, und blickt ihn fo ſelig ind Seſicht, ald kaͤmen 
fie eben vom Wltare, 
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Noch haben wir nur Fluͤchtlinge beherbergt; 

ihre Verfolger haben ſich noch nicht bei uns ſehen 

laſſen. Die Noth hat ſelbſt die beſcheiden gemacht, 

die wohl im Siegesfluge andre Opfer verlangt has 
ben wuͤrden, und wir pflegen ſie gern. 


Mitte Maͤrzes. 


Fuͤrchterlich war die geſtrige Naht! Ach, fie 
fheint nur Vorläuferin Eünftiger Schrecken zu ſeyn. 

Rofaliend Zraumgefichte find zurückgekehrt: 
Sie hörte in der vorgefirigen Nacht wieder die 
Schredenstöne, die den Tod meines geliebten Gat⸗ 
ten ihre vor ſechs Jahren andeuteten. Aber ihe 
Auge ſah nichts fehanderhaftes, fondern nur eim 
reines Licht war ausgegoffen rings umher, das fie 
gleichlam mit Magnetenzuge an fi) zog, und in 
das ihr ganzes Seyn zu verſchmelzen ſchien. 
Müller kam ſehr fruͤh. „Packen Sie ein,’ fagte 
ſie ihm, „was Ihnen Lieb iſt, und bringen ed zu 
und. Sch weiß noch nicht, warum? aber mein 
Herz fagt mir die Nothwendigeeit.” Müller eilte 
nach Haus und befolgte den Wunfch der Geliebten, 
ihrem ſichern Ahnungsvermögen gehorchend. Noch 
war er damit bei uns beichäftigt, als ein fuͤrchter⸗ 
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iches Getdfe im Dorfe fih erhob. Kite färkere 
Schaar Flüchtlinge 309 herbei mit dem MWeheges 
fohrei, daß der Feind fie verfolge, Die Ermatteten 
hätten ihm Eeinen Widerſtand leiſten koͤnnen; fie 
mußten ihn durch andre Mittel von ihrer Verfols 
gung abhalten. Müller trat unter fie, für den 
bedrängten Theil feiner Gemeinde bittend, Sie 
hörten ihn an, beklagten das unmwiderrufliche Loos, 
und ein vorgefchiekter Trupp hatte ſchon Feuers 
brände in die naͤchſt der Straße liegenden Hütten 
geworfen. Sie Ioderten empor, der fcharfe Nord 
trieb die Flamme gegen einen andern Theil de3 
Dorfes, wo dad Pfarrhaus Ing, und auch diefes 
ergriff die Rohe unrettbar. Zehn Gehdfte wurden 
in die Afche gelegt in diefer Nacht des Entſetzens. 
MWehktagen rings um und, von den mißmutbigen 
Zonen der Krieger unterbrochen. Ich nahm die 
Obdachloſen in mein Schloß; wir trbfteten file, fo 
aut wir es vermochten, und am andern Morgen 
zogen die Flächtigen weiter, Nur in der Ferne 
war der Kanonendonner geblieben; noch waren die 
Giegenden nicht bis zu und gebrungen. Einer 
bloßen Furcht ward das Gluͤck meiner Unterthanen 
geopfert, Ach! was wird uns bevorfiehen, wen 
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der Kampf ſelbſt fich Hier entzündet, wo bis jest 
nur der Friede weilte! Und doch beſteht Roſalie 
darauf, Hier zu bleiben, wo das Schickſal unfern 
Platz uns angewiefen, und id) muß ihr ja Recht 
geben. Auch Muͤller würde, ſelbſt wenn es fein 
Reben Eofiete, nicht Yon feiner Gemeinde weichen! 
wo follten Rofalie und ich denn bleiben, wenn wir 
ipn allein und in Gefahr wäßten? 


Am 20. Märg 

Sn unſrer Nähe find blutige Gefechte vorge⸗ 
fallen. Viele Verwundete ſind hierher gebracht 
worden. Rettungslos verloren wuͤrden ſie ſeyn, 
wenn ſie weiter geſchafft werden ſollten. Meine 
armen Unterthanen koͤnnen niemand beherbergen, 
da die Landleute, deren Wohnungen noch bei dem 
Brande verſchont blieben, die Abgebrannten bei ſich 
aufgenommen haben. Es blieb mir nichts uͤbrig, 
als die Behaͤltniſſe meines Schloſſes zu einem 
Krankenhauſe herzugeben, und ich habe alles dazu 
vorrichten laſſen. Mehr als funfzig Kranke und 
Verwundete, meiſt Offiziere, liegen in Saͤlen und 
Zimmern. Was wir ihnen an Unterſtuͤtzung ge⸗ 
waͤhren koͤnnen, opfern wir gern. Ich und Roſalie 
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bereiten Speifen und Arzneien, und forgen mbgs 
uchſt für die häuslichen Bedärfniffe; Müller, der 
treffliche Kenntniffe in der Arzneikunſt hat, da er 
fie ſtets für jeden Prediger nothwendig eradıtete, 
fteht den wenigen Chirurgen, die um die Armen 
beichäftige find, unabläffig bei. 

Wir haben und in einige Stuben des — 
gebaͤudes zuruͤckgezogen. Muͤller bewohnt das ein⸗ 
zige Zimmer im Haupttheile des Schloſſes, das 
nicht mit Fremden beſetzt iſt, um ſeinen Pfleglin⸗ 
gen naͤher zu ſeyn. ! es iſt ruͤhrend, wie fie. 
ihn feanen, und fchon find einige Gerettete geichies 
den, die Dane und Liebe. mit in die Heimath neh⸗ 
men, Und heitrer iſt er umd Eräftiger, als je, bei 
Diefer Sorge. Wenn er nun in einem ruhigern 
Augenblicke zu uns kommt, fehe ich wohl auch fein 
Yuge firahten von Freude und verdoppelter Liebe 
zu der, in deren Anfchauen er ſich dann wieder für 
ein langed Tagewerk fiärkt, aber Roſalie erblickt 
am’ ihn einen heilen Lichtglanz, himmliſch rein 
und befellgend, wie in den Xräumen ihrer Nächte, 
und hingezogen ſich fühlend in entzuͤckender Ems 
pfindung kann fie nichts rufen, als: „OD, laß mich 
nicht von dir, denn ich bin dein!“ _ 
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So biähen den feligen Beiden in dem reinen 
Aether ihrer Liebe Himmelsblumen auf, während 
die, Erde nur blutige Dornen trägt, Ach! bald 
‚werden die erfien Veilchen blühen, die Roſaliens 
Brautkranz ſchmuͤcken follten, und die eiferne Hand 
der Gegenwart wird fie zerdruͤcken, ehe fie gepflüdt 
werden koͤnnen! — | 


Nachts den 23. März. 


Roſaliens Stube gränzt nun bei der MVerändes 
rung unfter Wohnung dicht an die meine.’ Müls 
ler und Roſalie fihienen ſich heut Abends befonders 
gluͤcklich zu fühlen. Er brachte ihr die Anospe 
eined Veilchens, dad er im Schioßgarten gefunden 
hatte, und fagte innig froh dazu: „in einigen Ta⸗ 
gen blühen feine Nachbarn auf, und dann, Ro⸗ 
fatie!! — „O dann, entgegnete Roſalie, nicht 
feufjend, aber fo erhaben, als 06 ihre ‚Idee nicht 
auf der Erde weilte, „dann wird uns der Himmel 
Wort Halten, und die Mutter uns ſegnen.“ Bald 
darauf fchied Müller; ich war müde und ging zur 
Nude, Rofalie in ihr Zimmer, Vor einer Stunde 
wachte ic), gegen die Gewohnheit meines fonft 
ruhigen Schlafes, auf. Ich hörte Rofalien im 
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Nebengemache auf der Laute fpielen und dazu fins 
gen. Die Zone waren fo fehmelzend, fo innig, ſo 
gleichfam aus einer andern Welt, daß ich aufınerfs 
fam darauf ward. Ad! die Worte, die fie fang, 
durchdrangen mit tiefer ſchmerzlicher Wehmuth 
mein Innerſtes. Es ift mir Eeind davon entfallen, 
denn meine Tochter fang fie mehr als einmal, bei 
jedem Verſe weilend, wie auf füßen Erinnerungen 
oder milden Hoffnungen, 
„Stimme, die zu mie gefprocdhen 
Sm Moment des höchften Gluͤcks, 
D! mein Herz ward nicht gebrochen 
Don dem Schmerz ded Augenblicks! 
Denn ich fol ihn ja nicht laſſen, 
Ewig iſt er dennoch mein, 

Ob die Wangen auch erblaffen, 
Ach! er kann mid) doch nicht haffen, 
Will im Tod der Meine feyn. 


Mutter! ringe nicht die Hände, 
Deine Kinder find ja num 
An der Ecrdenſchmerzen Ende, 
Kannft du beßres für fie thun? 
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In der Engel Glanz zerronnen, 
Strahl des ewgen Himmellichts, 
Mitgenoſſen reiner Sonnen, 
Iſt die Seligkeit gewonnen, 
Stoͤrt der Gottheit Frieden nichts. 


Wenn die Veilchen wieder bluͤhen, 

— O du Stimme, die mir's ruft! — 
Wird der Geiſt im Licht ergluͤhen, 
Staub verſinken in die Gruft. 

Ja, Gott wird den Schmerz dir wenden, 
Trauter! daß nicht ſchmerzlich mir 
Meines Harrens Stunden enden, 

Wird zugleich den Engel ſenden. 

Sott, o Gott! wie dank ich dir!“ 


Ich zerfloß in Thraͤnen, als der Geſang geen⸗ 
digt war, und ſchluchzend ſtuͤrzte ich in Roſaliens 
Gemach, ſprachlos an ihre Bruſt. Sie ahnete, 
was ich gehoͤrt hatte. Ihre Rechte ruhte ſanft 
auf meiner Achſel, waͤhrend ihre Linke mir mild 
die Thraͤnen von der Wange trocknete. War mit's 
doch, ats ob ein Duell himmlifiher Ruhe auf mich 
herabfloͤſſe, als ob auch ich gewürdigt wäre eins 
6 ° 
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zudringen mit gereinigter Geele in den Vorhof der 
Unendlichkeit. Mir ward bei Roſaliens Berührung 
fo Teicht im Kerzen, fo mild im inne; meine 
Thraͤnen floffen noch heftig, aber fie waren unaus⸗ 
fprechiich füß diefe Thraͤnen, wie fie wohl ein 
glänbiges Gemäth vergießt in den ſchͤnen Momen⸗ 
ten, wo uns Gott feine unendlidhe Liebe ahnen 
laͤßt. Ich erhob mich geftärkt; Arm in Arm ums 
ſchlangen wir uns, Mutterliebe und Kindestrene 
in Eine fhöne Empfindung zufammenfichend, 
Kein irdifches Wort durfte diefen himmliſchen Aus 
genblick foren, Co fchied ich fill von ihr, In 
meiner Kammer betete ic) dann vertrauend zu dei, 
der über ung Allen wacht, und indem ich diefes 
fhreite, fühle ich zwar ein tiefes Weh an dem 
Herzen, unter dem einft meine Roſalie lag, als ob 
ed vergehen follte in bangender Sorge, aber in 
Einem Blicke, den ich zum Sternenhimmel wende, 
vergißt der Geiſt feine irdiiche Feſſel, und ſenkt fich 
in den Schoos der ewigen Güte, 


Am 24. März. 


Flachtige ſtuͤrnen durch unſer Dorf. Die Sies 
ger find ganz nahe, Gefechte rings umher! Gott! 
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unfre armen Verwundeten! Roſalie iſt ruhig, 
Müller rafitos thaͤtig. Er hofft, daß‘ dies der letzte 
fiirmifche Augenblick feyn werde, weil, nach allen 
Kachrichten, das Haupteorps dee Nuffen in der 
Nähe ift, und diefes dann Verkünder der Nuhe, 
Nur diefe Tage laß uns noch Überfiehn, o Him—⸗ 
mel, und id) hoffe wieder! — 


— 


Bis hieher Eliſens Tagebuch. — 








Das ſchönſte Fruͤhlingswetter erhellte den fünf 
und zwanzigſten Maͤrz. Es war das Feſt Mariens, 
wo ihr der Engel die froͤhliche Botſchaft verkuͤn⸗ 
dete. In ſeligen Traͤumen hatte Roſalie die Nacht 
über geſchwelgt, in ſuͤßen Toͤnen, wie fie noch nie 
vernommen, aber ohne daß fie die Bedeutung ders 
ſelben faffen Eonnte, hatte die Stimme des ‚Herz 
zend zu ihr gefprodhen , und nur daß Geligkeis 
darin verkündet ward, fühlte fi. Sie trat, ges 
ſchmuͤckt gleich einer Braut, am Morgen aus ihrem 
Zimmer. Auch ihre Wiutter war heiter in der 
rende ihrer Tochter, und in der fiillen Ruhe, vie 
nach den gefirigen fiürmifchen Auftritten auf der 

— * | 
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ganzen Natur ſich bettete. Sie ging mit Roſallen, 
. weil nirgends Gefahr von kriegeriſcher Nähe zu 
erblicken war, in das Gotteshaus, da fi Muͤller 
ſchon laͤngſt gefreut Hatte, jenes fchöne Feſt mit 
der Gemeinde zu begehen. In felerlicher Stim— 
mung war jede Gemuͤth. Da fprah Müller nur 
Worte der Hoffnung und ded Troſtes, und verkiins 
dete Freiheit und Seligkeit, wie der Engel der 
Jungfrau den Befreier von den Feſſeln des Irr⸗ 
wahns, den feligmachenden Eridfer verkündet hatte, 
und Gefühl der Ruhe und der Hoffnung durchdrang 
aller Herzen, Arm in Arm aingen Mutter und 
Tochter ins Schloß. Wer fie ſah, ward erquickt 
durch Nofatiend himmliſchen Liebreiz, durch der 
Mutter milde Wuͤrde. 


und nicht lange waren ſie im ſtillen Zimmer, 
da trat Muͤller herein, noch im ſchoͤnen Schmucke 
des Prieſterthums, weil er ſprechen wollte zu den 
Kranken und Sterbenden im Schloſſe, aufrichtend 
und troͤſtend, und in feiner Hand hielt er ein aufs; 
gebiühtes Veilchen. „Roſalie!“ rief. er der Ges 
Yiebten zu, „ſie find aufgebtäht die Buͤrgen unſrer 
Wonne; da nimm das iheure Pfand, Roſalie 
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nahm das Veilchen und fane mit den Morten; 
„ſo bluͤhe ung der ewige Frühling!“ an fein Herz; 
die Mutter aber umfchlang beide mit Entzuͤcken, 
und ſprach: „wie ih Euch jegt einfam ſegne, 
meine Kinder, fegne der naͤchſte Tag Euch Öffents 
ih!“ Es war ein Kleeblatt unendlich glüdlicher 
Menfchen ! | 


Da erfcholl es ploͤtzlich von wilden Rufen und 
Toben durch das Schloß. Eine große Zahl wilder 
Baſchkiren war eingedrungen, ohne daß ed jemand 
gewahr worden. Sie hatten von dem Aufenthalte 
der Verwundeten ihrer Gegner hier gehört, und 
foderten ungeſtuͤm, daß fie ihnen zur Pluͤnderung 
ausgeliefert würden, Schon firömte ihr ungeftüs 
mer Haufe zu dem Eingange der Säle jener Uns 
glücklichen. So erzählte der Diener Eliſens, der 
voH Schreien in das Zimmer ſtuͤrzte. Müller riß 
fi) aus den- Armen der Theuerſten, und floh den 
Wilden entgegen. Einige der weniger verwwundes 
ten Krieger hatten, die Gefahr ihrer Gaftfreunde 
nicht achtend, ihre Waffen ergriffen, und waren 
den rohen KHorden entgegen gefiürzt, veren. Zahl 
fi mit jedem Augenblicke vermehrte Sie fielen 
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unter den Piken und Pfeilen ber Anſtuͤrmenden, 
aber vermehrten nur die Wuth, mit der dieſe hers 
Heiftürgten, um nun nicht mehr blos die Feinde zu 
plündern, nein, im aufgereizter Rache durch die 
Gegenwehr, fie zu tödten, 


In diefen Moment trat Müller vor die Thuͤr 
zum Krankenfaale. Sein Anblick folte die Schreck⸗ 
lichen zuruͤckhalten. Stolz und ernft, wie ein Abs 
gefandter des Gotted der Milde, trat er vor fie 
hin, Und vor der Priefterfleidung und vor dem 
ehrfurchtgebietenden Ungefichte des Retters ſcheuch⸗ 
ten fie zuruͤck. Schon war das hohe Werk de3 
Dienerd des Emigen vollbracht, da drängte die hins 
tenfiehende Maſſe der Ungezügelten vorwärts, und 
aus dem blind um fich wüthenden Kaufen flog ein 
Wurfgeſchoß, das tief eindrang in das Herz des 
Edein, weichen Gottes Gebot: liebet eure Feinde! 
an.diefe Stelle geführt hatte, Bewußtlos fane er 
nieder, Uiber ihn weg follte nun der Weg der 
nicht mehr durch feinen ehrfurchtgebietenden Ana 
blick aufgebaltenen Menge gehen, da thaten Xroma 
petenftöße die Ankunft des Oberbefehlshabers diefes 
Corps im Scloffe Fund, Die Wüthenden eilten 
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zuruͤck; ein gebletender Wink des Menfchlichern bes 


ſchwichtigte fie, und alles war ruhig, — 


Nuhig, wie im Orabe, war ed auch in Elifens 
Zimmer, 


Als Müller fi) den Geliebten entriffen Hatte, 


ſchauten fie in fiummer Betäubung fih an, und 


eben wollten Mutter und Tochter von neuem fich 
umfchlingen, fo den Ausgang erwartend., Da 
zuckte Nofalie plögtidy mit der Hand ans Herz, 
und fane mit dem im Zone ded Entzuͤckens aus⸗ 
gefprocdgnem Worte: „Vereint!“ zu Boden, life 
fiel zu ihr nieder, umfchlang fie, nicht achtend, 
was um fie vorgingz aber dad Auge Roſallens 
blieb ſtill fiehn im himmliſchen Laͤcheln, und der 
Puls hatte aufgehoͤrt zu ſchlagen. Und durch das 
zarte Gewand unter der nun kalten Bruſi drang 
ein Blutstropfen hervor. Da riß ihr die Mutter 
das Sewand auf, und fie gewahrte keine Wunde, 
aber die Roſenknospe war verblichen, und wie eine 
Lille war ed worden an deren Stelle. Bewußtlos 
ſank Eliſe zu der geliebten Tochter, — 


Müllers und Rofaliend Staub vereinte daffelbe 


Grab, wie oben derfeise Himmel ihe unfterbliche® 
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Theil. Nun tramert noch die Mutter an dem ein- 
fachen Steine im Garten neben den Sipreffen, und 
wenn fie fpät Abends zuruͤckkehrt in das einfame 
Schloß, foricht fie Kill trdftend zu fich ſelbſt: „Sie 
find unendiich gluͤcklich; bald werde ichs auch ſeyn.“ 


Theodor Keil, 





Riebe bis nach dem Tode. *) 





&; it fo dde auf Droteingholmſchloß; 

das Tageslicht in dem untern Geſchoß 
Ueberglängen hellflammende Kerzen; 
Und überall bluten die Herzen; 

Stiu ziehen die Wächter Trepp’ auf und ab; 
Es fallen nur einzeine Worte; 

. Der Könige Grab 

Eroͤſnet die eiferne Pforte, 


Es war fo lieblich auf Droteingholmſchloß! 
Yrika, die Königin Schwedens, genoß 
Dort der Freundfchaft Begluͤckung, hienieden 
Den Fürfinnen felten beichieden. 
Sleich Sternen, durchwandelnd das Aethergleis, 
Viel liebliche Fraͤulein dort wallen; 
Doch gewinnt den Preis 
Eonftantia Steenbock vor Allen. F 


») Verfaßt nach einem Protokoll über die Ausſagen der Per— 
ſonen, die ſich anweſend befunden. Dieß Protokoll ſoll in 
dem Reichsarchive zu Stocholm niedergelegt worden ſehn. 


* 
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Wie find die Fräulein fo herrlich geſchmuͤckt! 
Wie Purpurgewänder mit Gold geflickt, 
Die hochftehende Kragen von Spigen 
Umwallen! Die Demanten bliten 
In zierlihen Guͤrteln, gewirkt mit Fleis 
Yon Bernftein und Peri’n umd Korallen ; 
| Doch verdient den Preis 
Conſtantia Gteenbo vor Allen, 


Wie find die Fränlein fo tugendbegabt! 
She Sang wie das Raufchen der Quelle labt! 
Wie andaͤchtig die betenden Damen! 
Wie find fie fo Amfig am Rahmen! 
An Hoffeſlen iſt's eim firsiender Kreis, 
Ein Strauß in den täglichen Hallen! 
Doch behielt den Preis 
Conſtantia Steenbock vor Allen ! 


Es wuchfen am ſpiegelnden Mälarfee 
Zwei herrliche Stauden ſchlank in die Hoͤh', 
Dicht verfchränet, um fih nimmer zu fcheiden; 
Ach, es find zwei trauernde Weiden! 
Laut braufen die Stürm’ an des See'es Bord! 
Es glüh’n unterirdifche Flammen! 
Da flürzt fie der Nord 
In die Fluten — fie fierben zufammen! 


| or 
&8 traf an dem fpiegeinden Maͤlarſee 
Ulrika Eonftanzen, und Wohl und Mehr 

Beide Freundinnen theilten; nie glichen 

Eid) fo zwei verfchwifterte Piychen. 
Urika ruht aus an der Freundin Bruft 

Don der Krone Mühen und Laſten; 

Ihrer Treu' bewußt, 
Wo Eonnte fie ficherer raften? 


Die Bräthendorde zum Bade fih fentt, 

Der Bach hat die Bluͤthendolde getränft; E 
Wie fo nah’ und doch fern die Verbindung ! 
Das iſt das Symbol der Empfindung! 

Conftantia, liebend die Königin, froͤhnt 
Drum nicht bloß belafiender Sitte; 

Das Schloß wird verfchont 
Für fle zur idylliſchen Hütte, 


Der Dränner Trenndfchaft vergeht und verraufcht, 
- Wenn Eigenfuchht waltet und Vortheile tauſcht; 
Doc die Freundfhaft hochherziger Frauen, 
Hingebung ift fie und Vertrauen; 
Eine Pflanze aus einem fonnigern Land, 
Ein wechleindes filled Vergelten; 
Ein inagifches Band, 
Verknuͤpfend Hienieden zwei Welten. 
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Wohl ſchnell die Zeit für die Freundſchaft verfloß; 
Doch ward es auch dd’ auf Droteingholmſchloß, 

Doch glänzten hellflammende Kerzen, 

Und überall binteten. Herzen. 
Die Königin piöglich der Todesſchlag, 

Setrennt von der Freundin, ereilte, 

Die auf einen Tag 
In Stockholm, nichts ahnend, verweilte. 


Im Prachtſaal, mit ſchwarzen Floͤren umwebt, 
Der Katafalk ſich im Hintergrund hebt; 

Doppelreihen der filbernen Leuchten 

Das Tageslicht blendend verfcheuchten, 
Und wie eine Heilige mild und gut, 

Die der Erde lernte entfagen, 

Die Königin ruht 
In dem Sarge, ſchwarz ausgeſchlagen. 


Die Hatſchiere halten die Trauerwacht; 

Es eint fi) der Schmerz mit hehrer Pradit; 
Die Setreuen des Reichs wohl bedenken, 
Wie viel ınan ins Grab kald wird fenfen; 

Wie Ulrika mit Ständen das Neid) getheilt 
Freiwillig; wie blutende Wunden 

Des Neichs fie geheilt, 
Seit Karıs *) Kriegen noch unverbunden. 





*) Karl XII. Ulrika's Bruder, 
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Als tief in Trauer das Luſtſchloß jetzt ruht, 
Gleich dem Felſen tief unter Meeresfluth, 
Faͤhrt ein Wagen, dran vier ſchwarze Roſſe, 
Wie im Flug ind Inn're vom Schloſſe. 
Die Diener eröffnen den Wagenfchlag, 
Draus Eonftantia fleigt, zu wallen, 
Durch den lichten Tag, 
Zu den fchwarzbehangenen Hallen, 


Der Hatfchierhauptmann entgegen ihre tritt, 

An der Hand zu Iciten ben ſchwanken Schritt 
Auf den Stiegen und durch das Gedränge, 
Wo ihr weicht flillachtend die Menge. 

Doc) die Hand des Hauptmanns fie nicht annahın, 
Und dankt mit bangmäthigem. Schweigen; 

Dem nagenden Gram 
Solch inn'res Verſtummen ift eigen. 


Sie ſchlaͤgt vor dem ſtarren, thräniofen Blick 

Den ſchwarzen Schleier vom Haupt zuruͤck, 
Und die Locken ſind all' aufgegangen; 
Wie Lilien blaſſen die Wangen. 

Sie ſtuͤrzt in das innre Leichengemach, 
D'raus die Wacht ſich ſchonend gezogen; 

Die Thuͤr iſt ihr nach 

Von ſelbſt in das Schioß zugeflogen. 
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Theilnehmend ehrt Feder mit filfer Schen 
Den Schmerz der Verlaßnen; doc) fireicht vorbei 

Eine Etunde mit Nabengefieder 

Und Eonftantia Pehrt nicht wieder. 
Zraf fie ein Unfall durch Schmerzed Gewalt? — 
Der Hanptmann eroͤffnet die Thuͤre — 

Doch ruͤckwaͤrts er prallt, 
Als ob ihn ein Blitzſtrahl beruͤhre. 


Herzu die Gebieter der Wacht — da ſchwebt 
Die Koͤnigin aufrecht, wie neu belebt, 
Ueberm Sarge, die Freundin umſchlingend, 
Und kaum ſich der Theuern entringend. — 
O Himmelsgebilde! dein Anblick ruft 
Zuruͤck und den Schmerz — ſchenkt uns Wonnen ! 
Ach! in Nebelduft 
Biſt du allzuſchnell und verronnen, 


Und als es verronnen, Ulrika ruht, 

Wie vorhin, eine Heil'ge, mild und gut, 
Die der Freundſchaft ſelbſt konnte entſagen, 
In dem Sarge, ſchwarz ausgeſchlagen. 

Und ob viel man forſcht auf Droteingholmſchloß, 
Wird Conſtantia nimmer gefunden; 

Sammt Wagen und Roß 

Und Dienerſchaft war ſie verſchwunden. 
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Nach Stockholm man Eilboten fandte fort. 
Bald bringen fie Nachricht: es fey von dort 
Zwar Eonftantia niemald gewidhen, 
Doch Tags zuvor Todes verblichen, 
Und bald wards Flar: Als im Arın fie gedrückt 
Urrika, in felbiger Stunde 
Fern der Tod entruͤckt 
Sie der Freundin wieder zum Bunde - 
Arthur vom Kordffern, , 





Percival, 





Don Dercival dem Anappen 
Vernehmt das fehöne Lied! 
Wie er mit Schild und Wappen 
Dom Land der Heimath ſchied; 
Er, ſchon berühmt in Kampf und Strang, 
Zog nun zu neuen Thaten aus, 
Und fand das edle Ziel, 


Er Fam zum hellen Schioffe 
Am grünen Stromgeflad; 
Er zog auf hohem Roffe 
Den bunten Blumenpfad; 
Hier wohnt ein fürfilich Fraͤulein ſchoͤn, 
Wie Stern’ in Wolfen anzufehn; 
Denn traurig war ihr Sinn, 
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Ihr Vater ward getoͤdtet 

Durch Feindes Moͤrderhand; 

Nun lag das Land veroͤdet, 

Bis ſich ein Raͤcher fand. 
Der Knappe kam, wie Tannen ſchlank, 
Mit Schild und Helmzier ſilberblank, 

Gar adlig von Geſtalt. 


Als nun im goldnen Zimmer 
Der ſchlanke Held erſchien, 
Da wandte ſie den Schimmer 
Der Augen hold auf ihn, 
Und ſprach, im Ton der Nachtigall: 
Herr Ritter, wenn des Gegners Fall 
Verherrlicht Euren Speer, 
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So ift der Eid gefchworen: 
Wer fiegt ob unferm Feind, 
Sf zum Gemal erkohren 
Aıs König mir und Freund, ’' 
Da ſenkte HIN den lichten Brick 
Der Held, und gab dad Wort zuruͤck, 
Das ihm wohl ſuͤß erklang: 


„Du Neizendfle vergeihe, 
Was dir bekennt mein Mund; 
Ich gab den Schwur der Treue 
Schon einem frühen Bund.’ 
Ein leiſer Geufzer flog empor, 
Doch dacht' er dein, Conduͤramor, 
Die laͤngſt ſein Herz erwaͤhlt. 


Jetzt kam zum Hof ein Ritter, 
Percivals Herzens freund, 
Heid Savin, ein Gewitter 
Selbſt fieggetwohntem Feind. 
Er bot dem Fräulein beffern Kaufs 
Treu nahm er batd ihre Bildniß auf 
In heißer, tiefer Bruſt. 


Er ſchwur und ließ verfünden 
Dem fioizen Sramoflanz, 
3u Kampf werd’ er ihn finden 
Im naͤchſien Morgenglanz. 
Doch wie ſo bleich, mein edler Ps 
Hold, wie der Mond im Himmelsſeid, 
Doch daͤmmernd iſt dein Blick. 
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Von Wunden, juͤngſt empfangen, 
Wohl matt noch war der Held; 
Doch brannt er vor Verlangen, 
Fuͤr ſie zu ſteh'n im Feld; 
Drum hehit’ ee Schwaͤch' und leiſen Schmerz 
Und zeigte nur das muth’ge Herz 
Der fhönen Herrfcherin, 


Uud kaum erfchien die Sonne, 
So flieg er hoch zu Roß, 
| Und nahm, das Herz vol Wonte, 
Zum Kampf den Weg vom Schloß. 
Da naht? ein Haufen Volks in Eil, 
Und jubelnd tönt’ ed: „Keil und! Heil! 
Here Gavin hat geſiegt!“ — 


„Wie? Gavin?“ — rief betroffen 
Der Ritter, „welcher Wahn! 
Den Sieg wag' ich zu hoffen, 
Doch iſt's noch nicht gethan.“ 
Und ſchneller um des Felſen Hang 
Hinbog er, als im Volkesdrang 
Ein Herrlich Bild erfchien. 
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Es blitzten goldne Spangen; 
Ein Ritter naht' im Slanz, 
Und neben ihn gefangen 
Der Koͤnig Gramoflanz. 

Herr Gavin hielt mit truͤbem Blick 

Ob eines Anderm Siegesgluͤck, 

Das er ſo heiß erſehnt. 


Und naͤher zog der ſchoͤne, 
Hochſchlanke Sieger her; 
Fon trugen Freudentoͤne, 
- Kell flammte Heim und Speer; 
Der Helmbuſch flog im Morgenwind ; 
Er ſchien ein leuchtend Goͤtterkind, 
Doch menfchlich fanft und mild, 


Sefchhloffen war das Gitter 

Am Kelm dem Heldenfohn ; 

Er nahte ſich dem Nitter 

Und ſprach mit fanften Ton: 
„Kannſt du verzeih'n die rafche That? 
Du warf durch reihe Wundenfaat 


Nicht gleich zum Kampfgericht ; 
7 * 
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Sch kam zuvor, td) weihe 
Dir deines Gegners Fall; 
Mein Bruder! — o verzeihe 
Nun deinem Percival! 
Ich durfte nicht ihr Kämpfer feyn, 
Doch dic) der Hand der Schönften weih’n; 
Dich ſchmuͤck' ihr felig Band |” 


Er hob ded Helmes Gitter; 
Da flürzten Bruſt an Bruft 
Die edein, hohen Ritter, 
In heil’ger Freundſchaftsluſt. 
Der gute, ſchoͤne Gavin fand 
Sein Heil durch der Geliebten Hand, 
Die Lieb' ihm reich vergalt. 


Doch Percival, er wandte 
Vom Dank ſich edel ab, 
Und zog vom ſchoͤnen Lande, 
Dem er den Frieden gab. — 

Getheilt in Schmerz und ſtilles Gluͤck, 

Verfolgt' ihn der Vermaͤhlten Blick, 

Im goldnen Morgenſtrahl. 
Louiſe Brachmann. 
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Die geputzten Toͤchter. 


Hier die ſchoͤnen, rothbedachten 
Haͤuſer, und fo nah dabei 

Eine ſchwarze Biegelc! 

Wohl nicht Schön iſt's zu betrachten. 


Als die ſchwarzen Wolken brachen 
Aus des Hauſes Glut hervor, 

Hört’ ich juͤngſt mit leiſem Ohr, 
Wie die ſiolzen Hänfer fprachen : 


‚„ Sarftig! geht dach, geht bei Seite! 
Seht ihr nicht die Fremden da? 
Schaͤmen müffen wir und ja 

Vor dem Blick der reichen Leute,’ — 


„O ihr Stolzen! was, ihr meibet 
Mich?’ ſprach drauf die Ziegelei, 
„Und ic) bin's doch, die fo new, 
Die fo ſchoͤn euch erfi gekleidet,” — 


Aıfo Fam ich werbend neulich 

Sn ein Hand, umd fand gepust 
Hier die Toͤchter; abgenutzt 

War ber Mutter Kleid num freilich, 
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Denn die fleiß’gen Hände langten 
Hin und her; der Mutter Blick 
Trug allein der Töchter Sud, 

Wenn nur fie in Schönheit prangten. 


3 


Wie ich eintrat, gleich mit Duͤnkel 
Stredten fie ſich hoch empor, 
Traten fohnell der Miutter por, 
Drüdten fill fie in den Winkel, 


„Muͤßten uns ja Eurer fchämen, 
Hört’ ich fläftern, „, geht hinaus; 

Wohl .ein Freier kommt ind Hand, 
So wird er ſich ſchwer bequemen.“ 


Nicht ein Wörtchen durft' fie ſagen, 
Und, gekleidet fchlicht und vecht, 
Schien als Magd fie faſt zu ſchlecht, 
Dies und das hereinzutragen 


Als nun ſchoͤn und zierlich jede 
Meines Spruchs gewaͤrtig war, 
Sich noch zupft' am Lockenhaar, 
Da begann ich ſo die Rede: 


# 
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„Töchter, die In Prunk und Feier, 
Wenn der Mutter Fleiß ſich regt, 
. Rubig ſitzen, unbeivegt, | 
Graun erregen fie dem Freier. 


Augen, die wie Spiegel ſchauen, 
Muͤſſig, koſtbar, Ealt zugleich, 

Kann ih arm mein Haus, und reich 
Wen’ger noch mein Herz vertrauen, 


Schöne Rofen, ſchoͤne Werken, 

Lieb' iſt nur bei Dankbarkeit; 

Wie ihre bIühend alles feid, 

Mögt ihr bluͤhend auch verwelken, 


Sie erfiareten — wie zum Scherzen 
Warfen lachend fie den Blick; 

Doch das Auge fane zurüd, 

Denn der Stachel faß im Herzen, 


Und erbleichend, wie Gefpenfter, 
Lieb ich fie, zerbrady das Jod, 
Und die Mutter fah ich noch, 
Wie fie weinend fland am Fenfter. 
©t Schuͤtze. 
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Morgenklage. 





O Morgenſchein! — 

O Nachtigallenlieder 

Im Myrthenhain! 

Bald ſchlummr' ich ein, 
Und kehre niemals wieder. 


Mein Reben flieht, 

Als hätt? ich eure Flügel. 
Singt, wenn ich ſchied, 
Ein Klagelied 

Auf meinem Todtenhuͤgel! 


Einſt naht vielleicht 
Zu ſpaͤt Adelaide, 

Die Blicke feucht, 
Und ſtoͤhnt, erweicht 
Von eurem Klageliede. 


Dann ſoll den Hoͤh'n 

Mein Geiſt entſchweben, 

Sie ſtill umweh'n, 

Nur Liebe fleh'n 

Und Ihr vergeben. | 
Haug. 
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Die Kerzen. 
Aus: „Sternwalds Wanderungen," 
einem vielleicht Pünftig erfcheinenden Roman.) 


| | 2. | 

Wa⸗ ziehſt du durch die Schatten grüne Ringe, 
Veridfchend Laͤmpchen! wehrt fo trübe Kreife ? 
Was zittert du nach Todtenampein Weiſe? 
Verlangſt du wohl, daß ich dir Kieder bringe? 


Wohlan, um deines Dochtes Flaͤmmchen ſchlinge 
Sich das Gedaͤchtniß meiner Lebensreiſe; 
Und darbt' ich morgen auch des — der 
Speiſe, | 
Nimm friſches Del, und leuchte, wenn ich — 


Jetzt flammſt du auf — zu hell geſchwaͤchten Augen! 
Bedenk', du ſcheinſt nicht in des Reichen Zimmer; 
Fuͤr Duͤrft'ge will ſo glaͤnzend Licht nicht taugen. 


Du ſollſt ja nur dem armen Dichter brennen, 
Und dem genuͤgt's, kann er bei deinem Schimmer 
Auf duͤſterm Blatt der Feder Bug erkennen. 
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Dich fing” ich, Licht, du Erfte von den Freuden, 
Die untern Mond das junge Herz begrüßen! 
Wenn die gefang’nen Sinne fid) erfchließen, 
Leent Nacht und Licht der Säugling unterfcheiden. 


Das Grau'n ded Dunkels wuͤnſcht fein Aug’ zu 
meiden; 
Es kehrt ſich lächelnd von der Mutter Küffen 
Zur Kerze hin, und alle Wonnen muͤſſen 
Sich früh für ihn in goldne Strahlen Fleiden, 


Der treuen Ueltern erfie Liebesfpenden, 
Die fih-vom Ehrifibaum ihm entgegen neigen, 
Sie dürfen nicht der heilen Kerzen darben, 


Licht fuchen feine Blicke; dann erft wenden 
Sie zu des Lichted Töchtern ſich, den Farben, 
An Purpuräpfein winkend und an Zweigen, 


3. 
Es war ein Morgen, wie im Erdenthale 
Fuͤr weiche Herzen wenige nur grauen; 
Die Glocke rief zum Dome; zu Liebfrauen 
Naht’ ich am Waters Hand dem Liebesmahle. 


/ 
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Mein Aus’ ſtoß Über; nad) der Kerzen Strahie, 
Zum Kreuze wagt’ ich kaum emporzufchanen ; 
Erfuͤllt mit Furcht und kindlichem Vertrauen, 
Nahm ich das Brot, trank aus der Bundes⸗ 
ſchaale. 


Und bei der Orgel tiefen Toͤnen drangen 
An meine Seele heilige, Sedanken, 
Die fpät im Leben oft noch wiederklangen, 


Mich oft durchzuͤckten, wollt’ ich muthlos wan⸗ 
fen — 
Und doch — beglüdt ift, wer vom Weihaltare 
Mit foıchem Vorſatz hinſinkt auf die Bahre! 


| 4 
Wem in der Sugend bluͤtenreicher Fülle 
Berwegne Wünfche Herz und Sinn entzänden, 
Mit Liedesklang dad Hohe zu verkünden, 
‚ Der flüchtet zu der Schatten milder Hülle, 


Huch mich trieb einft ein heiligernſter Wille, 
Geweihten. Sängern fromm mich zu Verbänden, 
Der Kunſt Geheimniß liebend zu ergruͤnden; 

Da nannt' ich meine. Freunde Nacht und Stille, 
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Und dich, mein Laͤmpchen! — Doch wo find die 
Lieder, 
Die truͤgriſch mir der innre Drang verheißen? 
.Der Lorber ſproß nur fuͤr begluͤckt're Bruͤder! 


Noch ſcheinſt du, men doch in düftern Kreis 
e 


n — 
Die hohen Sänger konnt' ich nie erreichen, 
Soll ich vieleicht — als Brinder ihnen gleichen ? 


5. 
Dort ruft der Wächter ab mit heifer Kehle, 
Daß er den Schlaͤfern Mitternacht verkuͤnde — 
Wie? waͤr' es wahr, daß ich wohl noch erblinde, 
Daß nur aus Mitleid es der Arzt verhehle? 


Welch kalter Schauer dringt an meine Seele! — 
Dort lüfter’ 8 — und Laternen weh’n im Winde — 
Und Träger nah'n mit ded Gefangnen Spinde, . 
Deb eigne Hand gebüßt fo Schuld, als Fehle. 


Er ruht doch auch! — ſoll ich ihm nicht beneiden? 
Sein Geiſi flog auf, daß er die Freiheit grüße! 
Darf ich nicht auch aus meinem Kerker ſcheiden ? 


Ungluͤcklicher! fo denen du der Entſchluͤſſe, 
Die du gelobt ein an bed Nitars Stufen —? 
Sey ſlark, o Herz, bis dich bein Gott wird rufen! , 
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Und wär’ auch jeder Stern mir untergangen, 
Hab? ich nicht einft des Lebens Gtäd empfunden? 
Wach' auf, Erinn'rung jener ros'gen Stunden, 
Wo, bei crifialiner Kronen lidytem Prangen, 


Die fanfte Bertha mit den Matenwangen 
Beim Ringelreih’n ih füßberaufht ummwunden; 
Wo, wie die Herzen zärtlich ſich verbunden, 
Sp auch die Arme innig fich verfchlangen. 


Wie ſank ihr Bi, verbergend die Gefühl, 
Wie hob ihr Aug’, ‚befchattet von dem Kranze, 
So füß verſchaͤmt, fo Liebevoll ſich wieder! 


Und auf den Führer durch die flille Kühle 
Sant noch beim Scheiden Himmelswonne nieder — 
Dein ward der erfie Kup in Luna's Glanze! 


7: 

Zu ſpaͤt nun fchien das Licht des Tags zu finden, 
Zu ſpaͤt der Mond die Wellen zu verlaffen; 
Stu lauſcht' ich durch dad Dimmerlicht ber 

Gaſſen: 
Wird mir wohl bald die Fackel Hero's winken? 


— 
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Und ſah' ich nun ihr Licht am Fenſter blinken, 
Dann ſtuͤrmt' ich fort, die Holde zu umfaſſen, 
Bon ihren Kippen, ah! von ihrem blafjen, 
So lieben Antlitz Seligkeit zu trinken. 


Suͤß Eofend, fingend, ſaß fie nun am Nocken, 
Und ſchieden wir, durch Wächterrnf erfchroden, 
Kuͤßt' ich noch zärtlich die geldf’ten Loden. 


Dann fchaut ich auf zum goldnen Himmeldwagen, 
Giebt’d einen Gtädlichern ? den Stern zu fragen — 
Jetzt kann ich nur an ihrem Hügel Elagen: 


R j 8. 
Schon wieder, Flaͤmmchen, faͤngſt du an zu wanken 
Und fladerfi, wie vergehend, mit den Strahlen; 
Kann ich für Dei gleich Eiugen Jungfraun zahlen ? 
- Die Armuth fegt dem befien Wien Schranken. 


Bald werd’ ich dir die legten Dienfte danken, 
Bald find geleert. des Erdenkummers Schaalen; 
Wenn ringaum finfier fich die Wände mablen, 
Gereicht zu großem Troſt dad Licht dem Kranken, 


Dann. wit ich. dich noch mit der Neige füllen, 
Feſt nach dir ſchau'n mit fiill gelaßnen Blicken, 
Und wenn verzehrt nun deine Krälte ſchwinden, 
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Mich, leis noch betend, in die Dede huͤllen, 
Die Augentieder felbft mir niederdruͤcken — 
Dein Sterben fol das meine mir verkünden! 


9, 

Vieleicht noch einmal wird das Licht mir wehen, 

war nicht wie an der Reichen Earkophagen, . 

Doch wenn im Zwielicht fie hinaus mid) tragen — 

Dann werd’ ich feinen Schimmer nicht mehr 
ſehen. 


Ob dann nur Fremde um den Todten ſtehen, 
Die kaum aus Neugier nach dem Namen fragen; 
Ob keine Freunde aus begluͤcktern Tagen 
Dem armen Dichter ſanfte Ruh' erflehen; 


Ob ſich hinzu kein liebend Weſen draͤnge, 
Und an den Sarg, als ſchmerzenreiche Gabe, 
Mit treuer Hand ein Laubgewinde Hänge; 


Der Seift der Lieder modert nidyt im. Grabe; 
Ihm leuchten Sterne durdy der Sphären Klaͤnge 
Den Pfad yoran zum Lande der Grfänge! 

| Kind, 
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Der Rosmarin. 


Mit Mufie von Wilheim Ehrhardt. 





Aus des ſtillen Gaͤrtchens Frieden 
Sind vorm heißen Sonnenſtrahl 
Schon die Roſen hingelchieden, 
Nelk' und Roſen allzumahl. 


Auch die andern Blumen ſtarben 
Neigend vor der Kine ſich; 
Traurig floh’n bie heitern Farben, 
Selbſt der Blätter Grün verblich. 


Nur dort abwärts, grün wie immer 


Stehft du noch mein Rosmarin ! 
Willſt du von dem bunten Schimmer 
Ernſt zu die die Seele zieh’n? i 


Sa, du ſagſt: Wenn alle fchieden, 
Wenn erloſch der Blumen. Glanz, 
Biet' ich, flilen Orts, dem Muͤden 
Meinen ernfien, dunkeln Kranz. 
Louiſe Brahmann. 





Eiferfucht bis in den Tod. 
Rovelle. 


Ans dem Spanifchen des berühmten Schanfpiels 
Dichters Zope de Vega Earpio. 





——— de Salazar, ein Edelmann von altem 
Adel aus dem Gebirge von Burgos, hatte ſich, weil, 
er in feiner Vaterſtadt Jemand getoͤdtet, An daß, 
Königreich Valencia begeben. und war 'ald Dbers 
bofimeifter bei Dom Carlos de Borja, Herzog von 
Gandia, in Dienſt getreten. Nachdem er, einige, 
Jahre dieſem Aumte vorgeſtanden, gewann er die. 
Neigung einer Kammerfrau der Herzogin, und da 
dieſe, wie ihr Gemaht, eine Verbindung zwiſchen 
beiden: gern ſah, weil dadurch zwei erprobte Perſo⸗ 
ten an: ihr, Haus noch feſter gebunden wurden, ſo 
ward die Vermaͤhlung bald gefeiert. a sim 

Die Frucht diefer. Verbindung. var ‚eine Toche 
ter, die, als fie ihr funfzehntes Jahr ergeichten. FÜR. 

ö 
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das fhönfte Mädchen im ganzen Königreiche Was 
lencia galt. Miele junge SKavaliere am Hofe des 
Herzogs warben wetteifernd um ihre Gunft, und 
ließen im ihrem verliebten Eifer nicht nad), obgleich 
Bernardo de Salazar wiederholt und fehr beftimmt 
erBlärte, er werde von feiner Zochter, die zum Hei⸗ 
yathen noch viel zu jung fey, fich fo bald nicht 
trennen. Ihre Sugend biente ihm aber blos zum - 
Vorwand, ale Freier abzuweifen; denn er hegte 
indgeheim den Plan, fie mit einem nahen Vetter - 
zu. verheiratben, der fehr begütert war und im 
Agullar dei Campo wohnte. Ueber vierzig tanfend. 
Oukaten hatte er von feinen Weltern geerbt, fo daß 
er zu ven Neichfien des Landes gehörte, 

Apolonia — fo hieß das wunderfchöne Fraͤu⸗ 
lein — war nun bereits zwanzig Sahr alt, als 
endlich ihr Vater ernſtlich daran dachte, feinen lange 
gehegten Plan auszufuͤhren, zu welchem Ende er 
ſich fogfeich am einige Blutsfreunde wandte, welche 
dem veichen Wetter die gewünfchte Verbindung ans. 
Herz legen mußten. Schon nicht abgeneigt; fie. 
einzugehen, ward er entſchieden dafür beſtimmt, als. 
‚er das Bildniß des Holden Kindes erblickte, das der: 
ſchlaue Salazar ihm durch die dritte Hand hatte 
zukommen laſſen. Nach Verlauf von drei Monas 
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ten Fam von Kom die erforderliche Didpenfation, 
und in der Zwiſchenzeit Hatte man über die Art 
und Weife, wie die Bermählung follte gefeiert wer⸗ 
den, das Noͤthige verhandelt, 

Der Bräutigam war aber nicht von den feins 
fien Sitten und in feinem Betragen den rauhen 
vaterlaͤndiſchen Bergen nicht undhnlich; feine Ges 
fiat und fein ganzes Aeußere waren auch nicht 
gemacht, ihn zu empfehlen; denn er war fehr klein 
und dabei auf dem Rüden mit einem Auswuchs 
verfehen, den ex für die Folge eines ungluͤcklichen 
Falles ausgab, diefenigen aber, die ihn von Kins 
desbeinen an Fannten, für nichts anders als für 
einen ganz natuͤrlichen Hoͤcker wollten gelten lafs 
ſen; wie dem nun auch ſeyn mogte, ausgemacht 
bucklicht war und blieb er, und ſein großer Kopf 
zwiſchen den Schultern ſo tief eingeſenkt, daß er 
kaum zwei Zoll hervorragte. Dabei hatten ſeine 
Spindelbeine die Form einer Sichel und der Geiſt, 
der in dem kruͤpplichten Koͤrper ſteckte, war nicht 
weniger klein als dieſer, und ſo beſchraͤnkt, daß ihm 
kaum die allgemeinſien Regeln der Höflichkeit, die 
man das ABC, der Dummen zu nennen pflegt, 
befannt waren. Man denke nun, welch ein Unge⸗ 
heuer der ſchoͤnen Apolonia beſtimmt war, was für 

F 8 bo 
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einen Unhord man diefem Engel zugefellen wollte! 
Nur in einem Punkte wor er gefcheid genug, darin 
nämlich, daß ex fich weigerte nach Gandia zu kom⸗ 
men und dort die Hochzeit zu feicen, und feft darz 
auf beftand, daB than die Braut ihm zuführe, 
Dieb mogte ihm wohl ein wohlmeinender Freund 
gerathen haben, damit er fich der Braut nicht gleich 
in feiner ganzen Jaͤmmerlichkeit zeige umd dein Hofe 
zum Geſpött diene, 

Er beharrte ſtandhaft bei feinem Entſchluß, und 
erivartete, daß fein Schwiegervater und Mutter 
ihm, wie einem Türfien,- die Braut zufende. Ber— 
nardo de Salazar mußte fi fehon in die feltfame 
Zumuthung ded flarrföpfigen Eidams fügen, ob⸗ 
gleidy er fich nicht Öfferitiich in Aguitar dei Campo 
durfte ſehen Taffen, weit er dort Einen getödtet 
Yatte, deſſen fehr angefehne und mächtige Brüder 
noch Tebten; er beſchloßb deshalb, die Neife ganz 
heimlich mitzumachen. Apolonia verließ das Väter: 
liche Haus unter den bangfien Ahnungen, denn 
tie grillenhufte Ungefälligfeit und der anınaflidhe 
Stolz ihres Braͤutigams ließ fie fürchten, daB er 
entiweder an Gaben ded Geiſtes Mangel Teide oder 
mit Gebrechen des Körpers Äberflüffig verſehen ſey. 
Sie ergab fid) aus bloßen kindlichen Gehorfam in 
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den Willen ihres Waters und reifte in Begleitung 
ihrer Mutter ab, ohne von ten innern oder aͤußern 
KEigenfchaften ihres Beſtimmten das Mindeſte zu 
willen, 

Wie fie nur noch ein paar Meilen von Agnilar 
entfernt waren, wo Bernardo de Galazar vorerft zu 
bleiben für gut fand, machten fie Halt in der _ges 
wiffen Erwartung, Lorenzo de Santillana — ſo 
hieß der Auserwählte — werde ihnen. bis dahin 
entgegen kommen; er fand ſich aber nicht ein und 
fhügte zu feiner Entſchuldigung vor, er ſey fo 
krank geworden, daß er das Bette u muͤſſẽ ee 
Und wirklich fpielte er förmlich die Rolle eings 
bettiägrigen Kranken, zu großer Belufiigung des 
ganzen Ortes, dem der gebrechliche Eheſtandscau⸗ 
didat mit feinen närrifchen Grillen und wunderlis 
ben Launen fchon manches Feſt bereitet hatte, 
Salazar fandte nun Fran und Tochter, in Beglei⸗ 
tung einiger Verwandten, die der Familie entges 
gen gekommen waren, voraus, und Schwiegermut⸗ 
tee und Braut wurden von dem Bräutigam im 
Bette gar freundlich empfangen. Aber ſchon nad). 
wenigen Worten ward ihnen Elar, wen ſie vor fi) 
hatten, und beide waren, wie fie ihn, von dem fie 
ſich nicht das Beſte verfprochen Hatten, nun noch 
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weit unter ihrer Crwartung fanden, bhoͤchſt betruͤbt 

und niedergeſchlagen, denn auch die Mutter hatte 

dieſe Heirath nicht gewuͤnſcht. Am Abend war ein 
ziemlich glänzendes Gaſimahl veranfialtet, dem die 

nächtten Verwandten beimohnten, und nach aufges 

hobner Tafel ftellte ſich endlich auch Bernardo de 
Calazar beim Herrn Schwiegerfohn ein, Diutter 

und Tochter freuten fich feiner Ankunft, denn fie 

hofften, der Anblick des an Seele und Leib Vers 

Eriippelten werde ihm feine Wahı gänzlich verleiden 

und auf andere Gedanken bringen; fie fahen ſich 

aber in ihrer Erwartung nur zu fehr getäufcht: 

Salazar war von den Reichthümern des Santillana 

fo verbiendet, daß ihm feine Gebredhen ald Voll⸗ 

Eoınmenheiten erfchienen. Zu welchen heillofen 

Thorheiten und Verirrungen verleitet nicht die 

fchnöde Habfucht ! 

Der foigende Tag wurde mit den —— 
chen Beſuchen der Verwandten hingebracht, und 
am dritten die Hochzeit gefeiert, die fuͤr Mutter 
und Tochter mehr ein Trauer- als ein Freudenfeſt 
war, Der neue Schwiegerfohn liebte dad Geld 
über alles, fo dab ihm die adıt Tage, die feine 
Schwiegeraͤltern bei ihm zubrachten, fo viel Fahre 
fehienen, Er gab endlich feinen Gäften durch mikes 
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riſche Mienen deutlich genug zu verſtehen, wie fehr 
er wiünfche wieder allein zu feyn, und die Mutter, 
die die unfrenndlichen Geficyter des unholden Geiz⸗ 
halſes nicht länger ertragen Eonnte, trieb nun den 
ESalazar an, die NRüdreife nach Gandia anzutreten, 
fo fehr es fie auch von der andern Seite ſchmerzte, 
ihre geliebte Tochter in der Gewalt eines Mannes 
zu laffen, der ganz amdern Ginnes war als fie. 
Beim Abſchied benahm ſich Santillana fo gleich⸗ 
gültig und kalt, daß ſelbſt der Vater es ſchon zu 
bereuen anfing, ſein einziges Kind einem ſo albernen 
als liebloſen und ungefaͤlligen Menſchen zur Gattin 
gegeben zu haben. 

Die Angeſehenſien des Orts, Damen wie Her⸗ 
ren, wetteiferten gleichſam, die nähere Bekaunt⸗ 
ſchaft der ſchoͤnen Apolonia zu machen und ſtiatte⸗ 
ten ihr fleißig Beſuche ab; denn alle fanden ſie 
von Sitten fo Liebenswärdig und einnehmend, als 
anmuthig von Geftalt und Weſen. . Die junge 
Welt pried aud einem Munde die fehöne Valen⸗ 
cianerin, — amderd pflegten fie fie nicht su nens 
nen — verherriichten ihre Schönheit in Gedichten 
und brachten ihre in der Nacht Serenaden. Dieß 
alles aber erregte in unferm Santillang ein folches 
Heer von eiferfüchtigen Grillen, daß ex alle Beſin⸗ 
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nung verlor. War auch das Denken eben nicht 
feine Sache, fo war er doch jest gewilfermaßen ges 
noͤthigt, allerlei nicht fehr erbauliche Betrachtungen 
uͤber ſich und feine Lage anzuftellen. Denn mißs 
Heftaltet und ſchwach an Verſtand und dabei der 
Satte einer vollendeten Schönheit, die mit Recht 
von Jedermann gepriefen wurde, Eonnte man ihn 
anmbalicd einer folhen Gemahlin würdig halten. 
Tag und Nacht hatte er nun keine Nuhe mehr, 
und er verbot feiner Fran, Beſuche zu geben und 
-sanzunehmen, Selbſt die nächfien Verwandten beis 
derlei Geſchlechts durfte fie nicht mehr fehen, Sie 
Fam nur dann aus dem Kaufe, wenn. fie in die 
Meife ging, Was er ihr gern auch verboten hätte, 
wenn es moͤglich geweſen waͤre; und dann mußte 
ſie ihr Seſicht mit einem dichten Schleier verhuͤl⸗ 
len, und er, an der Hand fie haltend, begleitete 
fie in die Kirche amd von da. wieder nach. Kaufe, 
ohne fich. nur ‚einen — von = Seite zu 
entfernen. Se 

Diefe tyrammiſche — hatte u Apolo⸗ 

miens Befinden den nachtheiligfien Einfluß und Ihre 
Meize nahmen faſt mit jedem Tage ſichtbarlich AB. 
Wenn es ihr aber ſehr ſchmerzlich war, ſich in ih⸗ 
vem Hauſe alles Umgangs mit den Frauen beraust 
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zu fehen, tie fie fonft zu befuchen pfleaten, und an 
alen fröhtihen Geſellſchaften und feſtlichen Vers 
fammiungen nicht mehr Theil nehmen zu dürfen, 
fo kraͤnkte fie doc nichts fo fehr als das Mißs 
trauen ihres gefühlloien Mannes und die Angfiliche 
Corpfart, womit er fie hütete und bewachte, daß 
Jiemand fie febe, denn er gab dadurch nur zu 
deutlich zu verſtehen, wie er fie des firäflichften 
Reichtfinns fähig halte. In mehreren: Briefen 
fchitderte die Ungluͤckliche ihren Weiteren das traus 
tige Leben, das fie jegt führte, und fchüttete ihre 
gepreßtes, ganz vereinfamtes Herz in fo rührenden 
Klagen aus, daß fie das innigfte Mitleid mit ihre 
fuͤhlten und der Water es ſchmerzlich bereute, feine 
Tochter an einen ſolchen Unmenſchen verheirathet 
zu haben 
Eines Taged beiherfte Santillana in der airche 
einen jungen Fant, der öfters gaͤhnte, und da num 
Apolonia, die ihn zufällig anfah, zuweilen daſſelbe 
that, wie dieß zu geſchehen pflegt, ſo bildete er 
ſich ſogleich ein, dieß fey ein verabredetes Zeichen 
zwiſchen beiden, und -er überhäufte fie, als fie wies 
der zu Hauſe waren, mit den ſchmaͤhlichſten Vor⸗ 
wuͤrfen. Unzaͤhlige Kraͤnkungen dieſer Art hatte 
HAB arme Weib auszuſiehen, und wie die hoͤchſt 
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wunderlichen Grillen des eiferfüchtigen Ehemannes 
ihr zur aͤrgſten Plage gereichten, ſo dienten ſie al⸗ 
len andern, die davon hoͤrten, zur Beluſtigung, was 
ihren Kummer und Gram nur noch vermehren 
mußte. | * 

Die vielfaͤltigen und unaufhoͤrlichen Klagen und 
Beſchwerden, womit alle Briefe Apoloniens uͤber 
ihre hoͤchſt traurige, verzweiflungsvolle Lage ange⸗ 
fuͤllt waren, gingen dem Vater ‚ der an allen dem 
Ungluͤck allein Schuld war, fo zu Herzen, daB er 
darüber in eine ſchwere Krankheit verfiel, von Wels 
her er nicht wieder genas, . Und feine Gattin 
hing an ihm mit folcher Liebe, dab fie feinen uns 
erwarteten Tod nur wenige Monate -Überlebte, zu 
srofiem Leidwefen des Herzogs und der Herzogin, 
die Beide fie fehr Hebten und ſchaͤtzten. Bernardo de 
Salazar hinterließ einiges Vermögen, und da die 
Tochter feine einzige Erbin war, fo wurde Sans 
tillana alsbald anfgefordert, die Erbſchaft feiner 
Frau in Empfang zu nehmen, 

Nicht wenig erfreut uͤber die fo ſchnell erfolgten 
Todesfälle, die feine Schaͤtze fo unerwartet noch 


vermehrten, war er fogleich bereit, die Reife nach 


GSandia, die er vorher fo ſehr gefchent hatte, ſchleu⸗ 
nioſt anzutreten, und weil ihm der Sedanfe, feine 
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Gattin allein In Agultar zuruͤckzulaſſen, unertraͤg⸗ 
ug war, fo befchloß er, fie mitzunehmen. Go 
boͤchſt ſchmerzhaft für Apolonia der Anlaß zu dies 
fee Reife feyn mußte, fo war fie ihe doch in fo 
fern ein ſehr willkommnes Creigniß, als fie hoffte, 
durch Vermittlung ded Herzogs, deifen Gnade fie 
ſich zu erfreuen hatte, eine Trennung von ihrem. 
Tyrannen zu bewirken, | 
Santillana, der in feinem Leben feine Baters 
fladt noch nicht verlaffen hatte, kam mit feiner 
Frau gluͤcklich in Gandia an und flieg bei einem 
ihree Verwandten ab, der fie aufs freundlichfie 
empfing. Noch denfelben Abend ſchickte der Herzog 
einen Edelknaben an ſie ab und ließ ihnen zu ih⸗ 
rer Ankunft Gluͤck wuͤnſchen. Santillana verfehlte 
nicht, ſeinen Dank fuͤr die Bewillkommnung in einer 
ſo poſſirlich unbeholfnen Sprache abzuſtatten, daß 
der Page Muͤhe hatte, das Lachen zu verbergen; 
der Schalk hatte ſich jedes Wort beſtens gemerkt 
und trug nun vor dem ganzen Hofe die alberne 
Dankſagung mit vieler Laune vor, zu nicht gerin⸗ 
ger Ergbtzung aller Anweſenden. Am folgenden 
Tage machte Apolonia, von ihrem Ehegemahle be⸗ 
gleitet, der in feinem altmodiſchen Sonntagskleide 
ſtattlich einherſchritt, dein Herzoge ihre Aufwar— 
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tung, und fie wurden von ihm, fo wie Yon feinem 
Sohne, aufs ehbrenvollfie einpfangen, To ſchwer e8 
beiden auch ward, bei dem Anblicke der hoͤchſt laͤ⸗ 
| therlichen Figur des Santilana und bei feinem 
fchwerfälligen und umgelenfen Weſen, ernſthaft zu 
vleiben. Apolonia ward fodann-in das Gemach 
der Fuͤrſtin geführt, die nicht umbin konnte, über 
die ſichtbare Abnahme ihrer ſonſt fo bluͤhenden Ges 
ſundheit und Schoͤnheit ihre Verwunderung zu 
fußern. Dieß gab ihr Anlaß, der Herzogin und 
ihren Hofdamen das traurige Leben zu ſchildern, 
das ſie ſeit ihrer Verheirathung fuͤhrte, und ihnen 
auseinander zu ſetzen, wie es ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
ch ſey, ihrem eiferſuͤchtigen Manne feine leeren 
Einbildungen and ‚dem Kopfe zu bringen und ihm 
zu Überzeugen, daß er fich felber und fie ohne ‘allen 
Grund qudle und peinige. Die Fürftin, weiche an 
dem bedauernswerthen Schickſal der fo unſchuldig 
leidenden Fran innigen Antheil nahm, theilte ihrem - 
Gemahle alles mit, was fie. fo eben gehört hatte, 
und der Herzog. verfprach ihr nun dem Santillana 
fein fo thörichtes. als. ungerechtes Benehmen nach⸗ 
druͤcklich zu verweiſen und ihn zu ermahnen, kuͤnf⸗ 
tig ſeiner Gattin das Vertrauen und die Achtung 
zu ſchenken, die ihr gebuͤhrte. Er ließ ihn zu dem 
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Ende zu fich rufen, und fo aͤußerſt ſchwer ihm es 
auch ankam, fich zu einem foldhen Gange zu ent⸗ 
fhließen, fo Fonnte er doch die Einladung des Fürs 
fien nicht ablehnen. Diefer erwartete ihn in einem 
Nebenzimmer, wo er ihm ermfitich vorhielt, wie es 
die Prlicht jeded Ehemannes fey, ſeine Gattin zw 
ehren, fobald fie ihre Pflichten gewiſſenhaft evfülle, 
und zu Peinem Argwohn Anlaß gebe; er ermahnte 
ion fodann, fein bisheriges Betragen zu Ändern, 
und drohte, er würde, wenn er das Gegentheil era 
führe, ihn zur Beſſerung auf eine Art zu bringen 
wiffen, die ihm nicht angenehn feyn mögte. Sans 
rillana, der fich font nicht fo leicht etwas anfechz 
ten ließ, war denn doch ein wenig in Aenaften, 
wie er fich von einem fo großen Herrn mit fo ana 
drohlicheın Ernſte wegen eined Verfahrens zur Res 
chenſchaft gezogen ſah, für. das er Feine vollguͤlti⸗ 

- gen Gründe anzuführen hatte. Er entfchuldigte 
fich indeg fo gut, als es feine Albernheit zuließ, 
und empfahl fiih dann dem Herzoge zu Gnaden. 

Nur zu bald zeigte es ſich, wie wenig Verweis 
und Ermahnung gefruchtet hatten. Er bildete ſich 
naͤmlich ein, Apolonia habe ihn foͤrmlich bei dem 
Fuͤrſten angeklagt und gerieth daruͤber gegen ſie in 
ſoichen Zorn, das er ſich thaͤtlich am ihr vergriffen 
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Hätte, twire er nicht von dem Verwandten, bei wels 
chem er abgeftiegen war, daran verhindert worden, 
Der Herzeg wurde von dem Vorfalle ſogleich uns 
terrichtet, umd berieth fich nun mit feiner Gemahs 
Yin und feinen Söhnen, wie man. den widerfpens 
fligen Unhold am beften Eönne zur Vernunft brins 
gen. Einige meinten, Scheidung fey das einzige 
Mittel, um der armen Apolonia vor ihm auf ims 
mer Ruhe zu verfchaften; andere riethen , die Fürs 
ſlin folle fie eine Zeitlang zu fi nehmen, um zw 
fehen, ob er. fi) dann beffeen werde. Der ältefte 
Prinz aber, der als ein aufgeweckter junger Mann. 
den Scherz liebte, fchlug vor, man folle ihm einen: 
luſtigen Streich fpielen, der ihn vielleicht am gründe. 
lichſten von feiner Eiferfucht und feinem ftöcifchen 
Eigenfinn heilen würde. S 
Er theilte. feinem Vater und den Brüdern ſei⸗ 
nen Plan mit, und der Herzog war es zufrieden, 
daß man den Verſuch anſtellte, wozu er auf der 
Stelle alle Anſtalten treffen lief. Vor allen Din⸗ 
gen mußte aber Santillana vorher mit feiner Fran 
wieder audgeföhnt werden, Dieß nahmen ihre 
Verwandten auf ſich. Die Ausſoͤhnung Fam Bald 
zu Stande, und um fie recht feierlich zu begehen, 
warte eine Spatzierfahrt auf dem Meere in Vors 
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fihlag- gebracht. Santillana wollte fi) durchaus 
nicht zu diefer Luſtparthie verfichen, denn er hatte 
ſich noch nie aufs Meer gewagt, Wie man aber 
nicht aufhörte, mit Bitten und Vorſtellungen in 
ihn zu dringen, und wie man ihm verficherte, man 
werde ſich immer an der Kuͤſte halten und es fey 
alfo gar Feine Gefahr zu befürdhten,: fo gab er 
nach langem Straͤuben endlich nad). 

Swei große Barfen waren gehörig in Stand 
gefest, und man hatte ſich für die Abendmahlzeit 
mit Ealter Küche verfehen, Die See war ruhig, 
als man vom Lande ſtieß, die Fahrt alfo fehr atıs 
genehm, und fo unmerklich die Fortbewegung der 
Sahrzeuge, daß Santillana nichts dagegen zu erin⸗ 
nern hatte, als man fich mehr und mehr vom Ges 
fiade entfernte. Co war man etwa eine Meile 
weit in die See Hineingefahren, als dem Santillane 
doch aͤngſtlich zu Muthe wurde; er wollte durch⸗ 
aus, man ſolle nicht weiter rudern und wieder nach 
dem Lande zuruͤckkehren. Man achtete aber auf 
ſein Verlangen nicht im mindeſten, ſondern fuhr 
immer weiter in die See hinein, bis ſich auf ein⸗ 
mal eine Brigantine zeigte, in Flagge und Wim⸗ 
pel einen halben Mond führend und mir etwa dreis 
fig Mann befest, die ſaͤmtlich wie Mauren geklei⸗ 
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det waren. Das Schiff war mit allen Noͤthigen 

fo vollfiändig verfehen, daß alle andere, wenn fie 

nicht mit im Geheimniß gewefen wären, ficherlich _ 
geglaubt hätten, ed Eoınme geradeöweges von Algiers _ 
Bei diefem Anblicke riefen die Bootsleute, wie aus 

Ser fi vor Schreden: „Ans Land! Ans Land! 

Wehe uns! Wehe uns! Das find Seeräuber!“ 

Wie Santillana dieß Geſchrei hörte, ward er Ieiz 

chenblaß und. wagte nicht, einen Laut von.fich zu 

geben. Die Uebrigen fpielten ihre Rolle aufs: befte 

und fielten fi ganz verzweifenid über das unera 

wartete Ungluͤck und flehten mit angftvollen Ge⸗ 

bebrden den Himmel an, daß er fie aus der großen 

Gefahr erretten moͤge. Die’ Damen zogen ihre 

Zafchentächer hervor. und dahinter: helinlich lachend/ 

ſchluchzten fie, als wären fie ſchon in dem Händen 

der unbarmherzigen Mauren, .. Die Brigantine na⸗ 

hete ſich nun den beiden Barken und unter wilden 

Kriegergeſchrei feuerten die. angeblichen Mauren die 

biindgeladnen Kanonen ab, deren Donner kaum die 
Ohren ded bebenden Santillana erreichte, als er auf 
den Boden des, Bootes hinſtuͤrzend, entſetzlich zu 
ſchreien anfing, und um Barmderzigkeit flehte. 
Die Brigantine legte ſich nun dicht au die Barke, 
auf. weicher ſich Santillaua mit feiner Frau befand, 
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bie Mauren ſprangen jauchzend hinein, bemaͤchtig⸗ 
ten ſich der Frauen und trugen fie in ihr Schiff; 
Bon den Männern festen ſich einige zur Wehre, 
‘aber fie wurden bald überwältigt; man nahm ihnen 
die Degen und band ihnen die Hände; auch unferm 
Helden, der mehr todt ald lebendig war, yourden 
die Hände zufammengefhnürt und man fchaffte ihn 
nebft den Vebrigen in die Brigantine, wo fie ihm 
fogteich feinen Roc auszogen, fo daß er im bloßen 
Hemde da fiand, Eben fo verfuhren fie mit dem 
Andern, was fich, da ed gerade Sommer war, leicht 
ertragen ließ, die Kleider der Frauen blieben aber 
unberührt. 

Hierauf festen fich die drei Fahrzeuge wieder in 
Bewegung, und trieben fih den ganzen Abend in 
der Naͤhe des Seftaded umher. Gantillana Hatte 
man in den unterfien Schiffsraum gebracht; er 
konnte alfo nicht willen, wohin die Brigantine ih⸗ 
ren Lauf richtete. In ſeiner Seelenangſt weinte 
er bittere Thraͤnen und ſtieß die beweglichſten Kla⸗ 
gen aus, und um ihn war Niemand, der ihm haͤtte 
Teoſt zuſprechen Fönnen. Nichts ſchmerzte ihm 
aber ſo ſehr, als daß ſeine Frau von ihm getrennt 
und in der Gewalt ber Männer war, die er für 
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Seeraͤuber hielt. Endlich Krach die Nacht herein 
und die Brigantine ließ nun die Seegel herab und. 
legte vor Anker, nit weit von der Rhede von 
Sandia, in deren Naͤhe fi) eine Meierei befand, 
Alles rief nun mit lauter Stimme: Land! Land! 
damit Santilana ed vernähme, der auf feine Frage, 
was dieß zu bedeuten habe, den Beſcheid erhielt, 
fie befanden fich nunmehr an der Kuͤſte von Afrika, 
unweit Algier und in der Nähe eines Lufifchloffes, 
"wo der König ſich jet aufhalte, Das Boot wurde 
nun ausgeworfen, alle fliegen hinein, Santillana 
zitternd und bebend ; denn er färdhtete, mishandelt 
zu werden. Die Mauren, fo wie die Sefangenen, 
ſobald fie gelandet waren, machten fih nun auf 
den Weg nach der Meierei, wo nad) ihrer Angabe, 
der König ihrer wartete, um den Gang, den fie 
gemacht, in Augenfchein au nehmen, 


Den Bug führte der fogenannte Arraoz oder 
Schiffskapitain an, der gar feierlich einherfchritt, 
voll frendigen Stolzes, als hätte er einen großen 
Eieg erfochten; die Uebrigen folgten paarweis. 
Wie fie nun zum Meierhof Eamen, ließen fie durch 
einen der vier Mauren, welche die Xhärhüter fpiels 
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ten, um die Erlaubniß anhalten, dem König Mas 
bomed Jafar fi) vorzufiellen. Der König lich 
Ihnen zu wiffen thun, daß er fie erwarte, worauf 
die Mauren mit den Gefangnen in den Saal tras 
ten, in derſelben Ordnung wie fie gekommen waren; 
fie fiellten fich fodann in Neih und Glied, daB ber 
König fie muftre, deſſen Rolle der Kammerdiener 
des Prinzen übernommen hatte, ein großer, fehr 
Rattlicher fchwarzbrauner Mann von unerfchöpflis 
chem Humor, Er trug ein purpurrothes Dlerkteid 
and einen mächtigen Turban von den bunteften 
Farben; er ſaß auf zwei Polfiern von grünen Sammt 
und ringsher war ein großer Teppich ausgebreitet, 
um welchen mehrere Mauren herumſtanden. Zuerſt 
trat Selim — fo nannte fich der Arraoz — vor, 
und nachdem er ſich mit uͤber die Bruſt gelegten 
Haͤnden, tief bis auf die Erde verneigt hatte, hielt 
ee in einer Sprache von feiner eignen Erfindung 
ne kurze Rede. Nach Beendigung diefer Anrede, 
don weicher Niemand ein Wort verfiand, hieß ihn 
der König näher treten, umarmte ihn mit vieler 
Feierlichkeit und ließ ihn ſodann ſich abſeits ſtellen. 
Herauf traten die Gefangnen vor, die der König, 
in ſpaniſcher Sprache fragte, von wo und von wels 
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chen Stande fie wären. Ganz bleich vor Anafi 
und mit fchüchternen Schritten Fam zuletzt Gans 
tillana, nicht wenig verwundert, wie er den Maus 
refchen Monarchen feine LFIUENNE fo fertig 
reden hörte. 

Wer bift Du, Chrifi? fragte der König. Wer 
ed erfolgte Feine Antwort, fo beflürzt und verwirrt 
war unfer Held, und der König mußte feine Trage 
wiederholen, worauf er denn endlich halb flotternd 
und zitternd die Worte herausbradhte: Sch bin ein 
Berofpanier aus den Gebirgen von Burgos, — 
Was für ein Gewerbe treisft Du? fuhr der König 
fort. — Ich bin ein Edelmann, erwicderte Gans 
tillana. — Tin Etelmann! verfeste der König, 
das ift, fo viel ich weiß, ein bloßer Ehrentitel, der 
von den Altvordern als eine Erbfchaft ded Blutes 
übergeht. — Die Bemerkung war für uniern 
Bergfpanier zu hoch und er fuhr fort: Seitdem 
meinte feligen Eltern das Zeitliche gefegnet haben, 
habe ich Beine andere. Erbfchaft gemacht, ald vor 
meinen Schwiegereltern, und die ift mir fehr theuee 
zu fiehen gefommen, denn wie ich fie mir abholen 
wollte, fiel ih Euren Leuten in die Hände, — 
Bei diefen Worten fing er fo bitterlih dn zu wei— 
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sen, daß der König bei aller feiner Verſtellungs⸗ 
kunſt Noth Hatte, nicht zu lachen und die anges 
fange Eomödie fortzuſetzen. 


„Du bift alfo verheirathet?” 


„Euch zu dienen, wenn anderd Eure Majeftät 


oder Ducchlauchtigfie Hoheit hier in > Algier ed ers 
Tauben will,’ 


„Wie fo? Iſt denn Deine Frau auch hier?” 


„Ach Sott ja, Leider ift fie nicht weit von 
mir, Eure Mauren Haben fie auch gefangen genoms 
men und mid) mir nichts dir nichts von ihr ges 
ſchieden.“ 


„Iſt fie jung, oder ſchon bei Jahren?” 


„Sie wird Esch. das beijer fagen Eünnen ald 
ich, denn die Weiber macht Jeder andere immer zu 
alt, und mir iſt, ald wäre ich ſchon Jahrlang mit 
ihe verheirathet, da wir doch noch nicht lange Mann 
und Frau find.‘ 


Iſt fie unter ven Gefangnen? fagte der König, 
an dem Schiffskapitain fi) wendend, der ed bes 
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jahte und nun die fehöne Apolonia ihm vorſiellte. 
Sr fah fie, wie über ihre Schönheit erfreut, mit 
unverwandten Augen an, indeß fie ihre Blicke auf 
den Boden Heftete, und das Haupt vor inniger 
Betruͤbniß auf die Bruft herabzuſenken ſchien. 
Nachdem nun der König fie cine Weile mit ſtillem 
Entzüden betrachtet hatte, brach er auf einmal in 
die Worte and: „Wahrlich Chriſtin, Deine Schoͤn⸗ 
heit iſt einzig, umd übertrifft alles, was ich je ges 
fehen. Wie wenig maß man aber in Deinem 
Rande die Schönheiten zu fchägen wifjen! denn 
fonft koͤnnte man Die unmöglich einen fo gemeinen 
Menfchen zum Manne gegeben haben, da mancher 
Fürst ſich gluͤcklich ſchaͤtzen würde, wenn er Di) 
zur Gattin hätte,’ — 

Mit gefpannter Aufmerkſamkeit hörte Santils 
lana dem zu, was der König ſprach, und da er fich 
einbildete, jener jey in feine Fraͤu verliebt, fo wollte 
er vergehen vor Eiferſucht; aber nicht weniger 
kraͤnkte ihn die Geringſchaͤtzung, mit welcher er ſich 
behandelt ſah, und er Fonnte ſich nicht enthalten, 
feinen Ingeimm auszulaſſen. „Ja, Kerr, rief er, 
mein Weib ift ſchoͤn, und fie weiß es nur zu febr, 
Gott fey ed geklagt! was aber mid) betrifft, fo bin 
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ich fo wenig ein gemeiner Menſch als irgend einer, 
und im ganzen Gebirge if Fein Edelmann von fo 
altem Adel als ich.” 


„Dieb will ich gern glauben, verfeite der Abs 
nig, und Euch dad Vergnügen gönnen, auf Euerm 
Stammbaum Eure Ahnherren bis zum Hector oder 
Achilles nachzumweifen; ich meincd Theils, da ich 
jegt der Herr Eures Weibed bin, Habe keinen an 
dern Wunſch, als fie gur Annahme meines Staus 
bens zu beivegen, damit fie meine Gemahlin werde,’ 


„Das wird nun und nimmermehr geſchehen,“ 
ſchrie Santillana vor Wuth ganz außer ſich. 


„Wie? rief der Koͤnig, in meiner Gegenwart 
unterfaͤngt ſich ein Chriſtenſclav, ſo freche Reden 
zu fuͤhren? He da Arraoz! Laßt dem Burſchen 


hier eine Tracht Schlaͤge geben auf den eg mit — 


vem Bambusrohr!“ 


Bei diefen Worten war dee arme Santillana 
wie vom Donner gerährt und brach in Iaute Kla⸗ 
gen and. Und Faum hatten die Mauren dad Ges 
bot ihres Königs vernommen, als fie ihn ergriffen 
und trog alles Sträubens ihm die Hände auf dei 


= 


136 
Ruͤcken banden. Da fiel er, heftig Weinend und 
fhluchzend, vor dem König auf die Knie und rief? 
„ Here König oder Herzog von Algier, vor Angſt 
und Schreien weiß ich nicht, was Ihr eigentlich 
feid, widerruft den firengen Befehl und vergebt mir, 
daß ich den Reſpekt gegen Euch aus den Augen 
gefegt Habe. Die Eiferfucdht preßte mir diefe Worte 
ab, und ihr wißt ja, wie der Menfch, der von 
Eiferfucht befeffen ift, feiten weiß, was er thut.“ 


„Wie? verfegte der König, Dich plagt die Ei⸗ 
ferſucht? Warte, Du Thor! Sch werde Dich von 
Deiner Krankheit zu heilen wiffen. Sch widerrufe 
meinen Urtheilsſpruch und verwandle ihn in Geis 
Belhiebe auf den Ort und die Theile, wo man die 
Schulknaben zu züchtigen pflegt.“ 


Die Inftigen ©efellen ließen fi) das nicht zwei⸗ 
‚mal fagen und warfen fi wie KHöllengeifter auf 
den armen Sünder und zogen ſtracks mit ihm ab 
in ein Nebenzimmer, wo fie ihm ohne alle Ums 
fände den Gurt ıdpten und mit Herzensluſt ſo ab⸗ 
ſtraften, daB fein klaͤgliches Geſchrei aller Ohren 
betaͤubte und ſeine Frau zu Mitleid bewegte, die, 
wenn fie geahnet Hätte, daß man den Scherz fo 
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weit treiben würde, fich gewiß nit dazu haͤtte 
bewegen laſſen. 


Nachdem das Urtheil vollzogen war, wurde der 
Gezuͤchtigte wieder vor den Koͤnig gefuͤhrt, der mit 
ſtrenger Miene zu ihm ſagte: „Die Zuͤchtigung, 
die Dir zu Theil geworden, war nothwendig, damit 
nicht andere Gefangne Deines Schlages ſich erfres 
chen, in Gegenwart des Koͤnigs, der nicht weniger 
Achtung verdient ald ich, dergleichen Ungebuͤhrlich⸗ 
keiten fid) herauszunehmen.“ — Wäre Santilana 
nur ein wenig weniger cinfältig gewefen, fo hätte 
er an diefen Worten merken müffen, daß man ihn . 
blos zum befien Hatte, Bei feiner Beſchraͤnktheit 
aber, und da er vor Schreden, Schmerzen und 
Eiferfucdyt ganz außer fid) war, ‚merkte er von als 
lem nicht, 


Der König fuhr nun fo fort: „Während daß 
Euch meine Diener verdientermafen abftraften, Habe 
ih Eure Iran zu bereden verfucht, meinen Glauben 
anzunehmen; thut fie dieß, fo werbe ich fie zu meis 
nee Semahlin machen; will fie aber nicht mit Gu—⸗ 
ten meine Gemahlin feyn, fo fol fie — dieß ifk 
mein feftee Wille — mir ald Keböweib dienen,“ 


N 
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Santillana fragte hieranf, was. denn ein Kebs⸗ 
weib fey, und wie man ihn nun fagte, den War 
men Kebsweib führten die Frauen, die der König 
in feinem Serail halte, da verlor er alle Faſſung 
und rief mit Tauter Stimme: „Ungerechhter Kö⸗— 
nig! Tyrann! Despot! der nad) fremdem Gut feine 
Hand ausſtreckt, lieber toͤdte mich, als daß id) es 
eriebe, daß meine Frau Dein Kebsweib ſey. Wie? 
eine fo vollfommne, fo unvergleichliche Schönheit 
wolltet Ihr in Euren Harem verfioßen? Mein 
Leben würde e3 mir Eofien, aber wenn meine Aus 
gen folche Frevel mit anfehen follten, fo würbe ich 
nicht Dich allein tödten, ſondern Hundert andere 
Könige, die fid) fo etwas erlaubten. Maͤßigt Euch 
in Eurer Habgier und nehmt nicht mit Gewalt, 
was man Euch nicht mit gutem Willen giebt. Bes 
gnuͤgt Euch mit den Schönen, die Shr habt und 
laßt den Gedanken fahren, Apolonia befigen zu 
wollen, 

„Welche Frechheit!" riefen Halb aut alle Maus 
ren und der König, wie er diefe Aeußerung allges 
meinten Unwillens hörte, nahm wiederum das Wort 
und ſprach; „ Zum zweitenmale vergißt diefer Chris 
fienfelave die Ehrerbietung, die er mir, als feinem 


139 
Herrn, ſchuldig iſt. So verdient er dein eine 
weite Zuͤchtigung, und ich verurtheile ihn hiermit 
auf cine meiner Galeeren, wo er mir fortan als 
Ruderknecht dienen fol. Geht und holt den Bars 
bier, daß er ibm ben Kopf fcheere, als einem Gas 
leerenſktlaven.“ So fah ſich denn unfer Bergfpas 
nier abermals in den Händen der Mauren. Der 
Kopf wurde Ihm alsbald glatt gefchoren und er bes 
Eam ein Hemde und Beinkleider yon Sackleinwand, 
eine Sade von rothem Fried und eine Miüse von 
gleicher Farbe und an einem Fuße eine Schelle, fo 
daß der Galeerenſklave völlig fertig war, Er fing 
von neuem an zu einen und zu jammern und 
mußte die ganze Nacht in einem finftern Keller 
zubringen, der den Kerker vorfiellte, wo mehrere 
Mauren ihn bewachten, um ihn den andern Mor⸗ 
gen an das Ruder zu fchmieden, Kein Schlaf kam 
in feine Augen und mit großer Bangigkeit ſah er 
dem andern Tage entgegen, wo fuͤr ihn ein neues 
Leben beginnen ſollte, von dem ſeine Waͤchter ihm 
die ſchrecklichſte Schilderung machten. 


Der gefuͤrchtete Tag | kam endlich. Er ward 
wiederuin por den König geführt, an deſſen Geite 


J 
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er feine eigne Frau ganz froh und vergnügt ſitzen 
fah, worüber er nicht wenig ſtaunte. „Hier magſt 
Du Did Überzeugen, ſprach der König, wie der 
unbiegfamfte Starrſinn, das hartnaͤckigſte Widers 
derfireben endlich gebrochen und Aberwunden wird. 
Deine Apolonia if bereitd zu meinem Glauben 
übergetreten und weil fie ſich von Dir ſchwer bes 
Yeidigt und gekraͤnkt fühlt, weil Du fie unaufhdrs 
lich mit Deinen eiferfüchtigen Grillen quälft und 
peinigft, fo hat fie befchloffen bei mir in Algier zu 
bleiben als meine Gemahlin. Da fiehft Du nun 
die Folgen Deiner thörichten Grillenfaͤngerei.“ — 
Santillana frug hierauf feine Frau, ob alled, was 
der König eben gefagt, die Iautere Wahrheit fey. 
Und da fie ſchwieg, fo nahm diefer wieder das 
Wort und fagte: „Wer ſchweigt, giebt zu. Faſſe 
Dich alſo in Geduld und diene mir fortan auf der 


Galeere.“ 


Auf dieſes Wort fiel Santillana halb ohnmaͤch⸗ 
tig zu Boden und als er wieder ganz zu ſich kam, 
rupfte er fi Haar und Bart aus, wobei er ſich 
fo wunderlich gebehrdete, daß die Umfiehenden nur 
mis Mühe dad Lachen unterdrädten. Er wurbe 
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nun auf die Brigantine gebracht, von wo er follte 
nad) der ©aleere abgeholt werden. Der Arraoy 
ſtellte fidy, wie er von neuem in Klagen und Jam⸗ 
mern ausbrach, als fühle er Mitleid ‚mit feinem 
Schickſal und fuchte ihn beftens zu tröfen, indem 
er ihm verficherte, er werde ihn nicht eher anfchmies 
den laſſen, ald bis er wife, ob auch der König bei 
feiner Willendmeinung beharre, was er nicht glau⸗ 
ben koͤnne. 


So vergingen acht Tage und nun erſt lieb man 
ihn abermald vor den König führen, neben welchem 

er feine Frau in aller Vertraulichkeit figen fah, fo 
daß er glaubte, die Verbindung zwiſchen beiden fey 
ſchon gefchloffen. Alsbald traten zwei Bediente des 
Herzogs, die fih für Abgefandte von ihm ausga⸗ 
ben, in den Saal und berichteten dem Könige, wie 
es ihrem Herrn ſehr zu Herzen gehe, daß einige 
von feinen Unterthanen in feine Gefangenſchaft ges 
rathen, und er laſſe ihn infändigft erfuchen, ihm 
Fund zu thun, wie viel er als Köfegeld für fie vers 
lange. Der König gab zur Antwort, wiewohl ihm 
nicht unbekannt fey, dab fie ſaͤmtlich von Stande, 
fo wolle ‘er ſich doch aus befonderer Achtung für 
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den Herzog, mit zwoͤlf taufend Dukaten begnuͤgen 
laſſen. Die Abgefandten fanden diefe Forderung 
Billig, doch fügte der König noch hinzu, dieß fey 
ohne die ſchoͤne Apolonia zu verfiehen, die er nie 
wieder außliefern werde; denn fie fey feft entfchrofs 
fen, nicht wieder zu ihrem Manne zurückzukehren, 
wegen feiner unerträglichen Eiferfüucht, die ihr das 
Leben verhaßt mache; dieß Habe fie ein für alles 
mal beftimmt erklärt und ale Einwendungen muͤſſe 
er fih daher für immer verbitten. Wie Sans 
filana dieß hörte, faßte er wieder etwas Muth 
und faste: „Will file nur darum Hei Euch bleiben 
und nicht aus bloßer Liebe zur Veränderung, fo 
verſpreche ich von num an alle Eiferfucht fahren 
zu laffen und ihr alles und jedes zu bewilligen, 
was fie verlangt, wenn fie nur nicht länger bei 
Euch Bleibt,” — Der König nahm ihn beim Wort 
und ließ auf der Stelle einen Notarius rufen, vor 
weichem fich Santillana in einer gerichtlichen Schrift 
feierlichſt verpflichten mußte, alles das gewiſſenhaft 
zu erfüllen, was man ihm in bie Teder fagen werde, 
Er feste fih und ſchrieb folgendes nieder: 

„Ich Lorenzo von Santillana, Edelmann vom 
älteren Ader and dem Gebirge yon Burgos, vers 
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heicathet mit Apolonia von Salazar, meiner Muhme, 
und Gefangner des gegenwaͤrtigen Herrn — hier 
frug er den König nach feinem Namen, was viel 
zu lachen gab; er fagte ihn, worauf Santillana 
alfo fortfuhe: — des Herren Mahomed Jafar, Kö 
nigs von Algier, mache mich hierdurch verbindlich, 
und gelche feierlichſt, meine befagte Ehefrau nicht 
länger mit meinen eiferfüchtigen Grillen zu plagen, 
fondern fortan ruhig und friedlich und ohne mich je 
wieder dem Eiferfuchtöteufer zu ergeben, mit ihre 
ein einträchtiged Leben zu führen: follte ich aber, 
was ic) fo eben angelobte, nicht auf das gewiffens 
hafteſte erfüllen, fo iſt feine Hoheit der König bes 
rechtigt, mich durch feine Miauren, wo ich nid) auch 
befinden möge, fügleid) aufheben, und wiederum in 
feine Gefangenſchaft abführen zu laffen, und mir 
nichts zu reichen als Waffer und Schiffszwieback 
und alle jene Zuͤchtigungen an mir zu wiederholen, 
zu denen die blauen und gelben Striemen auf meis 
nen Gistheilen als augenſcheinlichſte Belege dienen 
mögen: daß es mein ernfilicher Wille ift, alles, 
Was ich hier veriprochen, aufs puͤnktlichſte zu ers 
füllen, verfichre ich nochmals und . es durch 
meines Namens Iinterfchrift.‘ 


. Ta 

Santillana war mit der Schrift, die er aufs 
feste, fo fehr befchäftigt, daß er von dem heimlichen 
Serlächter der ganzen Berfammiung nicht das Mins 
deſte merkte. Nachdem er unterfchrieben, überreichte 
er das Papier dem Könige, der die ſchoͤne Ayolonia 
bei der Hand nahm, und fie ihn wieder überlies 
ferte, ihn nochmals ernfilich ermahnend, fein geges 
benes Wort zu halten, weil er fonft unfehlbar in 
feine Hände fallen würde, Hierauf wurden die 
ſaͤmtlichen Gefangnen den Abgefandten ded Herzogs 
übergeben, und alled. ging wiederum zu Schiffe. 
Tach einigen Kreuzfahrten fliegen fie bei der Rhede 
von Gandia and Land, und alle warfen ſich auf 
die Erde und küßten fie mit ſolcher freudigen Ruͤh⸗ 
rung, ald kaͤmen fie wirklich als losgekaufte Skla⸗ 
ven von Algier, Sie wurden fodann vor die hera 
zogliche Familie geführt, und der Herzog Außerte 
den Wunfch, vom Oantillana die Geichichte feiner 
erlittuen Drangfale zu vernehmen, Er fand fich 
dazu fugleich bereit und erzählte feine fo eben er⸗ 
lebten Abenteuer fo. verworren und in fo platten 
Ausdruͤcken, daB alle geftanden,-diefe poffirliche Er⸗ 
zaͤhlung habe fie fat mehr belufiigt, als die Comda 
die ſelbſt. 
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Der Herzog ermahnte ihn hierauf gleichfans, 
fein, dem Könige von Algier gegebenes Wort ja 
gewiffenhaft zu halten. . „Eure Durchlaucht hätten 
fi) diefe Ermahnung erfparen Tonnen, verſetzte 
Santillana in feiner ungehobelten Bergiprache, denn 
ich werde in meinem Leben nicht Vergejjen, was 
für ein firenger Herr der König von Algier ift; 
ich weiß nur zu gut, daB er und feine Mauren 
einen Spaß verfiehen, und ich waͤre wohl ein gtos 
fer Narr, wenn ic) mein Wort nicht halten wollte,” 


Alles achte laut Über diefe naive Herzensergie⸗ 
Bung des guten Santillana, der nun von dem Hera 
z0ge entlafjen wurde, und nach einigen Tagen, 
nachdem er die Erbſchaft feiner Fran in Empfang 
genommen, mit diefer nad) Aguilar dei Campo 
zuruͤckkehrte. 


Apolonia ließ ſich nun von ihrem Ehegemahle 
nicht laͤnger tyranniſiren, ſie gab und empfing Be⸗ 
ſuche, und nahm an allen oͤffentlichen Vergnuͤgun— 
gen Theil, Santillana ließ ihr auch in allem ihs 
ren Willen, und jchien ganz umgewandert zu feyn.. 
Er fchien ed aber auch nur. Denn innerlich war 
die alte Eiferfucht bald wieder erwacht und die 
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unfelige Leidenſchaft tobte jet, da er fie unter: 
drückte, noch weit heftiger in ihm, fo daB er ſich 
ganz abzehrte und eine Krankheit zuzog, die — 
Leben bald ein Ende machte. 


Apolonia, als ſeine einzige Erbin, nahm Beſitz 
vom ganzen Vermoͤgen, und fand als eine junge, 
ſchoͤne und reiche Wittwe binnen einem Jahre einen 
Mann nach ihrem Wunſche, mit dem ſie bis in 


ihr hohes Alter eine and und zufriedne Che 


führte, 


CE. v. J. 


Grab und Urne 





In alter Zeit, wenn's muͤde Herz 
Zum Schlummer hin ſich legte, 
Kein Hoffen mehr und auch kein Schmerz 
Die Saiten drin bewegte, 
Der letzte Freund die kalte Hand 
Mit ſiummen Thraͤnen druͤckte, 
Und dann, auf immer abgewandt, 
Nur noch zum Himmel blickte; 


Da war ein ſchoͤner Troſt zur Hand, 
Wie ſanfte weiße Roſen; 

Sie durften ja das theure Pfand 
Nicht aus dem Licht verſtoßen; 

Sie Iäuterten in Flammen. rein, 
Was fie geliebt im Leben, 

Und ſchloſſen's in die Urne ein, 


Bon Blumen rings umgehen, 
10 * 
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Wenn auch) der füße Lebenswein 
Gekeltert war in Gluthen, 
Und in des Marınord zartem Echrein 
Die Zodten felber Yuhten, 
Da trugen fie wie Schaͤtze fort, 
Maß ihnen war geblieben, 
Und durften's wohl am flilen Ort 
Dit Ihränen immer lieben, 


Die Kammer war der file Ort, 
Wo fich des Menſchen Sehnen 
Ergießen konnt' in jeded Wort, 
Und jeder Schmerz in Ihränen 
Und was er fo mit Thränen negt, 
Das bat Eein Tod entriffen; 
Das kann er fo auch noch zuletzt 
Mit feinem Arm umſchließen. 


Ach! weht im Tode muß ich jest 
Die Lieben ftill verlaffen, 

Kann nicht in Urnen noch zuletzt 
Die theuren Glieder fafjen ; 
Doc, Halt’ ich meine Thraͤnen ar; 

Denn bald nach Morgensthauen 
Werd’ ich fie, ſchoͤner angethan, 
Wo anders wieder ſchauen. 
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Und jeden lichten Abend Fan 
Ich hin zum. Huͤgel gehen, 
Und weinend ſeh'n die Blumen an, 
Die auf dem Huͤgel ſiehen, 
Und denken! unten tief das Herz 
Hat ſchon den Kranz gewonnen; 
So herrlich hat es außenwaͤrts 
Der Huͤgel gruͤn umſponnen. 


Ich Eric? ed nimmer wohl and Herz, 
Was fie Hinausgetragen ; 

Kann nimmer wohl den wilden Schmerz 
Der theuren Aſche Tagen ;. 

Doch, wo id) bin und wo ich geh’, 
Da iſt's wie TFlügelwehen, 

Weil die von oben aus der Hoͤh' 
Uns immer nahe fliehen; 


Es iſt doch nur Ein Aſchenkrug, 
Der Alles haͤlt und bindet, ey 
Wo fid) des Lebend Odemzug 
Bei feinen Todten findet; 
Und Alles fließt in Einen Glanz, 
In Einer Sonne Flammen, 
Was nur im fihönen Liebeskranz 
Sich innig Hält zuſammen. — 


150 
Den Aſchenkrug su oben ziert 

Der Sterne heil Gefunkel, 

In blauen Azur eingrapirt, 
Und unten wirds fo dunkel; 

Und unten Tiegt auf grünem Laub 
Die Aſche kuͤhl am Boden, 

Und, regt ſich's auch etwa im Staub, 
Es find doch nur die Todten. 

Friedrich Kuhn. 


Die Mediceerin. 
Schweigend ſtanden Griechenlands Kuͤnſtler 
In der Halle gewoͤlbten Bogen, 

Harrend, welche der ſchoͤnen Hetaͤren, 


Auf dem Fußgeſtell reizend gewendet, 
Heute erſcheine; 


Denn noch harrte der ernſte Meiſier, 
Der der Goͤttinnen Formen erſchaute, 
Bald nah Juno's ſtolzer Geſtalt, bald 
Nach Aphrodite's lieblichen Reizen 
Lenkte die Glieder. 
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Da erklang ein magiſches Tönen 
Aus ver Bäume belaubten Wipfem, 
Duftende Kühlung durchwehte die Halle, 
Wie beim Morgenfirafle der Lilie 
Keiche fich öffnen, 


Und zum Fußgeſlſell, zuͤchtig verſchleiert 

Schwebt' mit der Grazie fchönfter Bewegung 

Reicht wie Aether empor ein Mädchen, 

Zagend, daß nicht die zarten Glieder 
Ird'ſches berühre, 


Und es entſchwanden bie Iuftigen Schleier, 

Wurden zu rofinen Nebelgebilden, 

Goldnes Gelock umwallte den Bufen, 

Sank zu der Hüften wölbender Fälle 
Rollend hernieber. 


Doc, Faum fah’n fie dad Himmrifche Auge 

Glühen, und zucken die lächende Lippe, 

Da in dem gluͤcklichſten, fchönften Momente 

Wurden dichter und dichter die Schleier, . 
Und fie-entichwebte: 
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Und ed erklang ein magifches Tönen 

Aus der Bäume belaubten Wipfeln, 

Duftende Kühlung durchwehte die Halle, 

Wie beim Morgenfirahle der Lilie 
Kelche ſich öffnen. 


Staunend ſahen's die Juͤnglinge alle; 

Dieſem entſank der Griffel, und dieſer 

Wollte erfaſſen das fliehende Leben; 

Doch die Hand, ſonſt die kunſtgewohnte, 
Irrete kraftlos. 


Einer nur blickte mit fefiem Auge 

Nach der fliehenden jchönen Erfcheinung ; 

Ihm fchlen in den Tiefen des Lebens 

Hoher Begeifterung himmliſcher Funke 
Schnell zu entglimmen, 


Feſt noch fand er am Boden gewurzelt, 
Als fie laͤngſt fchon, die Hehre, entſchwunden; 
Krampfhaft die Hand geballt, im Auge | 
Slut, als wollt’ er die leere Stelle 

| Wieder beleben; 


| 
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Schlang dann trogig den rotheu Mantet 
Um der Schultern nervige Bloͤſe; 
In ſich gekehrt, und Aeußres nicht achtend, 
Nur nach innen das Auge gewendet, 
Eilt' er voruͤber. 


Bald auch war ſie geleert, die Halle; 
Keiner wollte den Meiſter erwarten, 
Keiner die irdiſchen Formen ſchauen, 
Seit in des Raumes glaͤnzender Wolke 
Goͤttliches ſchwebte. 


Und es ſtroͤmten die Kuͤnſiler zur Kalle 
Wieder, ars fchon der entflobenen Zage 
Dichter Schleier die ſchoͤne Erfcheinung 
Det’, und faf der Vergefienheit Dden 
Loͤſcht die Erinnerung, 


Siehe! da trat in die wogende Mitte 
Kuͤhn und feurig, wie einſt, der Juͤngling, 
Und in der Halle gewoͤlbte Bogen 
ZTrugen ein dicht verſchleiertes Weſen 
Vor ihm die Maͤnner. 
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„Hier, fo ſprach zum Fußgeſtell wintend 

Test der Juͤngling, „ſtellet mit Ehrfurcht, 

Was von der hebren Soͤttin Erſcheinung 

Sterbliche Kunſt dem ſproͤden Geſteine 
Muͤhvoll entrungen.“ 


Und es ſchwanden die dichten Schleier, 
Und ſie war es, die Himmliſche, Zarte, 
In dem gluͤcklichſten ‚ ſchoͤnſten Momente, 
Wie fie dad Auge, die Lippe gebffnet, 
Schamhaft entſchwebte. 


„Nimm,“ ſo betete bruͤnſtig der Juͤngling, 
„Nimm, die du Knidos und Paphos bewohneſt, 
Was in der Tage brennenden Stunden, 
Was in der Nächte kuͤhlendem Dunkel 

Rang meine Seele.” 


Und e8 erflang ein magiſches Tönen 
Aus der Bäume belaubten Wipfeln, 
Duftende Kühlung durchwehte die Halle, 
Wie beim Morgenfirahle der Lilie 
Kerlche ſich öffnen. 





Freudig umarmten den Künftter nun Alte: 

Griechenland jauchzte, daB fchonfte der Mädchen 

In der Lieblichfien Göttin Erſcheinung - 

Sein zu nennen, und feft, mie dee Stein, nun 
Emwig zu ſchauen. 


Und ſo biſt auch du ewig geblieben 

Durch der Jahrhunderte rollendes Toben; 

Ruhig noch, wie dich der Kuͤnſtler getragen 

Auf das Fußgeſtell, lebſt du an Arno's 
Gluͤcklichen Ufern. 


Auguſt Koch. 





Danneckers Amor. 
Nach dem Sriechiſchen. 


WB. bift dm, Bezaubernder? — Sprich! — 

„Dannecker bildete mich. 

„Ein Gott der Liebe bin ich, 

„Und — Stein; doch ein Wunder für Jeden! 

„Denn feine Statuen reden, 

„Bewegen und fühlen ſich.“ | 
. De Se Haug. 
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8008 des Meifterd. 


Du Lob von taufend Zungen, 
Der du den Kranz errungen, , _ 
Du fiehft in hellen Lichtes Schein, 
Und ſtehſt verlaſſen, ſtehſt allein. 


Kommft du herab, zu lehren, 

Wirkt manche Luft du führen; 

Wer Irrthum nimmt durch klugen Rath, 
Nimmt aud) dem Leben halb die That. 


Br — 


Und kommſt bu; i ſelbſt mit Schweigen 
Theilnehmend dich zu zeigen, 

Trift dich mit Pfeilen Wahn und Trug, 
Kein Mund beruͤhrt dich zart genug. 


Du kannſt den Durſt nicht wecken, 

Die vor'ge Luſt nicht ſchmecken, 
Die Freud' iſt roh, dein Sinn iſt fein, 
Du huͤllſt dich wie verwundet ein. 


Wer mag den Sinn verwirren, 
Den Weg zuruͤck zu teren 

Du bift nun fremd in deinem Haus, 
Gehſt als Geſpenſt nur ein und ang, 
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Der Bauherren sen Beginnen 
Draͤngt lärmend dich von binnen, 
Du denkſt: das iſt ded Lebens Lauf! 
Und klimmſt zum Throne wieder auf; 


Lebſt, wo nicht Liebeszeichen 

Noch Stimmen dich erreichen, 

Und fiehft vor allen groß und hehe, 
Sm Stermenglanz ein Fels im Meer. 


Giehft, was fich auch geftalte, 

Im Neuen nur das lite, 

Hebſt in die Ferne deinen Blick, 

Und theilſt mit Sonn’ und Mond dein Gef, 
St. Schuͤtze. 





—Evadne. *) 





Geht ins Thal, ihr Schweſtern! junge Roſen 
Bluͤhen dort an klarer Baͤche Rand. 

Wo die kleinen Wellen murmelnd koſen, 
Schuͤtzen Lauben vor der Sonne Brand. 





2) Evadn ehdie Gemahlin eines der fieben Heerflihrer vor 
Theben, Kapaneus; fie frürzte fih, als ihr Gelichter 
gefallen war, in die Glut feines Scheiter haufens. 
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Gleich den Roſen blühen auf den Fluren 
Juͤnglinge vol heitrer Jugendluſt, 
Friedlich folgend ihrer Heerten Spuren, 
Holden Trieden auch in froher Bruſt. 


Waͤhlt Euch dort den Liebling! unter Hirten 
Dort nur bluͤht der Ehe füßed Süd, 
Wo ſich Lorbeern gatten mit den Mirthen, 
Bricht in Thraͤnen bald der Wonneblick. 


Kommt der Abend dort nach ſchwuͤlem Tage, 
Kehrt der Liebling auch zum flillen Dach; 
Bei der Nachtigallen Zauberfhlage 
Blickt der Vollmond traulich ind Gemach. 


Und fo fließen Eure fanften Stunden, 
Bon der Kinder Holdem Kreis umbluͤht, 
Was im Leben Schönes ihr gefunden, 
Bleibt Euch feft und einfach im Gemuͤth. 


Die den Krieger wählte, mild beſtuͤrmen 
Bald die Lichende Gefahr und Noth! 
Thebe fteigt mit ihren fieben Thuͤrmen, 
Ach, zu ihren Mauern winet ver Top! 


Ä 15) 
Mein Kapaneus kaͤmpfet dort; es fallen 
Helden dort wie herbfilich welkes Laub; 
Ach, umfonft, daß unfre Klagen fchallen! 
Das Geſchick if für den Jammer taub. 


Fuͤhllos reißt der Krieger fi) vom Herzen 
Der Setrenen, wenn die Ehre ruft; 
Ihrem Erfigebohrnen zeigt mit Schmerzen 
Dft fie nur des edeln Vaters Gruft! 


Ah, das weichfte, befte Herz verkehret 
Dft zu Stein des Ruhmes Zauberwort! 
Mein Kapaneus, hold und treu bewaͤhret, 
Riß auch Dich der wilde Zauber fort? 


Doch was Elag’ ih? Dir, Evadne, flählte 
Nicht aud) Die ein höhrer Sinn die Bruſt? 
Die Beglüdte, die den Helden wählte, 
Waͤhlt' auch hohen Schmerz mit hoher Luſt! 


Mag'es Nofen ohne Dornen geben? 
Heil'ge Lorbeern fprichen nur aus Blut; 
KHöhre Wonn’, als fonft ein langes Leben, 
Siebt ein Augenblick fo -fei’ger Glut! 


% 
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Und iſt nicht der Eingang zu den Todten 
Breit genug für zwei hindurch zu gehn? — 
Ahnend Herz, du haft voraus entboten 
Runde mir vom fichern Wiederfehn! 


Ja, ich ſeh' iin Geiſt: Dein Holzſtoß lodert! 
Liebend ſtuͤrz' Ich in die Glut hinab: 

Mein Kapaneus, deine Gattin fobert 

Heil’ger Liebe Recht, mit Dir ein Grab! 
Louiſe Brahmann. 


— ee — ** 





Wechſel. 
Sarbievky's zte Ode des 2ien Buchs. 





Tonreiches Kind des Buxus, o Barbiton: 
Hier ſollſt du hangen, hier an der Pappel Aſt, 
Da rein der Himmel lacht, und Luͤftchen 

Reis in dem Wipfel des Baumes ſpielen. 


Hier fol mit linden Kauche der Morgenmwind 
Durch deine Saiten lispeln, ich. will indeß 
Bei frohem Muth dahingeſtrecket, 
Laͤßig am grünenden Ufer ruhen. — 


Weh, ploͤtzlich ſchwaͤrzet huͤllende Wolkennacht 
Des Himmels Blaͤue: horch, wie der Regen rauſcht! 
Fort, fort von hier; ach, jede Freude 
Eilt auf gefluͤgeltem Fuß von dannen! 
Otto Graf von Haugwitz. 
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Sromme Sreude. 
Mit einer Eompofition von Dokaner, 





ie bin ich doc fo ſtill und frob 
Sm dantendem Gemüthe, 

Als ob ein Himmeldgarten fo 

Mir in dem Herzen blühte: 

Und wüßte dod) Fein dubres Gluͤck, 
Das mich erhöb, zu nennen, 

Und fühl doch meinen freien Blick 
In hoher Luſt entbrennen!: 


Ach! iſt's doch auch nicht auf die Welt, 

Daß dieſer Blick ſich richtet, 

Hinan, hinan zum Himmelszelt 

Strebt er, in Gluth gelichtet; 

Von dort aus ſtroͤmten in die Bruſt 

Die Bluͤthen, die ich meine, 
Von dort aus Fam die fanfte Luft 

Mit ihrem milden Scheine, 


Sa, mag’3 doc auffen um mich feyn, 
Wie immerhin es wolle, 
Es dringt nicht in mein Herz hinein, 


Ins ftille, andachtspolle. 
Ä 11 
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Das iſt ja feine Wonne heut”, 
DaB von der Welt gefchieden, 

Es fih nur an dem Himmel freut 
In feinem fel’gen Frieden. 


Bin ich auch arm, bin ich verkannt, 
Floh mich der Lieb' Entzüden, 

In meines Herzens ſtillem Rand 
Kann ich doch Blumen pflüden; 

Da din ich reich an frommen Sinn, 
Da kennt mich der dort oben, 

Da hat mich Liebe zu ihm hin 

Mit Mutterarm gehoben, 


9, fromme Freude in der Brufl, 
Moͤgſt nimmer mid) verlaffen ! 
Kur wer fi Deiner tief bewußt, 
Kann Deine Wonne falfen! 

Ein fiiler Freitag, ziehft Du ein 
In das Geraͤuſch des Lebens, 
Und alle Segnungen find Dein 


Des Liebend, des Wergebens } 
Th. Kell, 








Buch, Schwert und Hammer. 





Als der betagte Waffenſchmidt of. Störzins 
ger fein letztes Stuͤndlein herannahen fühlte, ließ 
er fich feinen fchiwehren: Hammer bringen umd rief 
feine drei Söhne ans” Krankenlager. Die beiden 
ülteren davon, Georg und Veit, batte er, fo 
bieB es wenigſtens, mit feinem erfien Eheweibe, 
das vorher eine arme Magd gewefe war, den 
juͤngern, Namens WoLf aber, mit dem zweiten, 
einer reichen Wittfrau, erzeugt. 

„JIhr wißt,“ redete er die Juͤnglinge an, ‚daß. 
ih mich fruͤherhin unter dem Reutersvolk herums 
getrieben , und geitichens nicht an Sparen gedacht 
habe; al mein zeitliches Habe ſiammet von der 
reichen Wittib her, die mir Werkſtatt und Kund⸗ 
ſchaft zugebracht. Wie- ed mir nun ſiets ein 166%. 
licher Brauch geduͤnkt hat, das juͤngſie Kind fo 
noch am meiſten der: Huͤlfe bedarf, in bad waͤrmſte 
Neſuein zu ſetzen, fo if. aud) billig und recht, daß 

; 11 * 
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ein Sohn der Mutter Verlaß unverkürzt zum Erbs 
theil erhalte. Du, Wolf! hießeſt fon in der 
Schule Immer der Beſte. Nun finneft du immer 
ſtill vor dich, und machſt dir mit den Purfchen deis 
ned Alters wenig zu. fchaften. Darum mein’ id, 
e8 liegt in dir ein klug erfinderifch Wefen, und du 
- wirft ein, obſchon deine Leibeskraft zur Zeit dem 
Willen nachſtehet, ein kunſtreicher Waffenſchmidt 
werden. So vermache ich dir denn dieſen meinen 
Hammer; da, nimm ihn! und mit demſelben die 
Werkſtatt und Kundſchaft. In dir, Georg! tobt 
ein raſches, unruhiges Blut; du haſt immer lieber 
von meinen Kriegszuͤgen hoͤren, als vor dem Am⸗ 
bos etwas ſchaffen wollen. So laͤßt denn Art 
nicht von Art, und muß ich dir nun, ehe ich da⸗ 
hinſcheide, ein Geheimniß offenbaren, das ich dei⸗ 
nem hochfahrenden Sinne anſonſt wohl noch laͤnger 
verborgen haͤtte. Du biſt guten, adelichen Stam⸗ 
mes und der Sohn meines tapfern Hauptmanns, 
Otto's von Axtleben, der, in Reichsacht vers 
fallen, fliehen mußte, und dich, als ein junges 
Find nebſt einigen Kleinodien, meinen Händen Übers 
gab. Sp nimm dien hier. mein alt gut Schwert 
von der Mauer, und dort aus dem Schrein das 
Saͤcklein Soldguͤlden, woran auch deines Waters 
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Siegelring an ein Niemtein gefnüpft if. Sch hate‘ 
das Edelgeſtein vorrinaft zu Gelde gemacht, und 
dir den Erids treulich bewahrt. Kaufe dir fuͤr das 
Geld ein Roß und was ſonſt einem jungen Kriegs⸗ 
manne zur Ruͤſtung von Noͤthen, und begieb dich 
zu einem Faͤhnlein unſers Markgrafen, der ſich, bei 
Vorzeigung des Ringes, deines Vaters unſchwehr 
erinnern wird.“ | 

Nach diefen Worten flieg Georg raſchen Mus 
thes auf einen Seſſel und Iangte fi) das verro⸗ 
fiete Schwert von der Mauer; Wolf aber, mit dei 
langgefcheitelten biaßgelben Locken, fchier einem Him⸗ 
melsfnaben gleich, fand fehon lange, den Hammer 
an feine Bruft drüdend, zu den Füßen des Kranz 
kenbetts, und fah mit yon Thränen überfließenden 
Augen bald auf den Vater, bald auf feinen Halb⸗ 
bruder Weit, weicher fill die Hände faltete und bes 
truͤbt die Blicke zu Boden fchlug. 

„Was kann ih ihm zutheiten?” fuhr ver 
Vater bewegt fort, beider Geberde ſich wohl deus 
tend, „Ich war damals, als ich die treue Anna 
heirathete, erfi von den Reutern kommen, und hatte 
alles Iuflig vergeudet, wie ich.e8 gewonnen.’ "Seine 
Mutter aber fiarb nach langwieriger Krankheit 
wenige Jahre nach feiner Geburt, und mas wie 


x 
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damals erworben Hatten, reichte Yauım him zur Lei⸗ 
chenbeftattung. So mag er denn für jest dem 
fängften Bruder in der Handthierung beifiehen und 
fodann fein Gluͤck in dee Fremde ſuchen. Doc 
fol ihm Wohnung und Koft, fo er deffen bedärfte, 
zu jeglicher Zeit im Schmiedehaufe verbleiben, das 
mit er im Alter nicht darbe, 

Da legte der gute Knabe Wolf feine Rechte 
fchtuchzend in die Rechte des Vaters, und faßte 
mit der linken Veits Hände, gleichfam als wolle er 
ein Mehreres zuſagen, ald ter fierbende Mater bes 
dinge. . Diefer aber endete mit ſchon fchwächerer 
Stimme: „Daß Veit jedoh auch ein Andenken. 
meiner Baterliebe habe, und meine felige Anna ſich 
im Himmel nicht als eine verfioßene Hagar von 
mir abwende, fol das alte Buch ihm zugebören, 
das ich einft in einem Kiofler erbeutete, faͤlſchlich 
gläubend, die Een und Klammern feyen von eds 
tem Metall, Unter den durchlücherten Blechhaus 
ben und Harnifchen, oder anderm unnägen Eifens 
geräth im dem Kämmerlein neben der Werkftatt 
wird es fich auffinden, ‘ 

Da der alte Joſt alſo feinen legten Willen aus⸗ 
gefprochen Hatte, fiodkte feine Stimme; er faltete 
die Hände und ſtarb. Seine beiden. Söhne aber — 
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denn in Georg War bei Entdeckung feiner ritters 
jichen Geburt ein fehler knabenhafter Duͤnkel ge: 
fahren, als dürfe er mit Veit und Wolf nicht laͤn⸗ 
ger verkehren — drüdten ibm die Augen zu, und 


beredeten fich über die Veranftaltung feines Bes 
graͤbniſſes. 


Erſt am Sonntags-Nachmittag, als der Leich⸗ 
nam nah chriſtlichem Zunft⸗-Gebrauch zur Erde 
beftattet war, dachte Veit wieder an das ihm aus⸗ 
gefeste Vermächtniß, und vief feinen Brüdern, um 
in ihrem Beifeyn das Buch zu fuchen. Georg, 
dem ſchon laͤngſt das Keben in der Schmiede nicht 
gefallen hatte, fand feine Gegenwart Hiebei ganz 
entbehrlich, und machte fi) daran, den Griff fei: 
nes Schwerte zu pusen und die Scharten aus 
der Klinge zn ween; Wolf aber ging eilig in ein 
Dachſtuͤbchen und brachte von da das ziemlich ges 
wichtige Buch herab. „Ich habe das Buch,” fagte 
er freundlich, „ſchon vor Jahren einfimals gefuns 
den, und mich wohl gehüthet, ed unter dem alten 
Waffengeräth vom Staube verderben, oder vermo⸗ 
dem zu laſſen. Beſieh' dir denn deine Erbichaft, 
Fieber Bruder Veit; dann wollen wir weiter über 
die Sache reden,“ 
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Hierauf festen ſich Beide, mit bruͤderlicher Eins 
tracht fi umfaffend, an den großen, mit einem 
Teppich bedeckten Tifh und betrachteten das Bud 
genau. Es hatte von Außen ein gar verlegened 
und unfcheinbares Anfehben; der Einband war voͤl⸗ 
lig verbräunt umd der fchwehre Meſſingbeſchlag 
grün verſchimmelt. Ars jedoch Wolf, der hiemit 
fhon vollkommnen Befcheid wußte, die Schließha⸗ 
fen dffnete, zeigten ſich zwar etwas vergelbte, doch 
mit fauberer Moͤnchsſchrift beſchriebene Peraaments 
blaͤtter, und nicht genug, dab viele der Anfangs: 
buchſtaben mit Schnoͤrkeln verziert und auf golds 
nem Grunde mit rother und blauer Farbe aar ſchoͤn 
ausgemalt waren ,. fo befanden fih auch am mehs 
ven Orten zwifchen der Schrift laͤnglichbreite Wirds 
Iein, worauf allerlei geiſtliche und weltliche Ges 
ſchichten, fattiiche Nitter und fchone Jungfrauen, 
‚ wunderbare Gebäude, Brunnen und Xhiere, mit 
fleißigem Pinfer und fo lebhaft abgefchlidert waren, 
als kämen die Farben erft aus der Muſchel. Weit 
fiarrte Eopffchüitteind nach den Figuren, aber auf 
feinem &eficht zeigte ſich nichts, als flüchtige Vers 
- wunderung und Neugier; Wolf Hingegen Fonnte 
feine Luſt daran gar nicht fättinen , wußte viele 
berfelben zu denten und fogar mehrere Stellen ver 
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Schrift ohne Auſſoß zu entziffern. So fehr er fich 
aber auch bemühte, Weiten beareiflich zu machen, 
welchen Schag er in dem Buche befige, diefer konnte 
und mochte nichts davon begreifen, fland zuletzt 
unmnthig auf und fpradh: „Ich bin doch der arme 
Sfmael, und meine gute Mutter die Hagar. Was 
fol mir dich fonderbare Vermaͤchtniß, mir, der 
nicht Iefen Bann, und dem eine Stauge tuͤchtiges 
Eiſen mehr frommte, als die Pergamenthaͤute aller 
Kloͤſter auf Erden?“ 

Da zog ihn Wolf wieder auf den Sitz neben 
ſich, ſah ihn mit den frommen blauen Mugen treus 
müthig an, brädte feine rauhe Hand feft an ſich, 
und antwortete: „Sieh, mein guter Veit! das 
iſt's eben, was ih im Sinn trage, Betrachte dieſe 
meine ſchwache Hand und die deinige; ich werde 
nie ein ruͤſtiger Schmidt werten, und du bift es 
Schon. Unfer Vater Hätte wohl wäterlicher an die 
gehandelt, wäre er nicht durch das, meiner Mutter 
gegebene Wort daran behindert worden. Golift du 
mich num mit deiner ſauern Arbeit ernaͤhren? ſollſt 
du, der Aeltere, mein Geſell ſeyn, ich dein Meiſter? 
Nicht alſo! Trage ich doch ſchon laͤngſt wunder⸗ 
bare Begier nach dieſem alten Buche, und ein Ver⸗ 
langen zu erfahren, ob ſich das, was darin abge⸗ 
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Bidet, anch in ber Nähe oder Ferne alfo finde, 
Darum, fo du nicht vermeineft,. damit verlegt zu 
werden, überlaff’ mir das Buch und, da noͤthig, 
ein Unterfommen bei dir. Du aber nimm dagegen 
den Hammer nebſt Werkftatt und Kundſchaft!“ 
Ueber diefen Antrag machte Veit große Augen, 
und wußte nicht, folle er darüber lachen, oder über 
den unzeitigen Scherz fich erzürnen. Als aber 
Wolf von neuem begann: „Willſt du ſolches, fo 
fchlage ein!’ und ihm dabei mit innigem Blicke 
die Rechte darbot, alfo, daß er an deffen aufrich⸗ 
tiger Meinung nicht länger zweifeln konnte, da 
erfchrad er ſchier, fiel Wolfen um den Hals und 
fagte zu ihm: „Herzlieber Bruber! warum führf 
du mich alſo in Verfuhung? Wenn ed ſeyn 
kdnnte, ach! ich wäre ja der gluͤcklichſte Menfch! 
Sieh, da du alfo brüderlich gegen mich denkt, als 
wär? ich nicht der Sohn der armen Magd, fondern 
hätte mit dir unter einem Kerzen gelegen, fo wil 
ich dir auch Vertrauen, was keinem, nämlich daß 
ich die ſchlanke Margareth ind Herz gefaßt 
habe, die, obwol eined armen Hafners Tochter, 
doch an Sitte und leiblicher Schöne Feiner der vor⸗ 
nehmern Dirnen nachſteht. Auch if mir Diargas 
veth gewogen, grüßet mich freundlich, wenn fie bei 


en 
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der Schmiede vorbeigehet, Hat auch mehreremal gar 
liebreich mit mir geiproden, und darf ich nicht 
zweifein, fie werte mir, falls ich mich getraue, fie 
zu ernähren, mit Freuden die Hand reichen. Dieß 
nur war die Urfache, daß ded Vaters Ieister Wille 
mir wehe that, da ich anfonft wohl als ein arbeits 
famer Gefell mein Brot in der Fremde zu finden 
im Stande, Uber ich kann ja nicht unredlich mit 
dir handen, wie Jacob mit Efau! Darım fey 
bedankt für die gute Abſicht, und laß mich dir dies 
nen, bis du vollig heran biſt und meiner nicht 
mehr bedarf. Dann will ich fürbaß sieben, wohin 
meine Süße mich tragen. “ 

„Das gefchieht nimmer!’ verfegte Wolf — 
dig. „Stehet es alſo mit dir, ſo werde ich nun 
meines Wunſches um ſo ſicherer theilhaft. Da 
aber gieb mir deine Hand drauf, daß du mit dem 
Tauſche zufrieden biſt, und laß mich fuͤr das Wei⸗ 
tere ſorgen!“ 

Aber Veit blieb bei ſeiner Weigerung, wollte 
nicht einſchlagen, und begab ſich zuletzt, finfter vor 
ſich hinfchanend, von. dannen, weil fi) ihm eine 
Hoffnung gezeigt Habe, die ja doch nicht in Erfüls 
Iung gehen koͤnne. Wolf Hingegen brachte das 
Buch wieder in fichern Beſchluß, vergnügt, daß er 
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nun von Veits Abſicht auf Margareth wife, und 
entfchioffen, ſich vor allen Dingen die Dirne zu bes 
Schauen, und ihr Herz zu erforfchen, 

Schon am Abende des naͤchſten Fefttages sing 
er in das Gaͤßlein, wo Margarethe Vater wohnte, 
und; wie die Dirnen jener Stadt nad) beendigtem 
Sottesdienft pflegten, mehrere derjeiben, an ber 
Spindel arbeitend, und fich freundlich unterhaltend, 
in den Hausthuͤren fanden. Mitten unter ihnen 
aber gewahrte er Eine von gar hohem Wuchſe und 
feifhem Geficht, deren hellbraunes, in der Abends 
fonne faſt goldig ſchimmerndes Haar, deren heils 
braune Augen ihre befonderen Liebreiz verliehen, 
Wie nun Gott ihm Schon frühzeitig eine Gabe 
verlichen, welche feine Gnade reinen und anf dad 
Höhere. gerichteten Gemüthern ohne klares Erken⸗ 
nen: angedeihen läßt, nämlich die, durch das Aeu⸗ 
Bere aläbald das Innere des Mienichen zu entdek⸗ 
ten: fo erklang in feinem Innern auch augenblids 
ich die Stimme: „Iſt diefe des Bruders Erkohrne, 
fo verfolge dein Vorhaben!“ 

Um nun hieräber gewiß zu werden, fragte er, 
nach freundlicher Begrüßung, welche von ihnen 
Margareth, des Hafners Tochter fey, ald an welche 
er eine DBeftelung Habe, Das Geſicht der Braunz 
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gelockten, die in ihm augenblicklich Veits juͤngern | 
Bruder erkannte, Überlief‘ bei diefer Anrede ploͤtzlich 
wie Feuer; fie legte die Hand auf den hoben Wors 
fieklag, und erwiderte dann nach kurzem Schweis 
gen mit jungfraͤulichem Stolze: An feine Beftels 
Iung tönne fie nicht glauben; verhalte es fich aber 
alfo, fo wolle fi) dieß Abends an der Hausthär 
nicht ziemen, und möge er morgen in Gegenwart 
ihres Vaters feinen Auftrag anbringen. 


Die übrigen Dirnen, welche wohl freundlicher 
mit dem flattlichen Süngling gefprochen hätten, 
verwunderten fich über diefed, wie fie meinten, . 
fhnöde Benehmen; Wolf aber ward durd) Mars 
gareths Antwort, die er nicht in anderer Maaſe 
erwartet, hoͤchlich ergdst, und nahm mit den Wors 
ten: „Auf ein anderes Mal alfo, Jungfrau Mars 
greth!“ feinen Abſchied. 


Des folgenden Morgens fruͤhe ging er noch 
zierlicher, als geſtern, gekleidet, durch die Schmiede⸗ 
werkſtatt, und verſetzte dadurch den Bruder Veit, 
der, um ſein widriges Geſchick und ſich ſelbſt zu 
vergeſſen, bereits kraͤftiglich auf das gluͤhende Eiſen 
loshaͤmmerte, daß die Funken wie Sternengarben 
weit herumflogen, in Erſtaunen. Wolf aber rief 
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ihm feitwärts laͤchelnd: Guten Morgen, fleißiger 
Meiſier! zu, ohne feine Antwort zu erwarten. 


Als nun Wolf in Margareths Haufe abermals 
nach ihr fragte, wurde er in des Vaters MWerkftatt 
geführt, die, fo niedrig die Dede und fo trüb bie 
runden Fenfterfcheiben waren, ihm doch recht Iuftig 
entgegen lachte. Denn auf einigen Geſimſen flans 
den fchöne, mit mancherlei Helen Farben geſchmuͤckte 
Gefäße in geordneter Reihe, fo wie auf den Tens 
fierfiöcken Sträußer von Feld: und Gartenslumen 
in reinlichen Krüglein. Der alte, hagere Meifter 
aber faß in feinem blauen Schurz an der Scheibe, _ 
mit finftern Augen auf die Arbeit fehauend, „Was 
ift euer Begehr, junger Geſell!“ fragte Meifter 
Bernhard den £intretenden, ohne fein ſonderlich 
zu achten, 


Woıf, wohl wiffend, daß ein jegliches Gefchäft, 
wolle man es recht üben, auch ernfien, Darauf ges 
richteten Sinn erheifche, ließ fi) durch) ſolchen kurs 
zen Empfang keineswegs irren, fondern gab, um 
nicht alsbald mit der Thuͤr herein zu fallen, bes 
feheidentlid) zu erkennen, wie er zum Andenken 
für einen fernen Freund einen fauber genrbeiteten: 
Krug wuͤnſche, unbeſorgt, 06 folder nach. dem 
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Maaſe des darauf gewendeten Fleißes nur um hos 
hen Preis zu Eaufen fiehe. 

Da maß ihn der Alte vom Scheitel bis zur 
Sehe und fein Geficht erheiterte ſich plöglich, wie 
der - Mond, wenn die verhüllenten Wolken ver: 
ſchweben. „Thut ihr mir dod) ein Gebot, junger 
Seel, wie mir noch von Peinem Edelherrn und 
Fürften zu Theil worden” — rief er aufftehend 
mit gefälligem Kopffhätten — „und follte ich 
ſchier meinen, daß in euch ein reiferer Verſtand 
wohne, als euer faft mädchenhaft unfchuldig Ants 
ig verräth! Fuͤrchtet aber darum nicht, daß ich 
euer gutwilligeds Gemäth beim Kaufihiling mit 
in Unichlag bringe, maafen ich einem fo verftändis 
gen Füngling, der in Voraus Arbeit und Lohn bei 
ſich ausgleicht, Tieber mit dem Gewünfchten eine 
Verehrung machen möchte!” Hierauf führte er 
ihn nach den Gefimfen, zeigte ihm die aufgeftellten 
Gefäße, feste, was davon etiva im Ofen einen 
Makel erhalten, alsbald beiſeits, und erklaͤrte ihm 
mit immer ftcigendem Eifer, wie und Warum die 
mancherlei Streifen, Ranken und Roſen, aud) ans 
deres Blumenwerk und finnvolle Sprüche, alſo 
and nicht anderd anzubringen gewefen, fo daß zus 
letzt Wolf, feiner eigentlichen Abſicht faſt vergels 
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fend, verwundert ausrief: „Wenn ihr dieß alles 
alfo zu erfinden und auszuführen vermöget, theus 
ver Meifter! wie foll icy mir erflären, daß ihr nur 
einen vüritigen Unterhalt gewinnt, und noch it 
euern hohen Sahren ſelbſt an der Scheibe arbeitet?” 
Bernhards Wangen wurden bei diefer Frage immer 
rbther, und feine Augen immer heller. Ex bericha 
tete, wie er eined armen Zöpfers Sohn gewefen 
und von Jugend auf zur Malerei und Bildnerei 
innigen Trieb verfpürt Habe, ohne dießfalls feinen 
Vorſatz in Ausübung bringen zu Ednnen. Yun 
befalle ihn aber zu Beiten ein unwiderſtehliches 
Verlangen, etwas zu fohnigen umd zu formen, das 
ihm vorfchwebe, er vernadhläffige darüber oft wos 
chenlang das eigentliche Handwerk und miüffe, was 
er mit Liebe und muͤhſamen Fleiße gebildet, vers 
fehleudern oder unverkauft ſtehen Iaffen. Alſo ers 
gehe ed Jedem, der dasjenige, wozu ihn der innere 
Geiſt führe, weltlicher Bejorgniffe halber nicht zu 
ergreifen wage, | 
Wie nun durch diefe Erzählung, während wels 
her dem alten Hafner zu Zeiten Xhränen in dem 
Augen fanden, Wolfs laͤngſt gefaßter Entſchluß, 
feinem inneren Verlangen zu folgen, nur noch mehr 
beftärkt wurde, alfo erinnerte er fi nun auch von 
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neuem, daß er als ein Freiwerber gekommen. Er 
entdeckte daher dem Allen feinen Namen nebft Hers 
kommen, ingleichen daß er fih nur eined Vorwan— 
bed bedienet, nur wegen Margarethe feine Worte 
anzubringen, und bat ihn, die Tochter herbeigurus 
fen. War fohon der alte Meifter hierüber hoͤchlich 

verwundert, ſo leuchtete ihm doch die Treude über 
einen fo feinen Freier, den er bereitd von Herzen 
‚liebgewonnen, aus den Augen. Die berbeigerufene 
Margareth aber trat mit niedergefchlagenen Augen 
und hocherroͤthend bis an die Stirn in die Werkftatt. 

Kun eröffnete Wolf Beiden, wie er durd) den 
legten Willen feines Vaters Erbe der Kundſchaſt 
worden und gekommen ſey, eine Hausfrau in die 
Schmiede zu ſuchen. Margareth zitterte und ers 
bleichte ; da Konnte der gute Wolf ſich nicht Länger . 
bezwingen, und feste alsbald hinzu: „‚aber nicht 
für mich, fondern für meinen berzlieben Bruder 
Veit, maafen ich demielben die Echmiedenahrung 
uͤberlaſſen, und mein Erbtheil gegen das feinige ein 
zutaufchen gemeinet bin!“ Nun mödget ihr ſelbſt 
‚bedenken, wie hoch bei diefen Worten das Herz im 
dem Miieder der fchönen Margareth gefchlagen, wie 
fie Wolfs Hand gefaßt und mit glänzenden Augen, 
nach des Vaters Einwilligung,. auch felbft dad Ja⸗ 
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wort von ſich gegeben, Hier veichet es Hin zu ges 
denken, daß der erfreuete Wolf dem Bruder Veit 
wie im Fuge die aute Botfchaft hinterbracht habe, 
und daß fhon am dritten Zage, Wiewohl nur im 
Beiſeyn der nächflen Verwandten und vertrauteften 
Freunde, das Derrdbniß gefeiert worden fey. 

Des foigenden Morgens vitt Junker Georg, 
der fich indeffen einen Rappen und alle erforder 
liche Ruͤſtung angefchafft hatte, lachend des Einen, 
der fich ein Weib geſucht, wie des Andern, der für 
eine Schmiedewerkftatt ein alted Buch eingewechz 
ſelt, veifefertig vor der- Schmiede auf und ab. Als 
es jedoch zum Scheiden kam, ging ihm das Herz 
uͤber; er druͤckte Veit und Wolf, welche laut wein⸗ 
ten, kraͤftig an ſich und ſprach: „Wir bleiben doch 
Bruͤder fo lange wir leben, und werde ih Haupt⸗ 
mann, oder fonft wohl ein noch höherer Krieges 
obrifter, ſollſt du mir einen filbernen Leibharniſch 
ſchmieden, licher Veit!’ Das Roß baumte unter 
feiner Sporen, und er fprengte wie im Fluge davon, 

Der gute Wolf hingegen fühlte fi) nunmehr, 
da er alles in fo weit zu Stande gebracht und ſich 
der Sorge für das Zeitliche glücklich entiedigt Hatte, 
‚an Herz und Sinn noch einmal fo leicht, zog fi 
oÄnzlich in das, yon der Fünftigen Schwägerin 
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forgfam für ihn geſchmuͤckte Oberſtuͤbchen zuriick, 
und lag vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abende Über feinem Buche, Je dfter und aufmerk⸗ 
famer er in felbigem lad, je genauer er bie Bilde 
nereien betrachtete, defio mehr erläuterte ihm immer 
das Eine das Andere, deſto heißer ftieg feine Bes 
oierde, immer noch ein Mehreres verfichen zu ler⸗ 
nen. Denn e3 befanden ſich in dem Buche gar 
feltfame und Tieblihe weltliche und geiftliche Ges 
fhichten, aus der heidnifchen Fabelwelt und der 
hrifttichen Legende, von alten Helden und tapfern 
Nittern, von mächtigen Teen und Holdfeligen Jung⸗ 
franen, von Zauberern und unterirdifchen Schloͤſ⸗ 
fern, und fo mancherlei Zapfres, Edles und Schds 
ned, daß, je länger man darin las, defto tapferer 
und zu allem Guten aufgelegter fühlte man ſich 
ſelbſt. Solchergeſtalt entftand in Wolfen eine ims 
mer heftiger werdende Unruhe, feine Geburtsftadt 
zu. verlaffen, alfo, daß er nur noch die Hochzeit 
feines Bruders und der fittigfreudigen Margareth 
abwartete, fodann aber fein, obwol ſchwehres Buch 
nebft etwas Kleidung und Waͤſche in ein Bünds 
lein fehnallte, eine grobe Pilgerfutte anthat umb 
ſich gaͤnzlich zur Wanderfchaft anſchickte. 
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Dießmal fiel der Abſchied noch weit. ſchwehrer, 
als jener vom Junker George, Insbeſondere wollte 
fiih die treue Schweſter Margareth gar nicht zus 
feieden geben. Denn wie felbige nicht allein in 
Wolfen ihren und ihres Mannes Wohlthäter ehrte, 
fondern au), nad) Weife aller Frauen, weldhen 
Gott einen reinen und lebendigen Sinn verliehen, 
gegen deſſen wohl zu Zeiten fich darlegende Wiffen- 
fchaft und Herzerhebende Worte mit einer innigs 
hohen Achtung erfüllt war, alfo hatte fie ſich auch 
von ihrem Eintritte in das Haus an eifrig beflifs 
fen, Wolfen alle Wünfche gleichſam an den Augen 
abzufehen und alles, was ihn in feinen Betrachtuns. 
gen flöre, Liebreich von ihm zu entfernen, - Gie 
vermeinte daher, daß er ſich ed wohl noch Iänger 
im Schmiedehaufe werde gefallen Iafien, und ems 
pfand nun, da ſich diefed anders verhielt, nebft der 
Trauer fchier einige Eiferfucht, daß fpät oder frühe 
einer-Andern ihres Geſchlechts die Freude zu Theil 
werden Fonne, für die Wiünfche des ſtillen Juͤng⸗ 
Ungs zu forgen umd fein, fo in guten, als boͤſen 
Tagen, liebreich zu pflegen. . Daher bligte dew 
Blumenfiraus, dem fie ihm noch am Thore, gleich⸗ 
ſam zum Valet, auf den Pilgerhut ſteckte, von ih⸗ 
ren unverhaltenen Thraͤnen, und ſie mußte eine 
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feine Weite an Veits Achfel ausruhen, ehe fie ihm 
mit dem heißen Wunſche: ‚Möchten wir Wolf 
nur noch einmal fehen in diefem Leben!’ yon der 
Begleitung nach Haufe folgte, 
| Wolfen duͤnkte es anfänglich doc) ein wenig 
feltfam, ats er ſich nun ſeibſt fo ganz fibergeben 
war, und ded Tags anf dem Wege, wie ded Nachts 
in den Herbergen, keiner fid) um ihn kuͤmmerte. 
Auch wär es ein Leichted geweſen, daß es ihm in 
Kurzen gemangelt, hätte ihm nicht das wackere 
Ehepaar Alles, was aufzubringen geivefen, als 
einen Behrpfennig in das Raͤnzlein gepadt. Als 
er jedoch das Leben in der Fremde eine Weile mit 
angefehen, wußte er fich trefflich darein zu finden, 
ſprach, wenn ihm einer begegnete, deſſen Geficht 
ihm gefiel, denfelben freundlich an, gieng eine 
Strecke Weges mit ihm, fieng auch in den Gafts 
Häufern zu Zeiten an, das Bildwerk feines Buchs 
Vorzuzeigen und mit lebendigen Worten zu erPläs 
ren, oder wohl gar ſelbſt Gefchichten zu erfinden, 
alfo, daß er bald allenthalben,. wohin er Bam, nicht 
blos wegen feines zarten, blühenden Anfehens, fons - 
dern auch wegen feines höflichen und angenehmen 
Geſpraͤchs, großes Gefallen erregte, aud) oft als 
in befreundeter Gaſt zechfrei bewirthet ward. 
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Nun begann in ihm allgemad) ein neuer Mor⸗ 
‚gen aufzugeben, und das Grün der Bäume, bet 
Geſang der Vögel auf den Zweigen, ſelbſt die Ges 
ſtaltung der Berge und Felfen, gewannen für ihn 
eine Art von Sprache; doch wollt’ ed ihm felten 
gelingen, dad, was er alfo empfangen, auf eitte 
ihn zufrieden fiellende Weiſe wiederum gegen Anz 
dere audzufprechen. Da fiel ed ihm bei, daß er 
wohl eines Nathgeberd bedürfe,. der ihn mir ſich 
ſelbſt verſtaͤndige. 

Eines Tages, da er entlang eines Stromes da⸗ 
Hin wanderte, der ſich bald durch Felſen mit ural⸗ 
ten: Veften, bald durch fruchtbare, vebenbededie 
Hügel wand, warf er fich gegen Abend ermuͤdet 
unter einen Baum nieder, und uͤberlegte, wo er 
dieſe Nacht herbergen wolle. Da klangen in der 
Ferne hinter dem Gebuͤſch gar wehmuͤthige und 
verworrene Toͤne, aus welchen er nicht ohne Muͤhe 
ungefaͤhr folgenden Sinn zuſammenſetzte: 

O Mai, du Wonnezeit, 

Die allen Treude beut 

Ohn' mir! 

Mich weißt man von der Thür, 
Sc Ieb’ in Bann und Acht — 
Ber hätte das gedacht? 
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- Sowohr die wunderbare Weife, als der Inhalt 
drangen ſchauerlich an fein Herz. Er raffte ſich 
daher alsbald auf, um der Stimme nadjzugehen, 
und gelangte ihr folgend an eine ſchmale Schlucht, 
die cherhaib von Neffen und andern wucherndem 
Unkraut ganz überwachen, unte halb mit großen 


. Seifenfteinen verrammelt war, Mitten unter den 


Waren aber zeigte fich ein fchwarzes rundes Thies 
fein, woran ſich die Infcheift befand: „Hebe dich 
weg, Wanderer!, Hier Haufet der Tod!’ Doch 


fo furchtbar und dräuend diefe Worte lauteten, fo 


ieblich trauernd und lockend Flangen die Toͤne, 
die bald voriger freudiger Tage wehmüthig gedach⸗ 
ten, bald über jegiged endlofes Ungluͤck klagten. 
Wolf verfuchte dad Schloß der Thuͤre zu oͤffnen, 
aber von innen rief eine Stimme mit vauhem 
Zone: „Hinweg, hinweg, Unfeliger! Bei deinem 
Leben, hebe dich weg!‘ 


Als er. mehremal vergeblich geklopft Hatte, fieng 
es an zu nachten, und Wolf beſchloß, jenem men⸗ 
ſchenfeindlichen Zurufe zwar für heute zu sehors 
famen,. doch am naͤchſten Morgen zuruͤckzukehren 
and ten Sufammenhang diefes wunderbaren Er⸗ 
eigniſſes zu ergründen — Ze 
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Mit Sonnenaufgang begab er ſich daher wies 
der in die wife Grgend, nahm auch nach feiner 
Gewohnheit fein Buch mit, um fid) nad) Befinden 
die Zeit zu Fürzen. Es war dort Alled noch fill; 
er feste fih auf einen bemoosten Stein, dem 
Dförtlein gegenüber, blätterte in dem Buche und 
ftieß. durch ein Lmgefähr auf die herzbewegende 
Seſchichte von dem armen Philokteted, wie ihn 
Hercules zum Erben feines Bogend und Küchers 
eingefest, und der Unglücliche mit einem, in das 
Blut der Lernäifhen Schlange getauchtem Pfeile 
fi) den Fuß verwundet habe, alfo, daß der Schade 
unheilbar und ber edle Krieggmann von den Gries: 
hen auf der Inſel Lemnos huͤlflos zuräckgelaffen 
worden fey. Diefed traurige Heldenſchickſal bewegte 
ihn faſt zu Thraͤnen und er hatte ſich fo ganz dar⸗ 
ein vertieft, daß er alles deffen, was ihn umgab, 
fo wie des Zweckes, weshalb er hieher gekommen, 
gänzlich vergaß, als Yon neuem Harfenſpiel und 
Geſang ertöntee Da er aber feine Bike nad 
dem Schalle hinwandte, ſah er:eine Geftalt vor 
der Höhle figen, an der Faum zu unterfcheiden, ob 
fie einem Menſchen oder Waldtbiere angehoͤre; 
denn man konnte von Gefiht und Sliiedmaſen 
Thies nichts erkennen, indem ſelbſt die Hände und 
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Fuͤße ganz und gar in Lumpen gehält, und nur 
am Kopfe zwei runde Löcher für die Augen offen 
gelaffen waren, Die Geftalt aber fang ‚abermals 
von der Schönheit des Fruͤhlings, welche männis 
glich Freude fpende, nur ihr nicht, und wie einfh 
gar befjere Zeiten gewefen, wo der Mann des Un—⸗ 
gluͤcks von den Menſchen aufgefucht und. höchlich 
geehrt worden fey. Da nannte der gute Wolf den 
traurigen Sänger alsbald in feinem Kerzen Philos 
ktetes, überwand fein inneres Grauen und wollte 
vol Mitleid dem Unbekannten nahen, als diefer, 
etwas in der Ferne gewahrend, ſchnell, wie ein 
verfolgtes Raubthier, in feine Höhle zurädfuhr 
und das Pförtlein hinter ſich zuwarf. 

Jetzt richtete Wolf feine Augen nach der Ge 
send, wohin der Verhüllte aufgeiehen hatte, und 
von einer Anhöhe herab, auf welcher eine ftattliche 
Nitterburg fiand, wandelte ein zartes Fräulein, 
das. ungeachtet der einfachen Tracht, im Strahle 
der aufgehenden Sonne einem wahrhaftigen Enge 
sich. Das dunkelbraune, eng anſchließende Ges 
wand ließ vollkommen das fchöne Ebenmaas ihres 
ganzen Körpers gewahren; die hohe, feinaefältete 
Spigentraufe verbarg nicht ganz die biendende 
Weiſe ihres Halſes und Nackens, amd unter dem 


Bein. - 


186 

langen Schleier drängten ſich lichtblonde Locken, 
ſchimmerte ein Angenpaar hervor, in welchem die 
Seligkeit einer reinen, sntterglänen Seele ſich abs 
fpiegelte. 

Wolf Eonnte * Blicke an der holden Erſchei⸗ 
nung nicht ſaͤttigen; zum erſtenmal in ſeinem Le⸗ 
ben überlief feine Wangen beim Anſchauen einer 
weiblichen Geſialt heiße Glut; ein Kimmel, von 
vem er früher nur geahnt und geträumt, war ihm 
ploͤtzlich aufgethan worden. Das Fraͤulein aber 
kam, feiner nicht gewahrend, durch dad Geſtraͤuch, 
fegte auf einen ſchwarzen Stein eine irdene Scyüfs 
fer mit Speife und ein gefülltes Kruͤglein und 
tief mit ſanft bittender Stimme: „Komm heraus, 
Vater Benno! Lisbeth if da!” 

„Nimmer, du Milde!“ ſcholl es dumpf aus 
der Hoͤhle, und das Fraͤulein erwiderte troͤſtend: 
„Hoffe auf Gott! Er wird dich nicht verlafien, 
armer Hiob!“ Nach diefen Worten bob fie Hände 
und Augen gen Himmel, und begab fich ſeufzend 
auf den Ruͤckweg. 

Da konnte Wolf fein Herz nicht länger bezwin⸗ 
gen, fondern eilte ihr feitwärtd eine Strede zuvor, 
ftellte fi) hinter den Stamm einer Eiche, trat ſo⸗ 
dann plöstich hervor, beugte ein Knie und ſprach 
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mit flehender Stimme: „Wer ſeyd Ihr, holdſeli⸗ 
ges Fräulein, das alfo Barmherzigkeit übt, und 
wer ift der Ungluͤcksſohn, deſſen Engel Ihr feyd im. 
der Wuͤſten?“ 

Fräulein Lisbeth, obwohl von diefer Begrüßung 
anfaͤnglich überrafcht, und etwas zurädweichend, 
faßte fich doch alsbald, fah auf den fittigen Juͤng⸗ 
ling mit Wohlgefallen herab und verfegte: „Ich 
bin die Zochter des Nitterd, "der auf jener Felſen⸗ 
burg hauſet, und habe mich in früher Jugend dem 
Heren verlobt, wäre auch ſchon in dem Kiofter, 
bedürfte der arme Greis Benno nicht meiner, wels 
chem von frühen Jahren an eine fonderlidhe Gabe 
ded Liedes und großer Ruhm vor den Menfchen 
verliehen worden. Aber nunmehr hat ihn ver 
Herr heimgeſucht wie Hiob, umd er ift ausfägig, 
fo, DaB er aus dem Barfüßerkiofter und dem 
Kreife der Lebendigen entflohen ift und alle menfchz 
lie Hülfe von ſich zuruͤckweiſet.“ 

Durch diefen Bericht ward Wolf wunderbar in 
feinem Innern bewegt, Er beugte fein Haupt 
nod) tiefer zur Erde, kreuzte die Arıne user feine 
Bruft, umd bat, indem ihm die hellen Thränen 
Über die Wangen liefen: „Legt mir Eure Hand 
anf, Mitleidsvolle! und fegner mich ein als von 
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nun an den tremen Pfleger des verlaffenen Bar 


füßermönchs I” 


Alsbald legte ihm Lisbeth die Hand anf, erhob 





ihre Elaren Augen gen Himmel und ſprach: „So 


ſtaͤrke, ſchuͤze und fegne dich der Allmächtige! Es 
if ein gut Were, dep zu pflegen, welchem zu bel: 


fen Keiner fi) waget, und hoffe ih, Gott werde _ 
den, der es übet, nicht Taffen zu Grunde gehen, 


So du aber Gemeinfhaft wilft fuchen und halten 
mit diefem unglücklichen Manne, fo unterlaß zuvor 
nicht, dich deshalb mit einem erfahrnen Arzt zu 
berathen, damit er dir Mittel an die Hand gebe, 
dich vor der Anftekung zu bewahren, Und befins 
. det fih in der nächflen Stadt der Meifter Bens 
Joel, hochberähmt in der Kenntniß der Kräuter 
und anderer Heilmittel. So gelobe mir denn in 
diefe meine Hand, meinen Rath zu befolgen, wie 
ich dir gelobe, im Kiofter für deine Erhaltung zu 
beten ! 

Mit dieſen Worten reichte die fromme Jung 
- frau dem guten Wolf ihre Hand, und er drüäcdte 
fie an feine Bruft, fand fi auch hierdurch wun— 
derbar gefiärft, alfo, daß er fogar ihres Anblicks 
nicht weiter begehrte, als fie den Schleier herab: 
ließ und langſam von binnen zog. Als er fie je 
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doch ganziidy aus ben Augen verioren, ward fein 
Herz nicht wenig beklommen. Er begab fi, um 
einen frifchen Muth zu gewinnen, noch einmal auf 
die vorige Stelle und betrachtete mit thränenerfüls 
ten Augen die Schilderei ded unglüdlichen Philos 
ktetes. Sodann machte er fich eiligft auf den Ruͤck⸗ 
weg, um in der benachbarten Stadt den hocher⸗ 
fahrnen Meifter Ben-Joel aufzuſuchen. 

Man wies ihm, auf in der Herberge angeſtellte 
Erkundigung, nach einem abgelegenen Winkel der 
Stadt; denn der juͤdiſche Arzt ward nur wegen 
feiner ſonderlichen Geſchicklichkeit daſelbſt geduldet, 
und außer denen, welche die Noth zu ihm fuͤhrte, 
mochte Niemand mit ihm Gemeinſchaft haben. 
Auch hauſete Ben⸗Joel mit dem einzigen alten 
Diener in einem niedrigen, außerhalb gar unfchein: 
baren Kauslein, Defto mehr verwunderte ſich 
Wolf Über das Innere‘, welches durch mancherlei 
koͤſtliche Geraͤthſchaft feine Aufmerkſamkeit reizte, 
Denn es befanden ſich daſelbſt kuͤnſtlich gewirkte 
Teppiche, ſauber gearbeitete, zum Theil ganz ſil⸗ 
berne Inſtrumente, Darſtellungen des Himmelge⸗ 
baͤudes und der Erdkugel, ingleichen ſeltene Vers: 
ſteinerungen, Muſcheln, Erzſtufen, Pergamentrollen 
und andere, die Wißbegier erregende Dinge. Der 
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ſchier achtzigjaͤhrige Arzt ſelbſt aber, obwohl einfach 
ſchwarz gekleidet, trug koſibares Pelzwerk, inglei⸗ 
chen am Finger einen koſtbaren Edelſtein, und glich 
mit ſeinen ſcharfen Augen unter der hochgewoͤlbten 
Stirn, ſo wie mit dem ſpitzzulaufenden goldgelben 
Barte, mehr einem der Weiſen aus Morgenland, 
als einem jetztlebenden Menſchen. 

Als ihm nun Wolf fein Vorhaben und Begehr 
mit kurzen Worten eröffnet, erheiterte ſich gar 
merkbar des Alten Geſicht; er hieß den Juͤngling 
neben fich niederfigen, und befrug ihn über fein 
Herkommen und früheres Reben, ſowol zu welchem 
Gewerb er fich beftimmt habe? - Durch ſolch freunds 
liches DBezeigen gewann Wolf immer mehr Muth 
und Vertrauen und erzählte dem alten Arzte Alles 
yon der Erbfchaft feined Waters, von dem Buche 
und von feiner. fonderlichen Luft, auch fo’ etwas 
hervorzubringen, Ben⸗-Joel aber bewies fih ihm 
immer geneigter, lobte ſowol im Allgemeinen feinen 
Entſchluß, als fein jetziges Vorhaben, verfprach, 
ihm „dabei mit Rath und That treulich an die 
Hand zu gehen, und verlangte, daB er öfter kom⸗ 
men und bei ihm Unterweifung in der Erkenntniß 
der Natur fuchen und finden folle. Schluͤßlich bes 
fahl ex ihm, im dreien Tagen wieder anzufragen, 
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uindeß aber alle Semeinfchaft mit dem ausſaͤtzigen 
Mönche zu meiden, 

Wolfen dauerte diefer, Zeitraum freilich nicht 
wenig lange. Jedoch begnügte er fich daran, am 
nächfiforgenden Morgen das Fräulein abermals im 
Gebuͤſch zu erwarten und ihr, wie er ihe Verlan⸗ 
gen ind Werk gefest, Fund zu thun, auch am zwei⸗ 
ten und dritten Tage fie gleichergeftalt zu begrüßen. 
Yıs er aber am dritten Abende zu Ben⸗Joel Fam, 
hatte ihm diefer einen fchwarzen, mit mancherlet 
Saͤften und Harzen geträntten Mantel, eine ders 
gleichen Kappe, nicht weniger Geſichtslarve umd 
Handfchuhe bereitet, wies ihn an, ſolche Kleidungs⸗ 
ſuͤcke jedesmal, wenn er dem Alten nahe, überzus 
werfen, wenn er aber denfelben verlaffe, wiederum 
Abzulegen und an einer fihern Stelle im Walde zu 
verbergen, und gab ihm zuletzt, ald ein befonderes. 
Zeichen feines unbefchräntten Vertrauens, feinen 
Fingerring, deffen Mittelftein ein Giftmagnet ſey 
und allen fchädlichen Dünften widerfiche, | 

Alſo ausgerüftet, auch fein großes Buch unterm 
Arme, begab ſich der gute Wolf am vierten Mors. 
gen: wieder nah der Einöbe, legte daſelbſt fein 
ſchwarzes Ueberkleid an and. harrte auf Lisbeths 
Ankunft, Dieſe aber, da fie dem Holden Süngling 
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alſo, fihier wie einen dem Tode Entgegengehenten, 
vor fich erblickte, Eonnte fid) Baum der Thränen er⸗ 
wehren, übergab ihm für dießmal die Schuͤſſel und 
das Kruͤglein, ingleichen ein Saͤcklein Geldes, um 
das etwa rforderliche dafür einzukaufen, und 
nahm fodann von ihm mit dem Zufake Abſchied, 
daß fie nun in Monatsfriſt ihr Geluͤbd im Kloſter 
ablegen werde, und verhoffe, er werde an ihrem 
himmliſchen Brauttage unter den Anweſenden nicht 
mangeln. Solches gelobte ihr Wolf, und fie ſchie⸗ 
den ſtilltraurig, doc) freundlich, wie liebende Ges 
ſchwiſter. 

Nunmehr ſetzte Wolf die — Schuͤſſel und 
das Kruͤglein, wie gewoͤhnlich, auf den ſchwarzen 
Stein, ſich ſelbſt aber verbarg er hinter den nahen 
Geſtraͤuchen. Der unglückliche Barfuͤßer kam nach 
kurzer Weile, um die Speiſe abzuholen; Wolf aber 
zog ſich, um nicht wieder zuruͤckgewieſen zu wers 
den, vor den Eingang der Höhle Sobald Benno 
feiner gewahrte, blieb er erſchrocken fiehen, und bes 
deutete ihn mit der Hand, fid) zu entfernen. Da 
er jedoch an Wolfs Kleidung wohl bemerkte, daß 
fie eigends zu dem Zweck bereitet ſey, ich Ihn ohne 
Gefahr nähern zu koͤnnen, .drang die: Hoffnung 
einiger menſchlichen Huͤlfe und Genoſſenſchaft wohls 
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thätig an ſein gramerfuͤllles Herz. Er lieh es ges 
ſchehen, daß ſich Wolf mit ihm unterrede, und als 
dieſer mit ſanfter, mitleidiger Stimme zu erken⸗ 
nen gab, er ſey von dem Fraͤulein Lisbeth dazu 
beſtellt, kuͤnftighin ſein Verſorger und Schuͤler zu 
Werden, da. nannte ihn Benno mit hohler Stimme 
ven Raben, den Gott fende in der Wuͤſte, und ließ 
fi) Alles, wie es fi) von Anfange begeben, mit 
mehrerm berichten. Da brachte Wolf auch fein lie⸗ 
bed Buch zum Vorſchein, ald welches ihn zu Benno 
geführt und die Begierde in ihm entzündet, einen 
Meifter des Gefanges aufzufuchen, wie ihn, 

Benno, das Buch von ferne mit feltiamer Neu⸗ 
Hier betrachtend, ward in Kurzem feltfam betroffen, 
und sprach: „Iſt ed alſo, daß dieß Buch dich zu 
Allem vermochte, was du biäher gefhan, fo warf 
du mein Schäter, ehe denm du ed wußteſt. Denn, 
ſo mein dunkler wordenes Geficht mich nicht triks: 
get, iſt dieß das Heldenbuch, Das ich in meiner 
Fugend geſchrieben, welches damals von vielen Mei⸗ 
fen weltlichen und geifilichen Standes abgejchries: 
ben und Yerbreitet worden. Auf dieſe Art hat es 
Mh Reginbert, der gelahrte Abt zu Kirche 
beim, von einem geſchickten und fleißigen. Moͤnch 
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abcepiren und mit Fühftlichen Figuren verzieren laſ⸗ 
fen, und, da fein Kloſter einſtmals von Landsknech⸗ 
ten überfallen und geplündert worden, diefen Der: 
luſt mehr bedauert, als den aller übrigen Habe, 
Ad), wo find jene Zage, da ich von Allen gelicht 
und geehrt ward, und, gleihfam mein Schickſal 
vorherfehend, auch die Geſchichte des edlen Helden 
Philoktetes abſchilderte, und allgemein Ehre damit 
erwarb? Damals war Keiner am Rhein⸗ und 
Mainſtrom, der ſich mit mir vergleichen konnte, 
und meine Weifen fangen umd_pfiffen mir nad) Alle 
Meiſter ded Geſanges, und wo ich einfprad), warb 
ich) Höchlich geehrt. Über ich erhob mich deſſen in 
ſtolzem Uebermuth, vermeinend, nicht, daB das Götts 
liche in mir, als einem unwuͤrdigen Gefäß, wohne, 
fondern daß ich ſelbſt das Göttliche fey. Darum 
bat mid) der Herr gezüchtigt, daß nun nichts Reis 
nes ift an meinem Leibe! Wehe! Wehe!‘ 

Nach diefen Worten zeigte ihm-Wolf das Büld, 
wo Philoktetes auf Lemnos trauert und der Bos 
gen, womit er fich allein noch Nahrung verſchaffen 
Fonnte, zerbrocdhen if, umd es blieb Kein Zweifel 
übrig, daß das Buch wirklich dasjenige fey, welches 
von Benno im feinen fruͤhern Beiten verfaßt wors 
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den. Solchemnach fahen ed Beide für eine Fü: 
gung des Himmels an, daB Wolf zum Troſte des 
Unheilbaren gefendet worden, und wie Wolf den 
armen Mönche alle Huͤlfsleiſtung angelobte, fo vers 
mochte ihn diefer, fich eine Harfe anzufchaffen, und 
verſprach, ihn in Geſang und Saitenſpiel, fo wie 
überhaupt in aller Wiſſenſchaft, die ihm ſelbſt vers 
lieben, treulich und väterlich zu unterweifen, - 


Nun erbauete fi) Wolf eine Reißighuͤtte uns 
weit der Höhle, und wid) nur dann von dem Al: 
ten, wenn er von Lisbeths Schloſſe oder aus der 
benachbarten Stadt Speife und Trank herbeiholte, 
oder Ben⸗Joel aufſuchte. Der juͤdiſche Arzt naͤm⸗ 
lich Hatte dem Juͤnglinge fein ganzes Herz zuges 
wendet, und wie Benno denfelben in der Kunſt des 
Geſanges, in Geſchicht und Sprache unterrichtete, 
alfo vertranete ihm Ben⸗Joel feine Kenntniße über 
die geheimen Kräfte der Natur. Auf diefe Weife 
entftand in Wolfs Geifte nach und nach eine reiche 
Wunderwelt, und wohnte ihm in Kurzem nicht 
nur mannichfaltige Wiſſenſchaft, ſondern auch die 
GSabe bei, Bild und Gedanken in Wort und Ton 


lieblich und ran einzukleiden. 
13 * 


196 

Eine große Beihuͤlfe aber, ja, um in dem Gleich⸗ 
niß zu bleiben, die Sonne, weldye diefe Welt er: 
hellte, war die Liebe, weldye der gute Wolf, ohne 
es ſelbſt zu erkennen, zu dem edlen Fräulein Lies 
beth gefaßt Hatte. Diefe Neigung, ſchon bei dem 
erſtem Anblick in feinem Kerzen entflanden, war 
dadurch) um ein Großes vermehrt worden, daß bie 
fromme Sungfrau, To oft er nad) ihrer Anweiſung 
Eyeife und Trank auf der Burg abholte, ihm felz 
biges in cigner Perfon darreichte, und ſich nicht nur 
fiets nach feinem umd des ausfäsigen Barfuͤßers 
Befinden liebreich erfundigte, fondern ihn auch wie 
eine treue Schwefler erinahnte, in feinem loͤblichen 
Unternehmen ſtandhaft zu beharren. Und als der 
Tag herannahete, da fie dad Kivfiergeläbd ablegen 
follte, wiederholte fie gegen Wolf ihre Bitte, unter 
ven Beugen der geiftlichen Bermählung nicht zu 
fehlen. 

Dieſer wuͤrde um alle Schaͤtze der Welt dieſes 
nicht unterlaſſen haben, ob ihm gleich gar wehmuͤ⸗ 
thig dabei zu Muthe war, Und als num der feiers 
liche Morgen herankaın, als er fie, geſchmuͤckt wie 
eine Braut, in dem Zuge erblickte, als fie zuletzt 
vor dem Altar alle weltliche Bier ablegte; da ges 
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wbte er ſich im Stillen, das edle Fräulein ewig 
zu lieben, und von aller irdiſchen Leidenfchaft fich 
für immer entfernt zu halten, Won diefer Zeit an 
ward eine heilige Liebe der Gegenſtand nicht nur 
feiner Gedanken, fondern auch feiner Gefänge, bie 
hierdurch, faſt zu Benno's Erſtaunen, wie von ſelbſt 
einen Anhauch himmlifcher Anınuth eriangten, wels 
de unwillkuͤhrlich alle Herzen ergriff, Auch if 
Wolf diefem feinem Geluͤbd ſtets getreu verklieben, 
obwol die junge Nonne nach wenigen Jahren To⸗ 
des verblichen. 

Um diefe Zeit war Wolf durch feine und Benz 
n0’8 liebliche Rieder und Weifen bereit in der gans 
zen Umgegend fo beliebt umd berühmt worden, daß 
ee ein weit Mehreres erwarb, als zu feinem und 
feines Meifterd Unterhaite erforderlich, Da ließ 
Benno nicht ab, ihn vorzuftellen, wie er nun in 
fremde Lande ziehen müfje; allein Wolf wollte das 
von nicht Hören, wohl aber geriet) er auf den ges 
heimen Entfhluß, dem geliebten Lehrer auf feine 
legten Tage ein beiferes Unterfommen zu bereiten. 
Deshalb begann er, bei andächtigen Gemüthern, 
welche fein Harfenfpiel ergoͤtzte, für den Meiſter zu 
ſammeln, alfo, daB es in Kurzem, unter Beiſtaͤnd 
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des vedlichen juͤdiſchen Arztes und de Rathes ter 
benachbarten Stadt gelang, in deren Entfernung 
ein Eleined Haus zu erbauen, woſelbſt Benno und 
ein oder der andere, gleich ihm unheilbarer Kranker 
ein ruhiges Unterfommen fand, Solche Aunſialt 
heißt annoch, obwohl fie fpäterhin vergrößert, auch 
die Ningmauern der Stadt weiter hinausgeruͤckt 
worden, dad Hospital zu den fernen Sieden. 
Doch hat der arme Benno nicht lange mehr das 
ſelbſt gelebt, ſondern ift kurz nachher, als er die 
Waldhoͤhle verlaffen, durch den Tod, den er Iängft 
um Eridfung gebeten, von feinen ſchweren Leiden 
befreit und zur himmliſchen Heimath eingeführt 
worden. Dem guten Wolf aber ift jene Zeit, wo 
er abwechfeind bad mit dem Manne der Eindde in 
traulichem Verkehre ‚gelebt, bald, um Unterhalt für 
denfelben zu gewinnen, in volkreichen Städten und 
herrlichen Schlöffern eingetehrt, alftetd eine fröhlis 
che Erinnerung geblieben, und hat er fi nachmals, 
da ihm gar Höhere Ehre zu Theil worden, zu Zei⸗ 
ten oft in die Baumfchlucht und zu feinem zwar 
ausfägigen, aber von Gott mit feltenen Geiſtesga⸗ 
ben befchenkten Lehrer zuruͤckgewuͤnſcht. 
of betrauerte dem trefflichen Todten wie ein 
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dankbarer Sohn, fühlte fid) von nun an gleichſam 
vertaift, und befchloß nunmehr, feinen Trieb, die 
Welt zu fehen, zu befriedigen. Solchergeſtalt ſchick⸗ 
te er fi) zu einer weiten Wallfahrt mit innerer 
Unruhe an, und dieß um fo mehr, weil aud) fein 
jweiter Lehrer und Wohlthäter, Ben⸗VJoel, ihn uns 
abläffig dazu aufforderte, Er hinterließ diefem zum 
Andenken feinen einzigen Schau, fein liebes Buch, 
und erhielt dagegen den ihm ſchon vorher anvers 
trauten Eofibaren Ring, nebfi der Verheibung, daß 


dieß nicht der letzte Beweis vaͤterlicher Zuneigung 


| 


feyn und bleiben werde. 

Bon Wolfs Wanbderfchaft ift allhier nur das 
Hauptfächlichfte, und fo viel zu berichten, daß ber 
fahrende Sänger weit und breit in der Welt hers 
umgetommen, auch durch feinen Gefang, fo bei dem 


Landleuten und Hirten, als bei Nittern, Grafen 


und, Fürften, vühmlichen Empfang gefunden und 
reihliche Belohnung davongetragen, wie denn auch 
verfchiedene Heldenbuͤcher, die er um diefe Zeit 
fhriftlich verfaßt, allenthalben fich verbreitet und 
feinen Namen bekannt gemacht, fo daß zuletzt, da 
fih Wolf in Rom befunden und dee damals regie⸗ 
rende Kaiſer fich gleichergeftatt daſelbſt aufgehalten, 
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er zu diefem befchieden worden, Ob aber, wie da: 
meld die Gage gegangen, einige der Römifchen 
Vornehmen den Kaifer in einem Wenepifchen Be 
cher heimlich Vergiften wollen, und folches durd 
Wolf, ſey e8 nun mitte oft erwähnten Giftrings, 
oder fonderlicher, ihm beiwohnender Verſchlagenheit, 
entdeckt, und des Kaiſers Miajenät durd) einen ae 
heimen Kämmerer Hinterbradyt worden, Iaffen wir 
Sg an .. Ort geſtent. 


So viel ſteht nicht zu bezweifeln, daß Wolf bei 


dem Kaifer, welcher gelehrte Leute ungemein hod 
geſchaͤtzt und ein Freund deutfihen Geſangs gewe: 
fen, in befondern Gnaden geftanden, und fogar eis 
ned Tages von demfelben zur Herrentafel gezogen 
worden. Als er nun nad) beendigter Mahlzeit durch 


1 





die Neihen der Keibhatichire Wieder von dannen 


gieng, begleitete ihn fröhligen Muthes der Mark 


graf, welcher damals auch im Gefoige des Kaifere 


geweſen, und da fi) felbiger verabſchiedet, trat 
ihn, ſich höflich verbeugend, aus deffen Leuten ein 


fattliher Hauptmann an, mit dem Exrfuchen, ibm 
feine Wohnung zu ſagen, weil er etwas insge heim 


an ihn auszurichten. 
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As nun Wolf diefed geihan und am nächften 
Abende in feiner Herberge ded Fremden barrte, kam 
felbiger dahergeritten, übergab dem Diener fein Roß 
und begab ſich klirrenden Fußtritts die Stufen hins 
auf. Und als cr eintrat, rief er, beide Arme aus: 
Hreitend, freudig aus: „Glaubt? ich doch Wunder, 
wie fehr ich Euch einft Überrafchen würde, wenn 
ich heimkehrend an der Schmiede vorritt, und nun 
bift du ein Zifchgefel Kaiferlicher Majeſtaͤt, wähs 
xend ich mich hodhgewärdigt halte, im Vorzimmer 
als Wachhabender Dienft zu thun! Da umhals 
fien fie ih, umd Wulf erkannte feinen Pflegbruder, 
Georg von Axtleben, und beide freuten ſich herzs 
inniglich, einander in Rom, und in alſo ruͤhmlichem 
Anfehen, wieder gefunden zu haben, 

As fie fid) nun gnugſam gelest, mußte Wolf 
erzählen, wie es ihm, und, fo viel er davon wußs 
te, auch dem wadern Veit, feit der Trennung ers 
gangen, und ber Hauptmann berichtete feines Theils, 
wie er zu dem Markgrafen gekommen, wie fich dies 
fer fowoht feines Teiblichen, als feines Pflegvaters, 
welchen letztern er einen eben fo Wadern Neuterds 
knecht, als geſchickten Roßarzt genannt, wohl ers 
innert, wie er feld mit dem Markgrafen manchen 
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Zug gethan, allenthalben Beute und Ehre gewons 
nen, auch zulegt vom Markgrafen zum Hauptman⸗ 
ne der Leibwacht ernannt worden fey. 
„Solchemnach“ — endete Junker Georg feinen 
Bericht — bin ich immer guter Dinge gewefen, 
and Hätte fattfam Urfache, mit meinem Schickſale 
zufrieden zu feyn, wenn mir nicht bier in Rom 
die Liebe eine Wunde verfegt, deren Heilung ich 
nimmer verhoffen darf, Als ich namlich in des 
Kaifers Gefolg mit dem Markgrafen alhier einzog, 
gewahrte ich unter den Nömifchen Jungfrauen, wels 
he uns mit Blumen bewillkommten, ein wunder⸗ 
bar reizendes Fräulein, welches mir, wie ihre Ges 
fpieliunen meinen Genofjen, mit fittiger Verneigung 
einen Kranz darbot. Um diefed Höfliche Bezeigen 
nad) Gebühr zu erwidern, ließ ich meinen Apfels 
grau ſteigen; aber das Bräulein, dieß nicht verftes 
hend, wendete ſich, fo viel das Getuͤmmel verſtat⸗ 
tete, heftig erſchrocken zuruͤck. Auf dieſe Weiſe war 
ſie zwar aus meinen Augen verſchwunden, allein 
ihr Bild blieb von nun an unaufhoͤrlich vor mei⸗ 
nen Augen, und ich weiß ſchier nicht, was daraus 
entſtanden, haͤtte ſich nicht der Zufall auf ſonder⸗ 
bare Weiſe meiner angenommen und es gefügt, 
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daß wir nach dreien Tagen aus den Herbergen in 
die Viertel der Stadt zu den Bürgern verlegt wur: 
ben, Denke dir num felbft mein Erflaunen und - 
meine Freude, als mein Wirth, einer der anfehits 
lichfien Wechsler alhier, mich zur Tafel eintud, und. 
ich in feiner Tochter das veizende Fräulein, wels 
ches mid) alfo geehrt, wieder erkannte, Daß ich 
diefe Gunſt des Schickſals beſtens zu benutzen ge⸗ 
ſucht Habe, kannſt du dir leichtlich vorfiellen; auch 
darf ich. hoffen, Eornetia fey mir nicht abge» 
neigt. Dagegen ifi ihr ‚Vater eben fo hochfahrend, 
als begüthert, und nad) Allem, was ich bisher bes 
obachtet, darf ich mich in Feine Weife getröften, 
jemals fein Eidam zu werden.” 

Da Wolf folches vernommen, erkundete er Fi 
nad) den Umpftänden genau, und nahın daraus wahr, 
daß der reiche Roͤmiſche Kaufmann mit feiner eins 
zigen Tochter hoch hinausdenke, und ed kein Leichtes 
feyn werde, dem Hauptmanne, deilen ganze Habe 
in feinem guten Degen befiehe, feine Zuſtimmung 
zu verfchaffen, 

Um jedennoch nicht unverfucht zu laſſen, traf 
Wolf mit dem Hanptmanne die Verabredung, daß 
derfeibe ihn unter einem ſchicklichen Vorwande bei 


# 
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feinem Wirthe einführe. Diefer Vorwand war teicht 
aufgefunden, da der reiche Wechsler als ein Erb⸗ 
guth ſeiner Familie ein nicht unbetraͤchtliches Ca⸗ 
binet alter Muͤnzen, geſchnittener Steine, Natura⸗ 
uen und anderer Seltenheiten beſaß, von welchen 
insgeſamt Wolf anfaͤnglich bei Ben⸗ Joel, und ſpaͤ⸗ 
terhin auf ſeinen mannigfaltigen Wanderungen, gute 
Kenntniß erlangt hatte. Der hochfahrende Wechs⸗ 
ler fand ſich nicht wenig geehrt, daß ein gelehrter 
Fremdling ſeine Sammlung zu ſehen begehre, und 
ward durch die von Wolfen an den Tag gelegte 
Wiſſenſchaft, ſo wie durch deſſen verſtaͤndiges und 
angenehmes Geſpraͤch, demſelben in Kurzem ſo ge⸗ 
neigt, daß er ihm auch das Schoͤnſte feiner Beſihz⸗ 
thuͤmer, nämlich das holde Noͤmiſche Fraͤulein, de⸗ 
ren ſchwarze, feurige Augen einen ſo unausloͤſchli⸗ 
hen Eindruck auf Georgs Gemüth gemacht, VOL 
zeigte, und ihn einlud, feinen Namen umd die Ans 
gabe feines Gaſthauſes zu hinterlaſſen. Als num 
Wolf fi mit Vors und Zunamen nannte, betrach⸗ 
tete ihn der Nömer mit vVergnügten Antlitz und 
erfuchte ihn, alsbald mit in fein-Elofot zu Fommel, 
maaſen ſchon Tangft von einem der angelehenfieit | 
deutſchen KHandelshäufer ein Brief feiner harre, ſo 
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chne allen un angenehme Nachrichten ent: 
halte, 


Ob nun wohl Wolf, diefen Worten Beinen Glaus 
ben beimefjend, laͤchelnd folgte, fand fich doch alles 
in Wahrheit gegründet, indem folches Schreiben 
wirklich an Wolfen gerichtet war, und ber deutfche 
Handelsherr unter vielen Gluͤckwuͤnſchen meldete, 
daß Ben: Joel Eürziich verblichen fey, vor feinem 
Zode aber feine meifte, fehr Eofibare Habe zu Gelde 
gemacht, und eine höchft bedeutende Summe, als 
ben fahrenden deutichen Sänger, Wolf Stürzinger, 
aller Vermuthung nach dermalen anno in Rom, 
angehörig,, in feiner Bank niedergelegt habe, Da 
vereinigten fich in dem Gemuͤthe des guten Woıfs 
die Wehmuth über den Tod feines alten Freundes 
und innige Dankbarkeit mit der Freude, das Gluͤck 
ſeines Pflegbruders Georg wider Vermuthen auch 
durch irdiſche Guͤther foͤdern zu koͤnnen; er ver⸗ 
langte von dem Kaufherrn alsbald Feder und Blatt, 
und ſiellte zu deſſen Verwunderung, die ganze, ihm 
ſolchergeſtalt hinterlaſſene Vaarſchaft zur Verfuͤgung 


des Markgraͤflichen REN r George von 


Axtleben. 





Als dieſes gefchehen, kehrte er mit dem Roͤmer 
freudig zur Geſellſchaft zuruͤck und raunte dem 
Hauptmanne ind Ohr: „Seld iſt vorhanden, Georg! 
laß und num darauf denken, auch dem Hochmuthe 
des Roͤmers ein Senüge zu leiften!‘ Nach dieſen 
Worten 309 er feinen Pflegbruder. eiligft mit fid 
fort, und ergoͤtzte ſich annoch im Abgehen nicht 
wenig an des Wechslers gaͤnzlich veraͤndertem Be⸗ 
tragen gegen den Hauptmann, welchen, als einen 
alſo reichen Mann, der Roͤmer nunmehr aus einem 
ganz andern Lichte betrachtete. 


Als ſie nun auf die Straße gekommen und 
Georg Erklaͤrung bed Gefagten verlangte, wollte 
zwar Wolf anfänglich nicht mit der Sprache hers 
aus, ließ fich jedoch zulest Zu einem aufrichtigen 
 Geftändniffe bewegen. Und obwol Georg diefes, 
mehr als brübderliche Gefchen® anzunehmen, fich bes 
harrlich weigerte, wußte ihn doch Wolf mit Bits 
ten und Borfielungen fo lange und heftig zuzus 
fegen, bis er zulest in die Schenfung willigte, jes 
doc mit dem Worbehuit, daß Wolf, fobald er befs 
fen bedürfe oder andered Sinnes werde, über das 
Vermaͤchtniß nach freier Willkuͤhr befimme, and, 
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falls er fich nicht annoch verehelige, einft nach ſei⸗ 
nem Tode wenigfiend der Halbſchied auf den Bru⸗ 
der Meit oder deflen Kinder verfällt werde, 

Als fie fich hierüber vereinigt Hatten und eins 
ander zum, einfiweiligen Abfchiede vielmals mit bruͤ⸗ 
derlicher Liebe umarmten, nahm ed annod) Wolf 
freiwillig auf fih, dem ehrfüchtigen Nömer, deffen 
Eitelkeit er in den wenigen Stunden fattfam Pens 
hen gelernt hatte, auch Seiten der Äußeren Ehre 
alfo beizufommen, daß er dem Heirathsantrage 
ſchwehrlich wibderfiehen fole. Um diefes ind Werk 
zu ſetzen, begab fi) Wolf alsbald in feine Herberge, 
und hielt ſich daſelbſt in feinem einfamen Gemach 
mehrere. Zage lang verborgen, um zum Ruhm 
des Kaifers_ einen Geſang zu verfaifen und zur 
Harfe zu fenen, Diefes gelang ihm, da ſowohl 
die preiswärdigen Thaten des Kaiferd, als feine 
eigene brüderliche Sefinnungen gegen Georg, ihn 
unoch mehr befeuerten, über die Maafen, und der _ 
gute Wolf Eonnte nunmehr kaum der Stunde erz 
warten, da er, wie der Kaifer verheißen, wieder zu 
demſelben berufen werde. | 

Und als diefes erfolgt, und der Kaifer an dem 
ihm zu Ehren entworfenen Heldenliede ein fo gro> 


— 
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be3 Gefalten gefunden, daß er Wolfen aufgefordert, 
fih eine Önavenbezeigung zu erbitten, da’ verlangte 
Wolf ein nicht Miehreres, denn daß, wenn der Kais 
fer morgen. an der Ede des Marktes vorüberreite 
und der veiche Wechdler nad) feiner Gewohnheit, 
um Se, Majeftät zu feben, am Fenſter fiehe, fels 
biger ihm huldvoll zuwinke und einige gleichguͤltige 
Worte mit gnaͤdigem Laͤcheln ins Ohr fluͤſtre. 


Deß lachte der Kaiſer, und verlangte die Urſache 
ſolchen Begehrs zu wiſſen. Da nun Wolf zu erken⸗ 
nen gab, daß ihm ſolche gnaͤdige Begegnung bei 
dem Wechsler großes Anſehen verleihen werde, defs 
fen er, ald Freiwerber feines Pflegbruders, Otto's 
von Axtleben, hoͤchlich bedürfe; da verfiand der Katz 
fer alsbald, wohin Wolf eigentlich ziele und erwis 
derte, freundiich feine Hand auf Wolfs Schulter 
legend: „Das fey ferne, daB ich nur ald einem 
Schein üben follte, was doch wirklich mein Sim 
ift, und gefällt e8 mir treffiich, daß du nichts für 
dich felbft, fondern nur für deinen Pflegbrüder, Bits 
teft, und will ich daher in eigner Perfon für letz⸗ 
tern bei Cornelia's Mater einen: Freiwerber abs 
geben, 


209 

Daß nun der Kaifer feine Zufage erfüllet und 

ber hochfahrende Römifche Wechsler unter fo ehr 
renvollen Umftänden dem deutfchen Kauptmanne 
feine Tochter mit Freuden zum Chegemal gegeben, 
bedarf Feiner Anführung, und if daher nur noch 
zu erwähnen, daß Wolf und Georg, nebft feiner 
jungen Römifchen Gemalin, in. dem Gefoige des 
Kaiſers nad) Kurzem zu den deutfchen Landen zus 
ruͤckgekehrt, und daß der gute Wolf lebenslaͤnglich 
bei dem Kaiſer, welcher ſich defjeiben zu Zeiten als 
Geheimſchreibers bedient, in hoher Gunſt geſtan⸗ 
den, auch abwechlelnd bald bei der Hofhaltung, 
bald bei feiner treuen Schwägerin, die indeffen 
Mutter vieler rothivangiger Mägdlein und Eräftia 
ger Knaben vwoorden, in dem einfamen Dachſtuͤb⸗ 
hen der Schmiede feine Lebendtage vollbracht ha⸗ 
be, Als nun einft auch Georg mit feinem fchönen 
Roͤmiſchen Weibe dafeldft zu Beſuch eingefprochen 
und bei einem wahrhaft brüderlichen Male mit 
biederın Herzen gedacht, wie Er fowohl, als Veit, 
ihr hauptſaͤchlichſtes Gluͤck doch einzig und allein 
dem Wolf zu verdanfen hätten, folglich das vers 
adjtete Exbiheil , dad Buch, die höher gehaltenen, 
nämlich den Kammer und das Schwert, bei weis 

14 
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tem befiegt babe; da erwiberte Wolf, beiden Mans 
nern über den Tiſch traulich die Hände reichend: 
„Nicht alfo, lieben Brüder! fondern alle dreie find 


gleich hoch zu achten, und fol fich keines derſelben 
über das. andere erheben!‘ 


e. 


Kim 
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Das Fruͤhſtuͤck in Rudolſtadt ®). 





Geſchlagen mit Sieg war bei Muͤhlberg die Schlacht 
Dom Kaiſer; es ſtuͤrmt feine zahlreiche Macht 
Unter Alba nach Franken und Schwaben; 
Und wo dieſer Feldherr die Schritte hinkehrt, 
Die Einwohner fluͤchten vor Raub und vor Schwert, 
Und in Schutt Dorf und Stadt wird begraben. 


Kein Korn bleibt auf Boͤden, kein Roß vor dem Pflug; 

Nach Thuͤringen waͤlzt fich der Heuſchreckenzug, 
Und er ſoll unfern Rudolſtadt raſten. 

Katharina, die Gräfin von Schwarzburg, dort 

Hof hält, der Bekuͤmmerten Beiftand und Hort, 
Immer leichternd des Unterthang Laſten. 


Den Schutzbrief erbeten fuͤr's Schwarzburger Land — 
Ein leidig unſichres Sicherheitspfand — 
Herzog Alba der Graͤfin gewaͤhret, 
Und zugleich er dem Boten Auftrag ertheilt | 
Zur Meldung! daß er, der bei Rudolſtadt mweilt,' 
Von der Gräfin ein Fruͤhſtuͤck begehret, 
— — — * 

*) Res in Ecclesia et Politica christiana gestae ab anno 
1500. ad ann. 1600. Aut. T..Söffing 1676. angeführt fa 
Ehillers ſammtlichen Werke Iter Band S. 415. fly» 
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Das waren die Zeiten vom Schillerfchen Lieb: 
„Wohlauf, Kameraden “ Die Reuterfchaar ſchied — 
Uns draus wurden gefuͤrchtete Gaͤſte! 
Doch kommt Herzog Alba mit Reiter und Roß 
Sammt Heinrich von Braunſchweig auf Rudolſtaͤdts 
Schloß, 
Diesmal nicht „ungeladen zum Feſte.“ 


Die freundlich Begruͤßten geleitet zum Saal 

Durch viel Hallen die Gräfin: ein koͤſtlich Mahl, 
Wie nicht leicht in Heſperiens Auen 

Dem Herzog geworden, zur Gnuͤge beweiſt, 

Was Jeder der Gaͤſte durch Augenfchein preiſt: 
Die Kochkunde der Thuͤringer Frauen. 


Was mundet dem Gaumen, den Augen gefaͤllt, 
Was die Kuͤche vermag, der Keller enthaͤlt, 

Muß hier Schuͤßel, dort Trinkgefaͤß fuͤllen; 
Doch während die Luſt in den Gaͤſten erglaͤnzt, 
Der Truchfeß zerlegt, und der Schenke kredenzt, 

Da entfernr fi) die Gräfin im Stillen. 


Denn geheim ihr ein Eilbot' gemeldet war, 
Der bringt ihr die Kunde: Die ſpaniſche Schaar 
Teeibt umber fih in einzeinen Banden, 
Biehraubend, vergeudend Getränke und Frucht, 

Als ſey nicht befohlen die firengere Zucht, 
Und als wäre kein Schugbrief vorhanden, 
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Das fchmerzte die Mutter des Landes fo tief, 
Und geheim fie die fürnehmfien Diener rief, 
Und fagt jedem gewichtige Worte. 
Flugs ſind die Getreuen bewehrt bis zum Ohr; 
Vertheitt ift die Mannfchaft, verriegelt das Thor, 
Wohl Yerrammelt die däufere Pforte, 


Und während die Humpe im Esſaale Ereift, 
Tritt ein Katharina, ein firafender Geift, 
In die Mitte der fröhlichen Becher”, 
Und beklagt fi hart ob gebrocdhnem Wort, 
Heiſcht Erfag für vom. Landmann erduldeten Tort, 
Sodert auf zum Verhaft der Verbrecher. - 


Doch ſolch Klagen die kecken Krieger kaum flört; 
Der Herzog thut kluͤglich, ald ob er's nicht hört, 
Und der Braunfchweiger’runzelte gräulich 
Die Stirn ; ein Dritter erwiedert kurz drauf: 
Das fey nur des Krieges gewöhnlicher Lauf, 

Drum Erſatz und Beflrafung nicht eilig. 


„Das wollen wir fehen!”’ So ruft aufgebracht 
Katharina; „nicht acht’ ich die Fürftenmacht, 

Die nicht achtet des Landmanns Veſchwerden! 
Sch ſchwoͤr' es Euch Allen: Gut Iöfet nur Gut! 
Sc ſchwoͤr' es Euch Allen: Blut idſet nur Blut! 

Der Erſatz muß den Schwargburgern werden.‘ 
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Dranf verräßt fie den Eßſaal, und wohlbewehrt 
Eintreten die Diener mit Langen und Schwert 
Und fi) pflanzen dicht hinter die Seßel, 
Und bedienen beim Frühftäd fo nad), wie vor, 
Wobei mancher Krieger den Hunger verlor 
Und ihm brannte der Stuhl, gleich der Neßel. 


Selbſt der Herzog beim Eintritt kampffertiger Schaar 
Ward bleicher und gelber, als vorhin er war, 
Ihn ergreift ſchier ein heimliches Bangen. 
Entfernt von dem Heer, war der trefliche Held 
Unverſehens, wie der Koͤnig im Schachſpielfeld, 
Von der Graͤfin umſtellt und umgangen. 


Doch der Braunſchweiger Heinrich, gleich eingeſchraͤnkt 
Ais Springer, flugs faßt ſich vor Allen und denkt: 
Macht zum boͤſen Spiel freundliche Miene! 
Raut lacht er auf, preißt dann ſcherzend die Huld 
Und Sorgfalt der gaftlichen Frau, drob die Schul 

Jenes Raubs zwiefach Strafe verdiene, 


Dem fiimmt Herzog Alba gleich bei und befiehlt 
Den Erfa der Beraubten; bald daranf erhielt 
. Katharina den Dank treuer Kinder. 2 
Bon denen feitdem fie, wie Jedem bekannt, 
Wird „die KHeidenmüthige” darum benannt, 
Weil ihre Fruͤhſtuͤck beſiegt Ueberwinder. 


Arthur vom Nordſtern. 
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Der Geaͤchtete. 





Ein Ritter floh im Abendthau, | 
Verfolgt von ſchwerer Acht; 
Sein letzter Hort, ein Roͤßlein grau, 
Ein ſtark Gewaffen, ſchartenrauh, 
Ein Mantel fuͤr die Nacht. 


Vor Rudolphs Arm, der weit umher 
Raubveſten niederſchlug, 
Erlag auch Schadecks Felſenwehr, 
Draͤu'n ſeine Thuͤrme, oͤd' und leer, 
Nicht mehr des Neckars Zug. 


„Kann mir in fremdem Stromgefild 
Wohl neue Binnen bau'n!“ 

Summt’ der Verwieſne trotzig wild, 

Schlug an den wohlgefpängten Schild, 
Und mied des Speßarts Gau’n, 


Und bei neun Tagen fuhr er ſchier 
Geleit⸗ und Heimatlos; 

Da winkt' ihm einſt ein Waldrevier, 

Und ſonder Ausweg, ſonder Kuͤhr, 
Taucht er in Haines⸗Schoos. 
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„Sieh da, fieh da, treu Roͤßlein mein, 
Grau Röplein, guten Muth! 

Ein Zinnenwall von blankem Stein, 
Geſchlanke Thuͤrm' im Abendfchein 
In ftillen Waldes Huth! 


„Bad gilts? hier winkt uns füße Naft, 
Hier ſchweigt die Fürftenacht! 
Wird Atzung dem verirrten Gaſt — 
Entbuͤrdet feiner Waffentaft, 
Wohl eine lange Nacht!“ 


Ein' lange Nacht! ruft's bang und ſchwer 
Durch Dickig und Gebuͤſch, 

Und uͤber ihm in feur'ger Wehr 

Staͤubt durch den Tann ein wildes Heer 


Mit frechem Hohngeziſch. 


Er ſtuͤrmt zur Burg; die Bruͤcke liegt, 
Doch tönt fein Waͤchterhorn, 

Die Thore ſteh'n vom Sturm gewiegt, 

Ind längs ‚des Hofes Boden kriecht 
Geſtruͤpp und Schlehendorn. 


— —— 
* — — 
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Doch Schadecks Blicken — wie gefeit — 
Behagt ſo wuͤſter Plan, 
Zum Abzug duͤnkt's ihm immer Zeit; 
Da tritt in ernſter Herrlichkeit 
Ein edler Sreis ihn an. 


Ein ſilberheller Kronenreif 
Scheint ihm ums Haupt gewebt, 
Doch naͤh'rer Schau iſt's nur ein Streif 
Des Haars, das wie ein Roßesſchweif 
Der Wind zu Berge hebt. 


„Ihr ſeyd erwartet, tretet ein!“ 
Beginnt das hohe Bild, — 
„Zwar ſchaͤumt euch hier kein Moslerwein, 
Doch labend wird die Ruh' euch ſeyn 
Auf kuͤhlem Feiſenſchild!“ 


v „Erwartet, Herr, da irrt ihr ſehr! 
Das braͤcht' uns Beiden Leid! 
Mein Schild, Gewaffen und Gewehr 

Weckt mir im weiten Gau umher 
Nur Feindes Haß und Neid!““ 
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Der Greis verſtummt, der Graf fig ab, _ 
Entzäumt fein gutes Rob — 

Daß flugs der Weide fich ergab, 

Und oͤde Stiegen auf und ab 
Durchfieigt er nun das Schloß, 


Erſt ſpaͤt wird die Zerkluͤftung frei, 
Ein Saar woͤlbt fid) empor, 
Geſchmuͤckt mit manchem Conterfei — 
Doch ploͤtzlich geht ein wirder Schrei 
Aus Schadecks Bruft. hervor, 


Pr) 


‚Aw die Gebilde ſchau'n ihn an, 

| Wie Zeugen früh’rer Schuld; 

Auf feines Lebens blut'ger Bahn 

Kat er oft mördrifeh fie umfahn, 
Mit frecher Ungedutd, 


Zerbrochne Burgen, feu’rumragt, 
Srfchlagene zu Hauff, 
Vertriebne Wittwen, hochbetagt, 
Geſchwaͤchte Jungfrau'n — alles klagt, 

Und ſchreit um Rache auf. 
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Und ſchaͤudernd ehrt er ſich — ihm winet 
‚ Der Xraube Purpurginth, 
Doch, ald er eben gierig trinkt, 
Der Becher pidglich ihm entfiner, 
Und widert ihm wie Blut, 5 


„Ihr feyd ein furchtbarer Geſell, 
Schafft Wein euch nimmer Luſt!“ 
Beginnt der Burgherr zornig ſchnell: 
„Bei Gott, ein truͤber Lebensquell 
Verfinſtert eure Bruſt! 


„Doch moͤglich, daß euch Einſamkeit, 
Auch ſchuldlos, misbehagt; 

Wohlan — ihr wollt es, ſeyd bereit: 

Senoßen nah, Genoßen weit, 
Erſcheint denn unverzagt!“ 


Und nach vier Winden, grauſigwild 
Ruft der Gewalt'ge aus; 

Sieh da, ins Leichentuch gehuͤllt, 

Bricht manch ein blutend Schattenbild 
Hervor, zu Schadecks Graus. 





„O falſcher Greis, ihr handelt ſchlecht 
An eurem irren Gaſt! 

Die ich erſchlug im Nothgefecht, 

Im offnen Strauß nach Kampfesreht, 
Eie halten mich umfaßt 


Doch wie er nach dem Helfer blick 
In feiner höchften Noth, 

Welch Wunder hat ihn da berüct! 

Ein Koͤnigsbild, dad Schwert gezüdt, 
Bedroht ihm jähen Tod. 


Und zuͤrnt ihm zu: „Grundbdbſer Mann, 
Liſch aus dein Lebenslicht! 

Wer auch dem ird'ſchen Fluch entrann, 

Steht doch in hoͤherm Geiſterbann, 
Entrinnt dem Raͤcher nicht! 


„Die Burg, wohin dich Wahnſinn trieb, 
War weiiand Lothers Stein; 
Lothar, der Tapfre, treu und lich, 
Hegt nimmer ſolchen Ehrendieb 
In ſeiner Thuͤrme Schrein 
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Da ward der Saal zum Blutgericht, 
. Ein Rahfchwert reckt ſich aus — 

-Und Schade, dem das Herz zerbricht, 
Faͤllt fterbend auf fein Angeficht 

Und Haucht die Seele aus. 
Der Morgen fand die Burg nicht mehr; 

Ein wüfted Zrümmerfeld 
Bedeckt die Stätte weit umber, 
Und Riefeneichen, hoch und hehr, 

Sind geiftig drauf geſtellt. 


Aunaͤchtlich reitet noch bis heut 

‚Ein Ritter dort hinan; 
Doch wie der Hahn der Trühe ſchreit, 
Verſinkt der Binnen Herrlichkeit 

Sm wuͤſten Waldesplan. 


Fr. Krug v. Nidda. 





Der Graf zum Eberftein. 


„Mir der Graf zum Fefle Eommen, 
Wird er, oder wird er nicht? 
Eherfiein muß feyn genommen, 
Eh’ herein der Morgen bricht; 
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Seinem Kaifer muß er dienen, 
Nach Gebühr dem Dtto feyn, 
Und den Zeug mit Treue fühnen 
Dort der Graf zum Eberſtein.“ 


„Schon ift alles abgezogen 

Bon ded Grafen Burg und Wall, 
Was mit Panzer, Schild und Bogen 

Liegt bereit zum Ueberfall. 
Waffenruh' iſt laut verkuͤndet, 

Und der Graf zum Kaiferfhmand _ 
Eingeladen, und er findet 

Wohl ſich ein in meinem Hand,” 


Raiferdtochter, mußt vollenden, 
Was der Vater Elug begann; 
Mußt dich zu dem Srafen wenden, 
Zu dem wilden Bühnen Mann; 
Mußt im Zanze freundlich ſprechen, 
Mit ihm koſen fort und fort, 
Waͤhrend ſie die Burg erbrechen 
Ohne Herrn und ohne Hort.“ 
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Helfa! Flingen Pauk' und Zinken, 
Locken zum Zurniere fohon, 
Und die goldnen Becher blinken, 
Klingen laut, wie Eyinbelton. 
Und die Diener fiehn und warten, 
Und die Kalferdtochter fieht, 
Wie ein Rof: und Liliengarten, 
Wenn es fanft im Mondlicht weht. 


Und auf einmal zieht’s im Schloſſe 
Wie ein friſcher Sturmwind ein; 
Denn es ſpringt von ſeinem Roſſe 
Raſch der Graf zum Eberſtein. 
Und die Diener alle ſpringen, 
Und der Kaiſer Otto lauſcht, 
Wie die Sporen maͤchtig klingen, 
Wie's hinauf die Stiege rauſcht. 


Und der Graf im goldnen Saale 

Tritt herein, ein Eichenbaum, 
Der im friſchen Morgenfirahle = 
Herefcht in. Gottes Luft und Raum, 


i 
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Keines Mannes Lob und Tadel 
Achtet, aber wie den Speer, 


. Eines großen Wandels Adel 


Halt in alles Land umher, 


Und der Kaifer in der Krone, 

Sn der Hoheit Stanz und Schmuck, 
Bietet, wie dem eignen Sohne, 

Eberfiein den Haͤndedruck; 
Und ded Kaiferd Tochter ſchauet 

Sanft und voller Huld ihn an, 
Und des Mitieids Perle tbauet 

Ob den koͤniglichen Mann, 


Heiſa! Klingen Pauk' und Zinken, 
Otto ſitzt auf ſeinem Thron, 


Und die ſchweren Lanzen blinken, 


Und die Ritter reiten ſchon, 
Und die ſchweren Lanzen ſplittern, 

Und der Held zum Eberſtein 
Muß von allen andern Rittern 

Im Turnier der Beſte ſeyn. 
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Und es Elingen nen Trommeten, 
Und die Stiegen mild hinan 
Locken nun die füßen Flöten 
Unfern frohen Ritterdmann, 
Locken fort zum goldnen Saale, 
| Wo ded Tanzes Luft beginnt, - 
Und in Humpen und Pokale 
Klares Gold vom Rheine rinnt, 


Ach! er tritt mit fanftem Schritte, 
: Denn der Kaifer hat's vergoͤnnt, 
Zu der Maid in Aller Mitte, 
‚Die man doch die fehönfte nennt, 
Bittert, ihre Hand zu fallen, 
Lebenswarn und lieb und weich, 
AH! und kann's doc; nimmer laffen, 
Goͤlt ed auch dad Himmelreih, 


Und wie fanft’re Töne Elingen, 
Liſpel nur im Saale find, 
Muß er mit dem Arm umfchlingen 
Seines Kaifers ſchoͤnes Kind, 

| Ei 15, 


Alſo will's des Tanzes Weife, 
Arfo feines Legend Stern. 

Iſt nur Liebe mit im Kreife, 
Iſt die Huͤlfe auch nicht fern! 


Denn wie ſie mit warmen Blicken 
So umſchlingt der ſchoͤne Mann, 
Den die Argliſt ſoll umſtricken 
Und die Liebe retten kann, 
Liſpelt ſie, dahin gegeben 
Nur der ſchoͤnen Gegenwart, 
Alles ihm, was ſeiner eben 
Und der theuern Veſte harrt. 


Schmettert lauter wieder, Zinken! 
Deutſchlands Eichen wanken nicht, 
Es verraͤth kein leiſes Winken, 
Was ſo tief im Grafen ſpricht. 
Seine Schritte ſtolz und grade, 
Seine Stirne frei und klar, 
Bietet Huld und fordert Gnade, 
Kennet keine Sorg' und Fahr. 











Aber als des Feſiſes Stunde 
Endlich auch im Saale ſchlug, 
Nach den Kammern in der Runde 
Jeder ſeine Fackel trug, 
Und der Kaiſer faſt beklommen 
Zu bereuen faſt begann, 
Was er hatte vorgenommen 
Mit dem trefflich hohen Mann; 


Schwang ſich, gleich dem leichten Rehe, 

Oder wie der Falke fiärmt, 
Eberſtein hinab die Hoͤhe, 

Die ſich an die Straße thuͤrmt; 
Sat erreichet bald die Noße, 

Die er ſchon voran geſandt, 
Jauchzet fort zu ſeinem Schloſſe, 

Bis er druͤckt der Mannen Hand. 


„Kommſt zu ſpaͤt mit Deinen Mannen, J 
Kaiſer Otto! Deiner Liſt: | 
Denn der Ritter 309 von dannen, 


Vater! wo bie Tochter iſt. 
35 
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Ziehen auch von allen Höhen 
Deine Mannen [chen heran, - 

Meine: Roofarng ſolls beftehen, 
Adelheid, was ich nicht Bann,“ 


„Willſt Du ſelber mit mir fireiten, 
Freier Kaiſer, freier Mann! 

Willſt Du nicht den Ritter leiden, 
Der nicht dienen will und kann? 


Adelheid , die zarte Roſe, 


Kaiſer! auf den Zelter dort! 
Muß zum harten Kriegeslooſe 
Ziehen mit dem Vater fort.“ 


Hoch! da ſchmettert aus der Welte 
Herrlicher Trommeten Ton, 
Und im goldnen Feierkleide 

Meldet ſich der Herold ſchon: 
„Ritter! aller Ritter Blume! 

Rap die Waffen! laß fie ruhn! 
Denn ed will zu Deinem NRuhme 

Otto nun auch Gnade thun;“ 
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„Bil in Deine frein Waͤlle 
. Biehen mit der Tochter ein, 

Ruhen auf des Ritters Schwelle, 

Trinken Deinen Ehrenwein, 
Und der Tochter nicht verwehren, 

Daß fie Dir an Seel’ und Leib 
Eigen möge äugehbren, 

Als Gemahl und Lieb und Weib! pr 


Friedrich Kuhn. 





Der Knapp und die Fuͤrſtin. 





| unten find vom ſcharfen Eiſen | 
Sonf zu fürchten in der Schlacht; 

Ich nur dürfte nach dem heißen 

Xreffen, wie nach Schlaf des Nacht! 
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Denn die Himmuſche geſehen, 

Hab’ ich, meines Färften Braut, 
Und nun muß ich abwärts gehen, 
Nun’ erfleh'n, wo Dunkel graut! 


Wenn nur Wunden zu vertheilen 
Sonſt das Falte Eifen droht, 
Meine Wunden wird es heilen 
Durch den ſanften, edeln Tod! 


Doch, mit Thaten will ich ſchmuͤcken 
Noch im Scheiden meine Bahn! 


- Sie und unfer Land beglücden, 
Soll, was fierbend ich gethan: 


Dann auf meine Lorbeerkrone 
Blickt fie mitleid8vol und mild; 


Ruft zuruͤck zum Thatenlohne 


Ihres armen Kriegers Bild. 


O dann ſenkt noch im Entſchweben 


Sich mein Geiſt zu ihr herab, 7 
Und im Tode giebt mir Leben, 
Was im Leben Tod mir gab! °.. . 


Rouife Brachmann. 


2 a = 


Die drei Proben. 





Der Gerichtshalter Hebebaum, ein gewalliger 
Mann von Körper und Stimme, hatte die Bauern 
tüchtig gefchröpft, und fpeif’te nad) vollbrachter 
Arbeit ſelbander mit dem Gerichtsherrn. Er, der 
Gaſt, gab ſich aber ein ſo uͤberlegenes Anſehen, als 
waͤre er Gebieter im Schloſſe, und haͤtte einen 
jungen, von ſich abhaͤngigen Menſchen aus vorwal⸗ 
tender Milde zu Tiſche gebeten. Herr Tobias 
von Hopfenberg befand ſich noch nicht lange 
im Beſitz ſeines Bartes, war uͤbrigens ein ſtamm⸗ 
haftes Maͤnnlein, doch am Geiſte ziemlich ſchwach, 
und ließ ſich in allen Dingen von dem gebieteri⸗ 
fhen Gerichtshalter beherrfchen. 

Beim Nachtiſch erhob der Niefe fein Glas, und 
rief: „Auf eine gluͤckliche und ehrenvolle Vermaͤh⸗ 
lung?“ Junker Tobias that ihm freundlich Beſcheid. 
„Aber verſtehen Sie mich recht!“ ſagte Hebebaum. 
Sch trank auf eine ehrenvolle Vermaͤhlung. 
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Sie muͤſſen forgtich der Jungfer Benedict, die 
Ihnen im Kopfe flett, entfagen, muͤſſen fig mit 
einem altadlihen Haufe verbinden, und hierdurch 
gleich von der Wurzel aus einen malellofen Stamm⸗ 
baum pflanzen, damit dereinst Ihre Nachkommen, 
wenn fie fih um Hofämter bewerben, bei der Ah⸗ 
nenprobe beftehen.‘ 


Der Junker rieb ſich die Stirn, und machte ein 
kindiſches Geſicht, als ob er eine gallenbittre Arze⸗ 
nei einnehmen ſollte. | 


„Nun, weinen Sie nur nicht etwa!‘ fuhr ihn 
der Gerichtöhalter an. „Es wehrt's Ihnen ja nies 
mand, eine heimliche Liebſchaft mit KHannden 
zu unterhalten. Laſſen Gie dad artige Ding, mit 
einer fiillen Ausfteuer, dem alten Krüppel, dem 
Verwalter, antrauen! Da haben Sie bad junge 
Weibchen immer bei der Hand, kuͤſſen und dahlen 
im Wirthsſchaftsgebaͤude nach Herzensluſt, und die 
onädige Frau erfährt in ihrem Paradezimmer Bein 
Wort davon.’ 

„Das wär’ eine kitzliche Sache!” verſetzte der 
Junker. „Wenn id) aber durchaus ein mdliches 
FVraͤulein heirathen muß, fo nennen Sie mir ein 
Haus, wo ich anklopfen fol, 
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„Sehen Sie nad Nothneint” gebot Hebe⸗ 

baum, „Der Oberſte von Minden hat eine lie⸗ 
benswuͤrdige Tochter.“ 


„Liebenswuͤrdig?“ ſagte Tobias. „Von der Ges 
ſtalt mag das zur Noth gelten; aber ihr Betragen 
gefaͤllt mir nicht, Ich ſah fie neulich auf einem 
Jahrmarkt, und faß bei Tifche neben ihr; da ſprach 
fie fo geziert und gelehrt, daß ich fie manchmal gar 
nicht verfiand, und der Vater tuınmelte mich mit 
allerhand gröblichen Scherzreden, die mir mein Reibs 
gericht, Sthinten mit Erbſen, ganz verſalzten.“ 


„Er meint's nicht böfe, der alte dentfche Des 
genknopf;“ ſprach der Gerichtöhalter, yr Über 
Schnacken und abenteuerliche Streiche macht er 
gern; das ift wahr.“ 

„Run, wenn Sie glauben, daB mit den Leu⸗ 
ten ein Auskommen ift, To feyn Sie mein an 
werber!‘ bat Tobias, 

„Mein, ich gebe mich nicht damit ab, Kuppel⸗ 
pelze zu verdienen;“ erwiederte Hebebaum. „Ha⸗ 
ben Sie aber einmal eine Ehefcheidung vor, da will 
ich bald. 108 helfen. — Bor der Hand bemuͤhn Gie 
ſich nur ſelbſt nach Rothſtein! Aber ich rath' Ih⸗ 
‚nen, daB ich Sie nach zwei oder drei Monaten, 
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wenn ich von einer Gefchäftsreife ins Ausland zus 
ruͤck komme, als Bräutigam finde! Sonſt ſchelt' 
ih tapfer, mein junger Herr!" Ä 





Als der Geſetzgeber nach der Mahlzeit abgefah⸗ 
ven war, verwünfchte Tobias feinen Adel, dem er 
des chrfamen Dorffchulmeifters reigende Tochter aufs 
opfern ſollte. Er machte nicht den geringften Vers 
ſuch, den Pfeil der Liebe aus dem Herzen zu zies 
hen; er begab fich vielmehr ih Gefahr, ihn noch 
tiefer hinein zu drüden; denn er ging aus, dad 
Märchen zu befuchen, und brauchte dabei nur die 
einzige VBorfiht, daß er ſich unter Weged immer 
ſcheu umſah, ob vielleicht der furchtbare Gerichtds 
halter wieder zuruͤck kaͤme, da es doch möglich war, 
daB ihm hinter dem Dorfe ein nod) zu ertheilens 
der Befehl eingefallen oder ein Rad gebrochen feyn 
eönnte, Doch der Popanz erfchien nicht, und To⸗ 
bias Hufchte freudig ins Schulhaus. 


Benedict, der durch das: trübe Fenfter ſei⸗ 
ner Lehrſtube den hohen Goͤnner erblickte, eilte mit 
ehrerbietigem Gchresten hinaus, und empfing ihn 
mit der feieriihen Anrede: „Dreimal willtommen, 
unter meinem Dache, gmädiger Herr! Wollen Hochs 
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dieſelben vielleicht die wiſſenſchaftlichen Kortfchritte 
Ihrer jungen Unterthanen prüfen, fo geruhen Gie 
herein. zu. treten in diefen Pleinen, dunkeln, feit 
zwanzig Jahren . — ae 
tempel.“ | 

Aber dieß canfuuche Wortbiet warb überhört, 
weil eben Hanıtitien die Thür der gegen über bes 
findlichen Wohnſtube aufftieß, und fagte: „Sie 
kommen wie gerufen,‘ Herr. von Hopfenbetg Sie 
ebnnen mir einpacken helfen.“ 

„Einpacken?“ fragte Tobias. „Sie wollen doch 
nicht verreiſen?“ 

„Ja, ich bin eben im Begriff, und mein Koffer 
ift fo vol, daß ich jemand brauche, der auf den 
Deckel tritt, damit ich zuſchließen kann.’ . 

Hiermit. ergriff fie den jungen Herrn RE 

und 309 ihn in die Stube, 
m Mädchen, Maͤdchen, du fetseft ja den ſchuldi⸗ 
gen Reſpekt ganz aus den Augen!‘ rief der aͤngſt⸗ 
liche — und ging in feine ſchwarze Hoͤhle zu⸗ 
ruͤck, um das innere Getuͤmmel mit DEDDENDEM 
Herrfcherfiabe zu fiilen 

Der gewichtige: Junker brachte den ‚ wiberfpenftts 
gen Deckel ſogleich zum Gehorfam, „Ant ih 
hätte das ‚nicht thun ſollen!“ ſprach er mit klaͤg⸗ 
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licher Stimme: „Nun veifen fie fort, und ich ſebe 
das gar nicht gern.“ 

„SEie ſcherzen!“ warf fie * bin, „Waͤr' 
aber ein. biächen Ernſt dabei, fo ſag' ich Ihnen 
zum Troſte, daß die Neife nicht weiter geht, als 
nach Bienenfeld ; zur Frau BETTER wan. 

„Was wollen Sie denn dort 2; 

„Ich bin — wie daB —— Leuten Kids 
weilen begegnet — von freien Stuͤcken berufen 
worden, der guten Dame mit meinen Nadelkuͤn⸗ 
fien zu dienen, und ihr,...da fie viel Langeweile 
hat, einige Monate Geſellſchaft zu leiſten.“ 

„Einige Monate? — rief Toblas, und ward 
vor Befluͤrzung blaß. 7,9, die glädtiche en von 
Schoͤnau! Ich muß ſie beneiden.“ 

„Ich wuͤßte nicht, warum?“ ſagte Hannchen. 
„Wer ſo reich und unabhaͤngig iſt, als Sie, Herr 
von Hopfenberg, der braucht niemand zu beneiden; 
er kann ſich jeden Wunfch gewaͤhren.“ 

„Das denken Sie!“ ſprach er: ſeufzend. „Ich 
weiß am beſten, wo mich der Schuh druͤckt.“ 

Inden er fo aͤchzte, kamder Wagen, der Hann⸗ 
den abhohlen«folte.- Der Kutſcher trat in die 
Stube, und ergriff den Koffer, um ihn auf den 
Wagen zu bringen, Hanuchen wollte:mit anfallen; 
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doch der zaͤrtliche Tobias bemaͤchtigte fich raſch der 
einen Handhabe, und terug, als Gehülfe ded Kut⸗ 
ſchers, den Koffer hinaus, Hannchen fah ruhig 
u, ald wäre das ganz in der Ordnung. Aber 
mit Entfegen fiärzte Benedict aus der Schuifiube, 
bat tanfendmal um Verzeihung, wollte die unans 
ſtaͤndige Buͤrde dem Junker abnehmen, und fchalt, 
als er zuruͤck gewiefen ward, auf das Mädchen 
108 ; „Um ded Himmels willen‘ wie Kannfl-du das. 
zugeben? Es ift ein ordentliches Majeftätsverbres 
chen, dir von unſerm gnädigen Herrn aufwarten zu 
laſſen.“ — „Ich hab's ihm nicht geheißen,“ fagte 
Hannchen, ‚und er wartet mir gern auf, wie es 
ſcheint.“ — „Welche Einbildung!“ vief der Vater, 
„Huͤte dich, du Tochter eines armen — 
vor eitlen N — 


Dieſes — A der — ———— 
des Junkers Rüdkunft vom Wagen. Hannchens 
Abſchied von ihm fiel, wegen der Gegenwart des 
Vaters, kaͤlter und trockener aus, als wohl ſonſt 
geſchehen waͤre. Er hob ſie, trotz aller Einwendun⸗ 
gen des Alten, in den Wagen, druͤckte ihr noch 
kraͤſtig die Hand, und die Reiſe ging fort. 








238 


Verliebter, ald er gekommen war, tehrte er im 
feine Wohnung zuräüd, und faßte den Pühnen Ent⸗ 
ſchluß, fih gegen feinen Zyrannen zu eimpdren, und 
Hannchen zu heirathen, Über in der Nacht träums 
te ihm, daß der große Knecht Ruprecht vor ihm 
fiehe, und ihn mit geballter Riefenfauft warne, Beis. 
- nen dummen Streich zu machen, fondern zu bes 
benten, daß er ein Edelmann fey. Diefer ſchwere 

raum, deſſen er ſich am Morgen lebhaft erinners 
te, löfchte dad aufgeloderte Strohfeuer feines Mu⸗ 
thes fogleich wieder aus, und machte eine Anwan⸗ 
delung von Adelſtolz in ihm rege. Er ging, da e8 
Sommer und fchönes Wetter war, In den Garten, 
um die Art umd Meife, wie er in Rothſlein als 
Freier auftreten wollte, ungefiört zu überlegen. 

Indem er nun luſtwandelnd und Tabak ſchmau⸗ 
end einen gluͤcklichen Einfall zu erhaſchen fuchte, 
Fam er an eine Laube, und fah mit einiger Ver⸗ 
wunderung auf dem darin ftehenden Tiſche ein Bud 
Biegen, Aus feiner eigenen Bibliothek war ed nicht; 
denn diefe befand nut aus einer Unmweifung zum 
Bierbrauen und dem Haudhartungss Kalender. Es 
mußte folglich ein" benachbarter junger Edelmann, 
der Tages vorher zum Beſuch gekommen und, ba 
er niemand zu Kaufe gefunden, in den Garten ges 
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gangen war, dad fremde Wunderding zuruͤckgelaſſen 
ı haben. Toblas nahm dem Fündling etwas linkiſch 
in die Hand, flug das Titelblatt auf, und las: 
Spethe’d Werke, 

„Goethe?“ — fpracdh er für ih, und fann 
über den unbekannten Nahmen ein Weilchen nad. 
„Ber if der Goethe? Ich Habe mein Lebtage 
nichts von ihm gehört. * 

Er blätterte hin und her, las hier und da eine 
Zeile, fand aber unser allen Gedichte des erfien 
Bandes, der ihm in die Hand gefallen war, Fein 
einziges nad) feinem Gefhmad. Endlich fließ er 
auf die Antworten bei einem gefelifhafts _ 
lihen Frageſpiele. Diefe Ueberfchrift machte 
ihn aufmerkfam, und erwedte den Wunfh, aus 
diefem Gedichte etwas zu lernen, womit er Ehre 
einlegen Fünnte, wenn er vielleicht einmal in ein 
ſolches Epiel verwidelt würde, Cr feste fih das 
her in der Laube fett, und lad Iaut und mühfam, 
wie ein Leſeſchuͤler, die erfie, einer Pe in den 
Mund gelegte Antwort? 

Was ein’ weiblich Herz erfrene? 
In der klein⸗ und großen Welt, - .. 
Ganz gewiß ifi e8 das Neue, 
Defien Bluͤthe fietd. gefaͤllt. 





Er hielt inte, klopfte fid an die Stirn, und 
fagte: „Merk's dir, Tobias! Kleide dich, wenn du 
dem Fräulein aufwarteft, ganz Nagelnen, und Fannfl 
du fonft noch etwas Neues, bad man nicht bei 
jedem Menſchenkinde fieht, erfinden oder auftreiben, 
defto beifer! Denn ſchau, eine Dame, die das Ding 
doch verfiehn muß, ſagt's hier Elar und deutlich, 
daß den Weiblein dad Neue gefält, Da ſteht's 
gedruckt, und was gedrudt if hab? ich immer ge⸗ 
hoͤrt, das iſt wahr.“ 


Begierig las er weiter; doch die nichſien Zeilen 
verſtand er nicht, und wußte ſich nichts daraus zu 
nehmen. Er fand erſt wieder Waſſer auf ſeine 
Muͤhle, als der Erfahrene fpridt: 

Seh ven Weibern zart entgegen, 

Du gewinnft fie auf mein Wort; . 

Und wer raſch if und veriwegen 

Kommt vielleicht noch beijer fort; 

Doch wen wenig dran gelegen 

Scheinet, ob er reist und rührt, 

Der. beleidigt, der verführt, 

„Aba!“ rief der freudige Lefer: „Nun Ban 


ich erſt vor die rechte Schmiede! Man muß alſo 
Anfangs zärtlich feyn, wie ein Zauber, Dann raſch 
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und verwegen, wie ein ungezogener Maulaffe, und. 
zuletzt, wenn: dad alles nichts ‚huft; kalt und gleich⸗ 
guͤltig, wie ein ſteifer Klotz. — Das ſcheint mir, 
bei meiner Treu! eine gute Lehre; und gelingt 
mirs damit, ſo will ich mich bei dem klugen Lehr⸗ 
meiſter, wenn ich ſeinen Aufenthalt aud forſchen 
kann, ſchoͤnſtens bedanken. u“ 





Er ließ nun vor allen Dingen aus der nächfien 
Stadt einen berühmten Schneider Eommen, und 
befiellte bei ihm einen vofenfarbenen Leibrock von 
Seide und Papageigrüne Unterbleider dazu. Dee 
Meifter, ein Mann von Geſchmack, machte laͤchelnd 
den Einwand: die zarte Mofenfarbe wuͤrde zu den 
vollen, braunrothen Wangen des gnädigen Herrn 
Feine: gute Wirkung thun, und ein fo bunter An⸗ 
zug fey Überhaupt in ganz Europa nicht: Mode, 
„Das ift mir eben recht!“ verſetzte der Junker. 
„Mir gefallen fie nicht, die ſchwarzen Jacken, die 
man- jest uͤberall ſieht. Mancher, dem etwa die 
Seele feines Geldbeutels audgefahren ift, hat wohl 
Urfache, in Trauer zu geben: ich aber will mich 
gerade recht freudig und Hunt kieiden, um etwas 


Neues und Sonderbares zu haben.“ — Der Schnei⸗ 
16 
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der fchüttelte den Kopf, nahm aber Maß, und bes 
urlaubte fich mit dem Merjprechen, - die befohlene 
Arbeit naͤchſtens zu liefern. 


Während der Junker darauf wartete, fann et 
fleißig auf zierliche Redensarten, womit er des 
Fraͤuleins Ohren kitzeln wollte. Auch zerbrach et 
ſich viel ven Kopf, wie er ſich, außer der gluͤcklich 
erſundenen Neuheit- feiner Bekleidung, noch auf 
irgend eine andere Art als ein liebenswürdiger Sons 
derling auszeichnen tͤnnte. 


* Darüber nachtentend — er eines Tages vor 
ſeiner Burg auf und ab. Da ſah er eine Heerde 
Schweine die Straße herauf kommen, und hinter 

denſelten ein ſeltſames Fuhrwerk. Vier ſchwarze, 
ungewöhnlich große Eber zogen ein Waͤglein, auf 
weichem ein dicker Mann ſaß, der fie wie ein Ge 
fpann Pferde lenkte. Mic offnem Munde- ftarrte 
der Junfer die borfligen ca an, vie Immer 
näher heran trabten. | 

„Ei, ſchoͤnen, guten Tag, Musje Tobies?“ rief 
der dicke Mann. „Was, zum Teufel machen Sie 
hier?“ | 

Herr von Hopfeuberg führ zufammen, und riß 
die Augen weit auf. 
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Pr Sie kennen mich wohl nicht mehr? fagte 
Jener. „Ich bin Martin Schlau, der Ihrem 
feligen Water manch ehrliched Schwein lieferte, und 
manchen Krug mit ihm trank, ch fehe Sie noch 
im Kinderfäppchen vor mir herum laufen. Sie 
verſteckten ſich immer hinter den großen Biertonnen, 
die im Hofe flanden, umd- befchoffen mit einer 
Sprigbächfe die vorbei gehenden Rente. Mir ferbft 
thaten Sie diefe Ehre bisweilen an, Gie Lofer 
Musje Tobies!“ | 
„Diefen gar zu vertraulichen Hausnahmen muß 
ih mir verbitten, mein Lieber!” fprach der Junker 
ſtolz. „Jene Zeiten ſind vorbei. Aus Kindern 
werden Leute.“ | 
„Sie haben Recht!“ antwortete der alte Bes 
kannte, „Nehmen Sie mir’d nicht für ungut, 
Musje Stroh!“ | 
„Auch diefen Nahmen fuͤhr' ich nicht mehr; 
verſetzte Tobias verdrießlih. „Ich heiße jetzt Herr 
von Hopfenberg, und beſitze dieß Rittergut.“ 
„Iſt's moͤglich?“ rief der Schweinhaͤndler, und 
309 ſchnell den Hut ab, „O, was für große Din: 
ge Bann das liebe Bier thun! Gie, den eheleiblis 
hen Sohn des Bürgerd und Brauerd Stroh, hat's 


zum Edelmann gemacht, Sottes Wunder! — 
6.” 





244 

Nun, wahrlich an Ihnen war Hopfen und Malz 
nicht verloren! — Aber fagen Sie mir, gnädiger 
Herr, warum haben Sie den väterlichen Nahmen, 
der doch in der That Fein Ieered Stroh war, von 
fid) geworfen?‘ 

„Se klang zu bürgerlich; fagte der junge Edel⸗ 
mann, „Es ward mir von allen Geiten gerathen, 
ihn bei meiner Erhebung in den Adelſtand abzules 
gen. Ich nannte mic alſo Hopfenberg, und ers 
Faufte diefen Nahmen auch meinem Gute, ee por: 
mald Eſelsbruͤcke hieß.“ 

„Mit Geld laͤßt ſich doch alles Krumme gerade 
machen!“ ſprach der Schweinhaͤndler. „Doch muß 
ich geſtehen, es waren geſcheidte Leute, die Ihnen 
den Rath gaben; denn Herr von Stroh auf 
Eſelsbrücke hätte nicht fein gekiungen, und 
mancherlei Gedanken erweckt.“ 

„Lafit das!” fiel ihm der Junker ind Mork, 
„Ich ann Euer Fuhrwerk nicht genug anfehen. 
Wie ſeyd Ihr auf den ſchnurrigen Einfall gefoms 
men?‘ 

„Eine Iuftige Schnurre ſoll's gar nicht ſeyn;“ 
eriwiederte Jener. „Die ernfihaft fchlechte Zeit 
brachte mich auf diefe Erfindung, die mir bei meis 
nen Reifen ein Paar Pferde erfpart, ” 


— 
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„Aber laſſen fich denn auch diefe Wildfänge lei⸗ 
ten und lenken?“ fragte Hopfenberg. 

„Schauen Sie! rief der Dicke, und fette feis 
nen Poftzug mit Zunge und Peitiche in Bewegung, 
Er fuhr links und redits, und machte fo geſchickte 
Wendungen, wie fie Eaum mit Eunfimäßig einge— 
fahrenen Pferden gelungen wären. Dabei trugen 
fih die Thierchen fo zierlich , daB fie mit gleichen 
Beifall, wie bisher Pferde und Hunde, auf den 
vorzuͤglichſten — Bühnen hätten auftreten 
koͤnnen. 

Tobias klatſchte ſchon vorlaͤufig in die Haͤnde. 
Der Wagenlenker bot ihm feinen Sitz an, um ſelbſt 
eine Probe zu machen, und fie ging treffiih von 
Statten. Da fchoß ihm plöglich der Gedanke durch 
den Kopf, das Viergefpann zu kaufen, und damit 
bei dem Fräulein vorzufahren, weil er durch die 
Neuheit vieles Aufzuges unfehlbar ihr Herz zu era 
freuen und zu gewinnen hoffte. | 

. Martin Schlau fahte fonleih, als ihm der 
Junker den Kauf antrug, den hrifilichen Vorſatz, 
Jhro Gnaden weidlich zu prelen. Er ftellte ſich 
Anfangs, als Könnte er feine Sugthiere durchand 
nicht entsehren, und ſchlug den Handel rund ab, 
Endlich gab er zwar dem dringenden erlangen 
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nach, forderte jedoch einen unmaͤßigen Preis. 
„Topp! es gilt!“ rief Tobias hitzig, und zahlte 
fiehendes Fußes die beträchtliche Summe, bie er in 
Gold bei ſich hatte. Kaum war das gefcheben, fo 
fuhr Martin, wie jene Teufel in die Gäne der 
Gergefener, unter feine Keerde, holte vier tüchtige, 
zum Bieben ebenfalls ſchon abgericdhtete Scheren 
heraus, fpannte fie vor das Wäglein, und volle, 
ins Faͤuſichen lachend, davon. 





„Verdammter Kerl!” brummte Tobias. „Du 
durfteft die nur, wenn id) did) vor Zeiten beſpritz⸗ 
te, deinen groben Kittel ab wiſchen, ſo warſt du 
trocken: mir aber haſt du die Augen jetzt aus⸗ 
gewiſcht, daß ſie naß werden moͤchten. — Fahr' 
zum Teufel mit deinen vier Schecken!“ 


So ſchalt er dem Schweinhaͤndler, der noch in 
der Ferne luſtig den Hut ſchwang, zwiſchen den 
Zahnen nach, beruhigte ſich aber bald, trieb hoch— 
ſelbſt die theuer gekauften Rappen in fein Schloß, 
übergab fie einem Knechte, und befahl ibm, fie 
ganz wie Pferde zu bedienen. Dann ließ er zier: 
liche Kummte, mit Gold belegt, und feidene Sträns 
ge verfertigen, fpannte die fo glänzend angeſchirrten 
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Eber vor feinen Whiski, und machte, zum Erſtau⸗ 
nen ſeines gauzen Hofſtaates, ums Schloß herum 
eine Probefahrt, die re prächtig aucnahen und 
ohne Anſtoß gelang. m. 

Indeſſen war auch das Papagetengewand ange⸗ 
kommen. Er konnte nun die Brautffahrt begintten, 
Dich, im Haufe des Oberfien noch fremd, fand er 
für gut, feinen Leisjäger zuvor nad) Nothftein abs 
zufenden, und ſich auf den folgenden Tag zum 2. 
ſuch anmelden zu Iaffen. 


| Herr von Minden freute ſich eben nicht, mit 

dem neubackenen Chelmanne, deſſen Albernheit ihm 
kein Geheimniß war, in naͤhere Bekanntſchaft zu 
gerathen. Da er jedoch den Tag darauf ohnedteß 
Säfte hatte, und ed wahrſcheinlich war, daB fich 
die Seſellſchaft auf Koften des Einfaltspinſels beins 
fligen würde, fo ließ er ihm zur. Tafel einladen, 


Tobias fah diefe unerwartete Höflichkeit als eis 
ne gute Vorbeveutung an, und ſchmuͤckte fich freu⸗ 
dig zum Gaſtmahl. Als der Papagei fertig war, 
und ſich nod) nicht bunt genug dünkte, ließ er eine 
reichliche Blumenleſe aus ſeinem Garten in einen 
ungeheuern Strauß binden, und befeſtigte ſich ihn, 
wie ein laͤndlicher Braͤutigam, vor dev: Bruſt. Deu 
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großen “platten Feberbut..i det der neue Edelmann 
durchaus nicht entbehren konnte, nahm er: unter 
‚ben Arm, veſtieg feinen Triumphwagen, und fleif, 
wie ein Pfahl, auf dem Mittelpunkte des hoben 
Sitzes tbronend, . ergriff er ‚die, Lentfeile der grun⸗ 
zenden Nappen.. Den vierſchroͤtigen, jet als Jo⸗ 
kei gefleideten Wärter derfeiben ließ ex hinter dem 
‚Wagen reiten, und den Jäger voran. 
Maͤnnislich erflaunte über diefen glänzenden 
. Aufzug, der das Dorf Hcpfenserg vom Anfang bis 
zum Ende durdprangte. Nur die Bauerhunde 
mußten das Vergnügen dieſes Schauſpiels entbeh⸗ 
ren, weil der geſtrenge Junker ein Gebot ausgeben 
lieb, die Krafeeler famınt und ſonders einzuſperren, 
damit fie nicht mit feinen Schwarzen, die’ zu einer 


— 


Balgerei mit ihnen Peine Zeit hatten, unfertige 


Haͤndel anfangen möchten. 

Uber die ſchwarzen Bräder waren oft unter ſich 
ſelbſt uneins, zankten und biſſen ſich, oder wollten 
von ihrem VBerufswege abweichen, und ſich in Graͤ⸗ 
ben und Sumpfen guͤtlich thun; doc) allen dieſen 


Unarten ſteuerte die Geiſſel des aufmerkſamen Ger | 


bie ters, und er kam ohne den geringſten Unfall 
zum Scioffe Rothſtein, deſſen Pforte den geladenen 
Saͤſten angsiweit offen fand, . RE 


—_ — 
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. Rechts und “times vor derfeiben ſaßen, wie Thor⸗ 
wärter oder Guͤterbeſchauer, zwei große Kunde, die 
jedoch. ; gar nicht. darauf erpicht fhienen, ihr Amt 
mit Strenge zu verwalten. Sie blickten den. voran 
fprengenden Jäger ruhig an, und ließen ibn, weil 
er wie ein rechtlicher Mann ausſah, ungehindert 
einreiten, Aber mit gelaffen warnender Stimme 
erhoben fie fih bei der Ankunft ded Wagend,; „Die 
Schwarzen merkten, daß ihnen der Einlasß fireitig 
gemacht werden würde, und wollten umkehren; doch 
die mächtige Peitfche trieb fie vorwärts. Gie wehrs 
ten fi, als fie von den beiden Thuͤrhuͤtern heftig 
angefahren würden, mit ihren großen Hauzaͤhnen, 
und ſchlugen ſich gluͤcklich durch's Thor. Jene hetz⸗ 
ten aber hinterdrein, und fielen ihnen grimmig in 
die Flanken. Die fliehenden Eber bemerkten einen 
hohen Duͤngerberg im Hintergrunde des Hofes, und 
in der Meinung, daß man ſie dort, in ihrem Ele— 
mente, unangefochten laſſen wuͤrde, vannten fie 
drauf zu. Ihr zagender Beherrſcher, den die Furcht, 
feinen hochwerthen, im linken Arme ruhenden Fes 
derhut zu befchädigen oder zu verlieren, bedeutend 
hinderte, die Bügel der Negierung mit gehöriger 
Kraft zu handhaben, Konnte die Ausreißer nicht 
halten. Sie ftürzten den weichen Berg feitwärte 
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wohlerhaltene Braͤutigamskleid meines Großvaters, 
Biehen Sie dad an! Ich leihe Ihnen dazu ein Paar 
Kourierſtiefeln, und in diefer Figur. werden Sie alle 
Damen bezaubern.“ 


„Gert von Hopfenberg ließ fi) den wunderli⸗ 
hen Vorſchlag gefallen. Der Oberfie fandte ihm 
ein breites audg«fteifted Kleid von ſchwarzem Sammt, 
mit großen, ſchon am Eibogen anfangenden Aufs 
ſchlaͤgen von Goldſtoff ‚ die, an der Seite aufge⸗ 
fhiist, bei jeder Bewegung wie Fahnen webten, 
Der Tropf legte dieß Alterthum an, und verfenfte 
fihh in die flarren, mit ungeheuern Spornen verfes 
henen Stiefeln, deren Stulpen fo hody über’8 Knie 
tanten, daß fie die zum Bräutigamdrode gehörige 
Wefte von geblümten Brofat berührten, und fid) 
mit ihr in einem befiändigen Gränzfireite befanden, 


„D, da Eommt die gute alte Zeit wieder! 
rief eine Dame, als der feltiame Gaſt in den Speis 
ſeſaal trat. und ſich recht? und links mit ungeſchick⸗ 
ten Rrapfüßen verbeugte. Cr ging dann mit Don⸗ 
nerfchritten — denn er Eonnte fi in feine zarte 
Role noch nicht finden — auf die Tochter som 
Kaufe zu, und Püßte ihr die Hand. „Willkommen, 
Herr von Hopfenberg!“ ſagte Roſalie. „Sie 
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machen und das Alte völlig neu, und trügen Sie 
nod) des Großpapa’d Allongenperüde, fo wäre 
nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Man fieht, daß Nofaliend Water das erhaltene 
Geftändniß ausgeplaudert hatte, 

Tobias ftiefelte jest zu ihm hin, und bat drin⸗ 
gend um die noch vermißte Peruͤcke. Der Oberfie 
gewährte; das unmäßige Locengebäude ward ges 
bracht, und dem Gimpel, unter dem KHändeklatfchen 
aller Anweſenden, aufgefest. | 

So faß er bei der Tafel, wie ein Faſchings⸗ 
narr, dem Fraͤulein von Minden gegen uͤber, und 
zwang feiner rohen Natur die möglichfte Zierlich— 
keit und Bartheit auf. Er aß nur, wie ein Whs 
gelchen, lächelte Rofalien immerfort an, und nickte, 
wenn fie ſprach, wie die Bleinen Saherren von 
Gyps, die man fonft häufig auf den Simſen der 
Schränke fand. Er war äußert mit fich zufrieden, 
„Sch zeige mich neu; was will man mehr?‘ 
fprach er in Gedanken, und es ahnte ihn nicht, 
daß ihm in der gegenwärtigen Geſellſchaft gerade 
die vollfiändigfie Neuheit, die ihm unbefiritten eis 
gen war, die Neuheit feines Adels, in den unbes 
haglichen Zufland der Eule unter den Krähen ver⸗ 
ſetzte. Ein Paar altadliche Kraͤhen, männlichen 
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Geſchlechts, hackten auch frech und immer fredher 
auf den dickkoͤpfigen Uhu 108, da er ſich aller Ges 
genwehr enthielt, um nicht unzart zu erfcheinen, 
Er gewann aber mit feiner zucerfüßen Artigz 
Feit und Demuth Beinen aufrichtig holden Blick von 
Roſalien. Sie fehien fogar blind und taub, als 
er fich, mit dem Slaſe in der Hand, feierlich vom 
Stuhl erhob, und ihr mit füßlich quädender Stim⸗ 
me den Trinkſpruch: „Was wir lieben!’ zubrachte, 
Er mußte fi unverrichteter Sache wieder fegen, 
und ein Rundgelaͤchter fchweigend erdulden. Den—⸗ 
noch verlteß ihn nicht der tröftliiche Wahn, daß nur 
die auflauernde Geſellſchaft fie abſchrecke, ihm enta 
fcheidende Zeichen ihrer Zuneigung zu geben, 
Darum ſchlich er ihr getroft nach, als fie nach 
der Tafel, mit einer Freundin, in den Garten ging, 
‚Er hielt e8 für gewiß, daß von ihm und feiner 
iebenswürdigen Bartheit die Rede feyn werte, Die 
beiden Fräulein bemerkten ihn Anfangs nicht. Er 
trat hinter einen Baum, und winkte Rofallen 
ſchalkhaft mit dem Zeigefinger, als fie von unges 
fähr die Augen dahin wandte. Sie fiellte ſich bei 
diefee unbefugten Vertraulichkeit wiederum blind, 
ſprach aber nach einiger Entrernung mit ihrer Freun⸗ 
din dariiber, Dieſe rieth, den einfaͤltigen Zierben⸗ 
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ger gebührend anlaufen zu laſſen. Das ward bes 
ſchloſſen; die Mädchen trennten. fi), und Roſalie 
Fam allein in die Gegend zurück, wo der Peruͤcken⸗ 
ſtock auf der Lauer fland. Plöglich brach er binter 
dem Baume hervor, warf ſich vor ihr auf die Anie, 
und Föhnte forgende, aus dem Munde eines wans 
dernnden Harfeufpielerd aufgefchnappte Wortes 

„O Fraͤulein füß, o Fraͤulein mild, 

Du allerliebſtes Wunderbild!“ 

Roſalie mubte lachen; doch ſogleich ward fie wies 
der ernſihaft, und ſagte: „Herr von Hopfenberg, 
Sie haben heute einen ſchlimmen Fall gethan; es 
ſcheint dadurch einige Unordnung in Ihrer Hirms 
Fammer entfianden zu feyn. Begeben Sie ſich nach 
Haufe, und forgen fie für Ihre Geſundheit!“ — 
Damit eilte fie fort. 

Erſchrocken, erfiarrt, und mit erhobenen Haͤn⸗ 
den, wie er ſie zu ihr empor geſtreckt hatte, blieb 
er auf den Knien liegen, und ſah ihr eine Weile 
ohne Bewegung nah. Endlich fland er auf, ſchuͤt— 
telte verdrießlich die Perücke, und machte ſich mit 
Scham und Widertvillen auf den Rückweg nach dem 
Schloſſe. 

An der Gartenthuͤre begegnete ihm ſein Jaͤger, 
der Kleider und Pferde aus Hopſenberg geholt hat⸗ 
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te. „Wir wollen auf der Gtelle fort;“ fagte To⸗ 
biad, und ging wieder in den Garten, um ſich dort 
umzukleiden. Das that er-in der naͤchſten Laube, 
ſchicte die erborgten Huͤllen ins Schloß, ließ ſeinen 
Wagen an der Hinterpforte des Gartens vorfahren, 
und Fehrte, ohne von jemand Abſchied zu nehmen, 
in fein Weich zuruͤck. 





Höchft unzufrieden war er mit dem Dichter, ber 
offenttich fein Wort gegeben hatte, daB man weibs 
liche Herzen durch Sartheit gewinne. Dennoch ents. 
ſchloß er fih, den Worten des Lehrerd noch einmal: 
zu trauen, und ed nun aud) mit der empfohlenen 
Nafchheit und Verwegenheit zu wagen. Da fidy. 
aber bisweilen der vernünftige Gedanke bei ihm 
| zegte, daß feine verungluͤckte Zartheit vieleicht nicht 
Wom rechten Schrot und Korn gewefen fey, fo ward 
ihm bange, den zweiten Verſuch ebenfalls durch 
eine falfche Sorte von Verwegenheit zu verpfufchen. 
Darum jhien es ihm rathfam, die wahre, liebens⸗ 
würdige Frechheit, die, dem Vernehmen nach, im 
der Hauptſtadt zu Haufe feyn ſollte, aus der Achten 
Duelle zu fchöpfen, und ſich deshalb einen Meg von 
zwanzig Meilen nicht verdrießen zu laſſen. 
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Er kam in der Hauptſtadt an, Sieg in einem 
der vornehmſten Gafihäufer ab, und trat vor allen 
Dingen ans Fenſter, um die Muſterbilder, die er 
findieren wollte, auf der Jebhaften Straße zu bes 
obachten. - Da fah er denn bald verfchiedene junge 
Männer feines Alters, die mit fichtlicher Selbſtzu⸗ 
friedenheit die Naſe Hoch aufwarfen, und den Stem⸗ 
pel der Verwegenheit an der Stirn trugen. Cinige 
ſchoſſen vorbei, als hätten fie die dringendfien Ges 
fchäfte, ftießen jedermann, der ihmen nicht ſchnell 
genug auswich, auf die Seite, und fuhren am En⸗ 
de im den Laden eines Zuckerbaͤckers, der das Ziel 
ihrer Eilfertigkeit war, Andere pfiffen und fangen 
laut, hieben mit ihren Stöden oder Reitpeitfchen 
in den Wind, und Iachten mit vollfommenfier Ges 
muͤthsruhe, wenn jemand bei ihrem Luftgefechte 
einen Schlag an den Kopf bekam, und fid daruͤ 
ber beklagt — Der Ichrbegterige Schüler fAumte 
nicht, dieſe Artigkeiten anf der Stelle nachzuah⸗ 
men, Er übte ſich zuvoͤrderſt vor dem Spiegel, 
die Naſe body zu tragen und verwegene Gefichter 
zu ſchneiden; dann lief er, mit dem Gtode fech⸗ 
tend, im der Stube auf und nieder, um ben rafchen, 
hüpfenden Gang feiner Meifter zu lernen. 
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Die Iegtere Uebung machte, wegen feiner mit 
Nägeln und Hufeifen beſchlagenen Stiefein, einen 
heilloſen Laͤrm, und es waͤhrte nicht lange, ſo er⸗ 
ſchien ein —— der ihn exſuchte, etwas ſanf⸗ 
tet aufzutreten ‚ indem eine unter ihm wohnende 
gräfliche Herrſchaft gefragt habe, ob uͤber ihr ein 
Pferdeſtall oder eine Reitbahn ſey, und un gefaͤlli⸗ 
ge: Abſtellung des umnleidlichen Getrampeis hoͤflichſt 
bitten laſſe. 
„Zum Guckguck! ich bezahle meine Stube, und 
| tobe darin nach Belieben; ‘' fagte Tobias, und twieh 
den gräflihen Gefandten, der gegen die behauptete 
Befugniß etwas einwenden wollte, mit Aufhebung 
des Stocks in die Flucht. | 
ü Sehr veranägt, dab er .eine fo gute. Anlage zur 
Verwegenheit bei ſich wahrnahm, ging er aus, um 
ſich in disfer trefflichen Tugend noch feſter zu ſetzen. 
Bi; begenneten ihn viel junge. Leute, die mit vor⸗ 
geresttem. KRopfe und funkeinden Glaͤſern vor ben 
Augen jedermann, befonders junge Frauenzimmer, 
flarr auglotzten. Das fchien ihm recht huͤbſch frech, 
und er Faufte fogleic, eine Brite. Da er aber, 
ohne Wahl nach Beſchaffenheit feiner Augen, die 
erſte die beſte nahm, ſo ſah er weniger als zuvor, 
und rannte, wie blinde Kuh ſpielend, gegen maͤn⸗ 





r j 259 
ch an. Unter andern fließ er auf eine Kette 
Studenten. Er wollte durchbrechen; aber die 
ienföhne warfen ibn fo derb zuräd, daß er ind 
‚nein kam, ſich unfanft auf's Pflafter feste, und 
en erften Augenblicken das. Auffiehen vergaß, 

„er mag der Stodfifch ſeyn?“ fragte einer der 
lachenden Seſellen. „Vermuthlich der Raliban 
aus Shakfpear’3 Sturm;“ ſprach ein Anders 
ver, und das Gelächter griff noch weiter um ſich. 

Kerr. von Hopfenberg nahm die fonderbare Art, 
wie man ihn auf Dffentlicher Straße zum Sitzen 
‚gendthiget hatte, keinesweges über; er fah fie viels 
mehr ald eine werkthätige Unterweifung in der 
DVerwegenheit an; und da die jungen Meifter, der 
‚sen Stand er nicht Fannte, zum Theil Bücher uns 
ter dem Arme trugen, fo glaubte er, fie lernten die 
freie Kunſt der Verwegenheit daraus, und es ent: pr" 
fland bei ihm der Wunfch ‚ ein fo Ba a 
zu befigen. 

Sn der Nähe war ein Budjladen, an deffen 
Thuͤr ein bejahrter Mann ſiand, der fich nach Käus 
fern umzufehen fchien. Tobias ging zu ihm, und 
fragte: „Verkaufen Sie Bücher?’ 

„O j9, mit Vergnügen; antwortete der Eigen⸗ 


thuͤmer vieler vergeſſenen und beſtaͤubten Ladenhuͤther. | 
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„Nun, fo geben Sie mir ein guted Lehrbuch 
der Verwegenheit!‘ fagte Tobias, 


„Hoͤr' ich recht?“ ſprach der Alte: „Ein 
Lehrbuch der Merwegenheit? — Dad hat man 
nicht; und wozu wär es auch nöthig? Unſer hoch⸗ 
geehrtefter Zeitgeiſt lehrt fie uns durch lebendiges 
Beiſpiel. — Verwegene Schriften giebt es 
übrigens genug. Sch verfiehe darunter nicht bloß 
offenbar freche Luͤgen⸗ und Laͤſterſchriften, wie fie 
jetzt gaͤng und gebe find, ſondern auch gutherzige 
Romane und Gedichte von Leuten, die kein Talent 
dazu haben — ferner kunſirichterliche Urtheile der 
Einfalt oder unverſchaͤmten Parteilichkeit — uͤber⸗ 
haupt alles, was wider Minerva's Willen und ge⸗ 
gen die Wahrheit geſchrieben wird. — Ich glaube, 
Sie werden mir beiſtimmen, mein Beſter!“ 


„Von ganzem Herzen, mein Theuerfier! * ant⸗ 
wortete Tobias, und verließ eilig den Buchhaͤndler, 
deſſen Reden ihm boͤhmiſche Doͤrfer waren. 


Er begab ſich hierauf in eine Schaubude, wo 
ein Elephant gezeigt ward, und ſiellte ſich, um 
das Licht ſeiner Verwegenheit vor den uͤbrigen Zu⸗ 
ſchauern leuchten zu laſſen, ſehr nahe vor den leben⸗ 
‚ digen Berg bin, Die dicken, ungeſchickten Beine 


* 
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feffeiten feine Augen zuerfk; aber der Nüffel, der 
den Mangel der ihm vorzüglich gebührenden Aufs 
merkſamkeit Übel zu nehmen fehlen, 309 ihm, ins 
- dem er jene betrachtete, den Hut vom Kopfe, and 
warf ihn ruͤckwaͤrts in den Hintergrund der Bühne, 
wo er ungtüdlicher Weife in einen Eimer vol Waſ⸗ 
fer fiel. Ein ſchadenfrohes Gelächter brach aus, 
„Ei verflucht!“ Enurrte Tobias halblaut: „Hier 
in der Stadt iſt doch alles verwegen! Menſchen 
und Vieh um die Wette!“ — 

In der Folge beſuchte er Schauſpiele, Kaffee⸗ 
haͤuſer und andere öffentliche Beluſtigungsorte, ſah 
und hoͤrte uͤberall Frechheiten in Menge, und machte 
dadurch in ſeinem Fache ſo gute Fortſchritte, daß 
er die hohe Schule, wo mancher luſtige Burſch im 
drei Jahren nichts Iernt, ſchon nach drei Tagen 
hochgelehrt wieder verlaffen Eonnte, 





Kaum in feiner Heimath Angefommen, ward - 
er in das Hand eingeladen, wo er die erivorbene 
Gelehrſamkeit anwenden wollte, Der Dberfie Hatte 
die harte Antwort, die feine Tochter dem zärtlichen 
Großpapa im Garten gab, nicht gebilliget, weil 
er der Meinung war, daß man es mit dem un⸗ 
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ſchicklichen Betragen eines arglofen Duͤmmlings nicht 
ſo genau nehmen muͤſſe: er eilte daher, die Sache 
durch Einladung zur Feier ſeines Geburtstages wies 
der gut zu machen. 

Der verwegene Gaſt hielt dießmal feinen Eins 
zug zu Pferde, Heran branfend, wie ein Sturm⸗ 
wind, fand er bie beiden Xhürhäter, die vierzehn 
Tage zuvor fein Sefpann ſcheu gemacht hatten, 
wieder auf ihrem Poften, ftrafte fte rechts und links 
mit der Hetzpeitſche, und fprengte knallend, wie ein 
Poftilion, der eine Siegesnachricht bringt, in den 
Hof, Dian Fannte ihn kaum, als er ind Gefells 
fchaftszimmer trat: denn verliebt in bie ſchoͤnen 
großen Backenbaͤrte, die er in der Hauptſtadt fah, 
und als ein herrliches Aushängefchild der Verwe⸗ 
genheit anerkannte, hatte er fich dort einen Kunfts 
bart der erfien Groͤße, der ihm das Anfehen eines 
Drang » ÜUtangs gab, anleimen laſſen. 

Er rannte auf NRofalien zu, riß ihre Hand zum 
Munde, und fagte mit feiner natürlichen Baßſtim⸗ 
me: „Na, ſchoͤnes Fräulein, da bin ich wieder, 
friſch und gefund! Ich habe mein Hirnkaͤmmerlein 
in Ordnung gebracht; es ſteht alles wieder auf 
dem rechten Flecke, und ich betrage mich gewiß und 
wahrhaftig als ein recht vernuͤnftiger Menſch, in⸗ 
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dein ich Sie unterthänigft verehre.“ — Dabei 
fiieß ‘er immer Sporn an Sporn, daß fie fein klirr⸗ 
ten, und wählte zugleich mit der Hand in den 
Scheitelhaaren, wie er von den Zierlingen ber Haupt⸗ 
ſtadt gelernt hatte. 

Bey Tiſche nahm er mit maͤchtiger Stimme das 
große Wort. Er hatte an ſeiner Wirthstafel in 
der Reſidenz beobachtet, daß einige junge Heiden, 
die. den Feldzug nach FTranfreih mitgemacht und 
fih einige Stunden in Paris aufgehalten hatten; 
Paris und immer Paris im Munde führten: das 
that er ihnen treufih nad), und nannte Cinmal 
über das andre den Nahmen der Hauptfiadt, wo 
er geweſen war. Darin aber that er ed Jenen zus 
vor, daB er ,‚ um die" Gefenfchaft zu beiuftigen, die 
Preifchenden Toͤne der alten Weiber, die er dort 
Fiſche, Rettiche, Befen und andere bedeutende Waa⸗ 
ren, ausrufen hörte, uͤberlaut nachfchrie. 

Rofalie hielt fi) die Ohren zu, und fagte: „Er⸗ 
zaͤhlen Cie und doch etwas beileres. ‚Haben Sie 
nicht Kuͤnſtler und Gelehrte — und Kants 
werde gefehen 27 = 3 0 A 

„Das verfieht ſich!“ ſprach er. „Die Gelehr⸗ 
ten kamen zu mir auf die Stube; doch ⸗ daß 
ich nicht Nage 2° es War nur Einer. Wer fi 
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Sie? fragte ich die dire, ſchmutzige Figur. Ich 
kin, fagte fie, der wohlbekannte Doctor Prello, 
defien zahlreiche Schriften in ben Händen aller Welt 
find, Man ıdpt mir Beine Ruhe, id muß immer 
mehr ſchreiben, und ich habe daher jest wieder ein 
Höchft wichtiges Werk unter der Feder, bad ich auf 
Borausbezahlung herausgebe. Er nannte mir num 
einen Pauderwälfchen Titel, und überreichte mir ein 
dickes Nahmenbuch, mit gehorfamfien Erſuchen, 
mich einzuſchreiben und zwei Reichsthaler für ein 
Sremplar zu erlegen — Sch brauche Feine Buͤ⸗ 
cher, ſagt' ich; er ließ aber nicht nach, bis ich mich 
entichloß.,.. ein halbes Exemplar zu nehmen, und 
ihn einen: Thaler hin warf — —“ | 

in umbändiged Gelächter erhob fi, Tobilas 
fragte, worüber man lache, „Ueber Ihr halbes 
Exemplar; fagte der Oberſte. „Das Eommt mir 
gerade fo vor, als ob Cie fid) bei dem Schneider 
einen halten Rock mit Einem Wermel befiellten, 

„Sie machten einen koͤſtlichen Bull, der den 
beften iriichen an die Seite gu feen iſt;“ fiel Ro⸗ 
falie ein. „Doch weiter in den Text! Was jah’n 
Sie von Kunfimerken? " 

„Sins der merkwuͤrdigſten;“ antwortete Xps- 
blas: „einen hölzernen Maun, der. fprecjen konn⸗ 


—* 


te. — Blitz! was waren da fuͤr honette Leute, 
die ſich heimlich von ihm wahrſagen ließen!“ 
„Und Sie doch wohl auch?“ fragte ein 
Mitgaft, 

„Gehorſamer Diener, das Nthat ich nicht; ’! 
verfeste Tobias. ‚Denn hätt’ er mir ein gewiſſes 
Gluͤck“ — er fah dabei Roſalien fharf an — „abs 
gefprochen, fo wär’ ich entweder ohnmädhtig. ges 
worden, oder hätt? ihm eine Ohrfeige gegeben, daß 
er in taufend Stuͤcke zerfallen wäre, 


„Aber ich bitte Sie,” fagte Rofalie, „von fols 


hen Gaukelpoſſen ift doch gar nicht die Nede, Ich 
fragte nah Kunfiwerken. Gah’n Sie nicht, 
zum Beifpiel, die Bildergallerie ? - 

„O, mehr als Eine!’ rief er triumphirend, 
„Ich ſah wohl zwanzig Ausſtellungen in verſchie⸗ 
denen Gegenden der Stadt. Herrliche Bilder, und 
zu recht billigen Preifen! Ich kaufte für einen 
Gulden ein ganzed Dugend berühmte Feldherren zu 
Pferde.“ — 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß er wieder aus⸗ 


gelacht wurde; das hielt ihn aber nicht ab, ſich 


mit Tiſchreden von gleichem Schlage weiter ver⸗ 


Nehmen zu laſſen. Dabei trank er tuͤchtig, und 


ſteigerte dadurch feine  Werwegenheit zu einem. fols 
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hen Grabe, daß er bei Aufhebung ber Tafer ven 
Damen rund herum die Mahızeit mit Küffen ſeg⸗ 
ten wollte, Sie flohen in ein Tiebenzimmer, und 
verſchloſſen es hinter fi. Er drohte, Sturm ges 
gen die Thär zu Iaufen; doch der Oberſte Fam dem 
Belagerten zu Huͤlfe, und entfegte die Feſtung. 


Abends ward getanzt. Der ungelente Bauerss 

fohn verftand noch weniger davon als ein Tanzbär, 
wollte dennoch eine Hauptrolle dabei fpielen, und 
machte den tollſten Wirrwar. Beim Walzen fließ 
er dem Faffe den Boden aus, Cr hatte fih Ros 
falien aufgedrungen, flog wie ein Wirbelwind mit 
ihe herum, fürmte in die vordern Paare hinein, 
preilte fie aus dem Kreife, und fiel am Ende felbft 
mit feiner Tänzerin zu Boden. 
Zuͤrnend verließ fie den Saal, Auch die übris 
gen Damen tanzten nicht mehr, weil ihnen der uns 
gehobelte Cavalier alle Freude verdarb. Als man 
feine Aufforderungen uͤberall zurüd wies, 309 er 
die Flaſche zum Tanz auf, vollendete feinen Rauſch, 
taumelte zu einem Sopha, und fhlief ein, 


Die Gefellfchaft brach auf ; das Seraͤuſch er⸗ 
weckte ihn nicht. Der Oberſte, dem bei der An⸗ 
Bunft des feinen Saſtes aufgefallen war, daß er 
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ein junges, rohes Pferd fehr ungeſchickt ritt, machte 
fi) ein Gewiſſen, ihn mit dem Haarbeutel, den er 
ſich getrunken hatte, wieder auffigen zu laffen, weil 
er anf dem finſtern Heimwege leicht den Hals bre- 
Ken konnte. Er entichtoß fich daher, ihm ein 
Trachilager zu geben, umd der aufgerüttelte Schläs 
fee nahm mit Iallender Zunge diefed Erbieten an. 


Er ward mit einem andern Gafte, der auch 
über Nacht im Haufe ded Oberften blieb, zufammen 
gebettet. Es war Herr von Schnabler, ein ars 
mer Teufel, der Jahr aus, Jahr ein von einem 
Ritterfige zum andern zog, und ſich die nöthige Leis 
besnahrung durch Schmarogen verſchaffte. Auch 
das Gut Hopfenberg gehörte ſeit einiger Zeit zu 
feinem Sprengel, und er trank gleich bei der erſten 
Abfütterung dem Burgherrn Brüderfchaft zu, um 
fi) für immer am Tiſche — Sitz und Stim⸗ 
me zu ſichern. 

Junker Tobias, den das Schlaͤfchen auf dem 
Sopha ſchon halb und Halb ernüchtert hatte, ward 
jegt durch einen Eräftigen Thee, ben ihm Roſaliens 
unverdiente Milde bereiten ließ, vollends in den 
Stand gefest, mit feinem Dugbruder und Stuben⸗ 


gefellen ein vernänftiges Wort unter vier Augen zu 
forechen. Er geftand feine Abfichten auf Roſalien; 
er entdedite die poetifche Quelle feiner Verfahrungds 
art; er offenbarte feinen Vorfag, daß er nun, nach⸗ 
dem er mit Sartheit und Berwegenheit nichts aus⸗ 
gerichtet habe, mit eiskalter Gleichguͤltigkeit/ zu 
Werke gehen, und dann allenfalls die Reihe diefer 
Merfuche wieder von vorn anfangen wolle, „Uber 
nun horch auf, Bruͤderchen!“ fuhr-er fort. „Ich 
geftehe dir Im Vertrauen, daß ich in die Prinzefftn, 
um die ich mir fo viel Mühe gebe, nicht ein biß⸗ 
chen verliebt bin. Ich will mid) bloß ber Ehre 
wegen in ein altadliches Geſchlecht einheirathen; 
denn Hebebaum, mein Gerichtöhalter, beſteht dar⸗ 
auf, daß ich mich flandesmäßig vermählen fol, 
Mas fragt’ ich ſonſt nach der hagern, bleichen, im⸗ 
mer fpötteinden, immer flicheinden Rofalie? — 
Ich wüßte wohl ein anderes huͤbſches Mädchen, das 
ich fürs Leben gern zur Iran naͤhme, wenn’d der 
Gerichtshalter zuließe.“ | | 
„Kenn? ich diefes Mädchen vielleicht?" fragte 
Schnabler. | 
x Dffenherzig nannte Tobias fein Liekchen. 
„Ale Wetter ’“ rief Jener, der Hannchen eis 
nige Tage zuvor in Bienenfeld gefehen hatte: „das 
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iſt ein herrliches Maͤdchen; das waͤr' einer Thor⸗ 
heit werth!“ 


„Sewiß und wahrhaftig!“ ſeufzte Tobias. 
„Aber was hilft's? Ich muß dem Gerichtshalter 
folgen; denn ich erhielt nur noch geſtern von ihm 
einen Ermahnungsbrief, der wie mit einem Zaun⸗ 
pfahle geſchrieben, und mit ſo viel grobem Sande 
beſtreut war, daß ich fuͤr dieſe Laſt doppeltes Poſt⸗ 
geld bezahlen mußte. Ich ſah hieraus den haftigen 
Eifer, womit er gefchmiert hatte; daher muß ich 
zum Kreuze Eriechen. Doch geb’ ich Hannchen deds 
wegen nicht auf, Ich werde Nofalien, als gnädige 
Fran vom Haufe, verehren, und Hannchen Iies 
ben. Das gebe recht gut, fagte der fchlaue, mit 
allen Hunden geheste Fuchs, der Serichtshalter, 
Ich koͤnne, meint er, das Mädchen in aller Stille 
ansftatten, und meinem alten, eiögrauen Verwalter 
antrauen laſſen: fo hätt’ ich das junge Weiber 
immer in der Naͤhe, und das Mebrige würde ſich 
finden, * 


„Das if ein Vorſchlag zur Güte; ſagte 
Schnabler. „Zwei halbe Ehen machen eine ganze, 
und du Haft dabei den Nebenvortheil, daß du dich 
als ein wahrer Weltmann zeigſt.“ — 
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Die Herren Bruͤder legten ſich hierauf zu Bett, 
und verſchliefen den Reſt der Nacht. 


Am Morgen nahm ſich Tobias vor, noch einen 
recht verwegenen Streich auszuführen, und Roſa⸗ 
lien beim Abſchiede unverſehens zu kuͤſſen; aber ſie 
kam nicht zum Vorſchein, und der Vater entließ 
ihn mit ziemlich kalten Worten. Mißlaunig zog er 
ab, beſtieg feinen Gaul, und fündigte dabei fo ſehr 
gegen die Regein der Reitkunſt, daB er das Pferd 
durch einen plumpen Ruck mit dem Zügel zum Aufz 
baumen reiste, amd räcdlings herab einem Gtalls 
Enechte des Dberfien in die Arme fi. Das war 
dem fihulgerechten Reiter, der aus dem Tenfter fah, 
ein foiches Wergerniß, daB er dem Stümper ohne 
Umſlaͤnde zurief: „Herr von Hopfenberg, wenn Gie 
zum Nitterfiande gehören. wollen, fo lernen Sie 
reiten!“ 


Bei dieſem ungeneigten Betragen ließ ſich kaum 
eine neue Einladung nach Rothſtein wieder erwar⸗ 
ten, und ungerufen konnte Herr Tobias nicht eins 
ſprechen, weil er dadurch die Larve der Sleichguͤl⸗ 
tigkeit, womit er Roſalien unter die Augen treten 
wollte, burchlöchert hätte, Wo follte nun die Ges 
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iegenheit herkommen, den Ießten Verfuh anzus 
fielen? _ £ Ä 

Aber fehon nach drei oder vier Tagen ward diefe 

Sorge gehoben. Ein Diener des Oberfien brachte 
eine Karte des Inhalt: „Herr von Hopfenberg 
habe die Guͤte, morgen Mittags bei mir zu ſpei⸗ 
ſen. Mein Sohn, der Dragoner-Officier, iſt auf 
Urlaub gekommen, und wuͤnſcht unſers neuen Haus⸗ 
freundes Bekanntſchaft zu machen.“ 


Sogleich ſetzte ſich Tobias auf's hohe Pferd, 
und ſagte kalt und muͤrriſch zum Diener: „Ich 
muß danken; doch — ich will mich beſinnen. In⸗ 
deſſen meinen Empfehl!“ 


Er ſtellte ſich ein, und zwar zu Wagen, um 
ſich nicht wegen ſeiner elenden Reiterei wieder aus⸗ 
ſchelten zu laſſen. Die ganze Familie empfing ihn 
freundlich; er aber befliß ſich einer ernfihaften, fieis 
fen, vornehm thuenden Höflichkeit, war befonders 
gegen Rofalien Außerft wortearg, und aß bei Ti⸗ 
ſche fein Brod mit Sünden, weil er Wie ein Oehl⸗ 
goͤtze da ſaß, und nichts zur Unterhaltung beitrug, 
als hoͤchſtens ein Ja oder Nein. Gefragt ‚ was 
Win fehle, ſchuͤtzte er Kopffchmerzen vor; doch 
Trank und Speife ſchmeckten dem Kranken. 
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Nach Tiſche nahm er feinen Huth. „Wohin 
wollen Sie?" fragte der Oberſte. „In den Gars 
ten, um feifche Luft zu fhöpfen; gab er zur Ants 
wort. Allein er wollte durch feine Abfonderung von 
der Geſellſchaft blos Kaltfinn gegen Roſalien zeis 
gen, Man ließ ihn gehen, Er wandelte in den 
Schattengängen auf und ab, und fagte ſich Schmei⸗ 
heleien, daB er heute feine Sachen vortrefflid 
mache. 
Bald darauf erfhhien Nofalle im Garten, ging 
mit geſenkten Uugen vor fidy hin, und ſchlug einen 
Weg ein, der fie ihm entgegen führte. „Ha! es 
wirkt!“ ſprach er freudig in ſeinem Herzen, und 
pfiff ein Liedchen, indem er ihr auswich. Sie 
ſeufzte tief. | 

Beide festen ihren Spasiergang fort, Roſalie 
bemühte ſich auf eine anftändige Weile, ihm zu bes 
gegnen; er Hingegen firebte ganz unverhohlen, fie 
zu vermeiden, Endlich trieb fie, mit ben Windun⸗ 
gen des Gartens bekannt, den. fpröden Fluͤchtling 
in eine Art von Sad), wo er nicht heraus Fonnte, 
wenn er nicht, wie ein Eichhorn, die franzöfifchen 
Heckenwaͤnde hinan Iaufen wollte Er maß wirks 
lich auch ſchon die Höhe mit den Augen, und machte 
mit Hand und Fuß Anſtalt zum Klettern, „Seyn 
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Gie Fein Kind!” fagte fie lachend. „Stehen Sie 
mir Rede, wie ein gefegter Mann, umd erklären 
Sie mir das. Apritmetter Ihres Betragens. Ich 
fehe Sie heute bei und zum dritten Mal, und ims 
mer waren Sie anderd. Erſt füß und zart, wie 
ein arcadifcher Schäfer, dann rauh und ſtuͤrmiſch, 
wie ein Wildfang, und nun ſteif und froſtig, wie 
ein ſchmollender Pedant. — Was ſoll das heißen? 

„Ja, ſo gehts!“ ſprach er, und zuckte die Ach⸗ 
ſeln. „Wie man ins Holz ſchreit, ſo ſchallt es 
wieder heraus.“ | 

„Mit diefem Gemeinfpruche, der hier gar wicht 
paßt, wollen Sie nur Ihre Unart bemaͤnteln;“ 
verfegte das Träulein, „Sie find ein wetterivens 
diicher Geift, und werden einfk ein wunderlicher 
Ehemann werden.” ns 

„Es kommt drauf an!“ fprach er mit ſchnoͤ⸗ 
dem Laͤcheln. „Machen Sie den Verſuch!“ 

„Run wahrlich! diefer fpigige Ton wäre ſehr 
einiadend dazu!" fagte fie, und wandte ſich, als 
wollte fie gehen. 

Er merbte, daß er die Seiten nicht höher ſpan⸗ 
nen durfte, und begann artiger: „Bleiben Gie, 
Fraͤulein, und laſſen Sie mich ein aufrichtiges Wort 
ſprechen. Ich unterſtand mich, Sie zu verehren, 
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und ernfthafte Abſichten auf Ihre werthe Perſon 
blicken zu laffen; aber Sie fohredten mich durch 
unfreundiiche Begegnung zuräd. 

„Seltfamer Mann!” rief Roſalie. „Es kann 
wohl nur jemand, der den Weltlauf nicht Eennt, 
von einem gebildeten Frauenzimmer verlangen und 
erwarten, daB es glei auf den erfien Wine in 
dergleichen Abſichten eingehen fol. Befonders, wenn 
diefed Frauenzimmer etwa von einem Pater abs 
hängt, der höher hinaus will. : 

„Was das betrifft, das hätte nichts zu bebeus 
ten; entaegnete Tobias. „Eigenſinnige Vaͤter 
koͤnnen zur Einwilligung gezwungen werden, ſagt 
mein Gerichtshalter.“ 

„Ich wäre doch neugierig, wie Sie das bei 
dem meinigen anfangen wollten;“ antwortete fic 
„heilen Sie mir gelegentlich durch den Herren von 
Schnabler Ihre Gedanken mit. Gie Ehnnen fid 
ihm ohne Bedenten anvertrauen; er ift und Bels 
ben eraeben. ’' 

Mir diefen Worten verließ fie ihn ſchnell. „Es 
hat gewirkt} ſprach er froͤhlich. „Vivat der 
Dichter!“ | | 


“ 
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Des andern Tages wollte er eben den Herrn 
von Schnabler zu ſich entbieten laffen, als Diefer 
Ihon zur Thür herein trat, und mit fcherzhafter 
Veierlichkeit fagte: „Ich Fomme als bevollmächtigs 
tee Vertrauter des Fraͤuleins Roſalie von Minten, 
und bin von Eurem Verſtaͤndniß, das ſich geſtern 
im arten zu Rorhftein gluͤcklich angeſponnen hat, 
vollkommen unterrichtet. Mit Rofalien, Herr Brus 
der, fteht deine Sache gut; doch der Water "wird 
dir zu fchaffen machen. Er fpridit oft mit der 
Tochter vom Heirathen; aber ein graͤflicher 
Schwiegerſohn iſt immer das dritte Wort. Daher 
darfſt du nicht daran denken, auf dem gewoͤhnli⸗ 
hen Wege der Anwerbung zum Ziele zu kommen, 
Du haft aber gegen das Fräulein gräußert, daß 
man einen väterlichen Starrkopf zum Jawort zwin⸗ 
gen koͤnne. Gage, wie willft Du das machen 2” 


„ Darüber muß ich mich erſt mit meinem Ges 
vihtehalter berathen;“ fagte Tobias, 


„Geh mit deinem Gerichtshatter !” rief Schnab⸗ 
ler. „Der würde den Brautkrieg mit der Feder 
ausfechten wollen, und das gäͤb' einen unfierblichen 
Proceß. Mein, ich weiß ein kuͤrzeres Mitte; es 
beißt — Entführung. ” | 

18 I 





- 4: — 
a me N 
v J 


276 
Der Junker entſetzte ſich, daß er zuſammen fuhr. 


„Das Wort erſchreckt, doch die Sache iſt leicht;“ 
ſagte Schnabler. „Man hat von Rothſtein aus 
zwei Meilen bis uͤber die Graͤnze. Einen Katzen⸗ 
ſprung jenſeit, im Dorfe Fichtenhain, wohnt ein 
Pfarrer, der vormals bei dem Regimente, worin 
ich diente, Feldprediger und ein luſtiger Bruder 
war. Sinmer in Geldnoth, verbeffert er jest geles 
gentiih feine Umftände durdy geheime Trauungen, 
die ihm gut bezahlt werden, und feine Dbern fehen 
ihm durch die Finger, weil er von dem geringen 
Einkünften feiner Pfarre nicht Leben kann, — Hit 
diefem theuern Kirchenlehrer will ich den Kandel 
für dic) abſchließen. Ihr fahrt hernach bei Nacht 
zu ihm bin, werdet getraut, kommt nach Rothfiein 
zuruͤck, und flellt euch dem Oberfien, wenn er fid 
am Diorgen aus dem Bett erhebt, als Ehegatten 
vor, Er donnert umd wettert euch at, griedgramt 
eine halbe Stunde, und laͤßt fich dann, was nicht 
zu ändern if, in Snaden gefallen. — 


Diefer Plan fehlen dem feigen Tobias fehr Eühn 
und bedenklich; als ihm aber Schnabler alle Ein: 
wendungen, die er dagegen vorbradhte, beherzt wis 
verlegte, ward er am Ende ſelbſt muthig, und gab 
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feinem Freunde Vollmacht, mit dem Fräulein in 
feinem Nahmen zu unterhandein. 

„Den Gefallen mus id Dir freilich thun;“ 
fagte Schnabler: „denn Du darfft dich vor der Hand 
in Rothfiein nicht weiter fehn laſſen, damit der 
alte Herr nicht etwa Wind von der Sache bes 
kommt.“ | 

Der thätige Unterhändier ritt nun drei Wochen 
lang bin und ber. In der erfien Woche wollte 
ſich Roſalie, laut feiner Berichte, noch gar nicht 
recht zur Heirath entfchließen ; in der zweiten ers 
fiegte feine Beredtfamkeit das Jawort, und nur die 
KHeimlichkeit der Trauung war noch dem Fräulein 
zuwider; in der dritten Woche gelang es ihm end⸗ 
lich auch dieſen Stein des Anſtoßes bei Seite zu 
ſchaffen, und er uͤberbrachte eines Morgens die Both⸗ 
ſchaft, daß nun jedes Hinderniß uͤberwunden ſey. 

„Nun ruͤſte Dich, Herr Bruder!“ fuhr er fort. 
„Denn ſchon die naͤchſte Nacht hat Roſalie zur 
Vermaͤhlung beſtimmt, und der Geiſtliche, von dem 
ich eben herkomme, wird zu rechter Zeit auf dem 
Plage ſeyn. Die Trauung geſchieht in einem Zim⸗ 
mer des Gaſthauſes. Du ſchickſt auf den Abend 
deinen Wagen an die Feldpforte des Rothſteiner 
Gartens, wo er eine Stunde vor Mitternacht be⸗ 
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reit fiehen muß, Die Braut nimmt mit ihrer 
Kammerjungfer darin Platz, und fährt gerades Mes 
ges nach Fichtenhain. Du aber reitet, um alles 
Aufſehn zu vermeiden, gleich von hier aus dahin, 
und erwarteft fie im Gaſthofe.“ — | 


Mit offnem Munde, vorgebogenen Knien und 
gefalteten. Händen, hörte der zagende Bräutigam 
diefe Vorſchriften an, und bradıte fie, weit er feis 
nem Gedaͤchtniſſe nicht traute, mit zitternder Fe⸗ 
der zu Papier. Indeſſen eilte Schnabler ſchon wie: 
der fort nach Rothſtein, um die richtige Beſtellung 
des Braͤutigams und des Wagens dem Fraͤulein 
zu melden. | 





Kerr von Hopfenberg Fam, mit feinem vertraus 
ten Leibjäger, nad) Mitternacht in Fichtenhain an, 
und begab fich ind Zimmer, wo die Zrauumg ges 
ſchehen ſollte. Hier fand er ſchon den Pfarrer, der 
ſich mit Punſch und Tabak die Zeit vertrieb, und 
ihn, nach ſchnell gemachter Bekanntſchaft, mit lu⸗ 
ſtigen Erzaͤhlungen aus dem Zeitraum feiner Feld— 
zuͤge ſo angenehm unterhielt, daß er aller Angſt 
vor dem fuͤrchterlichen Auftritte, der Be in, Roth⸗ 
Nein bevorſtand, vergaß. 


279) 

Gegen drei Uhr Eam die Braut, Er hob fie 
ans dem Wagen, und führte fie hinauf ins Zims 
mer. Sie und die Kammerjungfer Hatten ſich vor 
den zudringlihen Blicken der Neugier, die ihnen 
auf der Hausflur auflauerte, mit Schleiern ges 
ſchuͤtzt, und Ienten fie auch während der Trauung 
nicht ab. Die Braut fchien fehr verlegen und aͤngſt⸗ 
ich. Sie flüfterte dem Bräutigam nur ein paar 
unvernehmlidhe Worte zu, und die Trauung ging 
ſogleich vor ſich. Der Geiſtliche faßte fich, wie es 
verlangt worden war, ganz kurz. Schon nad fünf 
Minuten war er beim Amen, and ftattete — 
Gluͤckwunſch ab. 

In dieſem Augenblicke kamen zwei Reiter, des 
nen ein dritter mit der Fackel vorleuchtete, in vol⸗ 
lem Galopp vor der Thuͤre des Gaſthofes an, ſpran⸗ 
gen von den Pferden, und eilten ins Haus. 

„Iſt Here von Hopfenberg hier?“ fragte uns 
ten die Donnerfiimme des Oberſten. 

„Gott ſteh' uns bei!“ aͤchzte der todtenbleiche 
Tobias. Die Franenzimmer flüchteten in ein ans 
ſtoßendes Kaͤmmerchen. Der Geiftliche druͤckte ſich 
in einen Winkel neben der Thuͤr, und ſchoß wie 
ein Pfeil hinaus, als der Oberſte und fein Sohn, 
mit Pifioten in den Haͤnden, herein pämten, 


“au 
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„Ds fteht der arme Sünder!‘ rief der Oberſte. 
„Da bebt er vor dem Zorne ded Vaters, dem er 
die Tochter entführte! — Doch ich will mein Blut 
nicht in Wallung bringen, damit meine Hand beim 
Schuß nicht zittert. Wählen Gie fich bier ein Paar 
Piſtolen, und fo bald der Tag graut, wechfen wir 
Kugeln. — Verfehlen die meinigen Ihr Herz, fo 
haben Sie es auf der Stelle mit meinem Sohne 
zu thun.“ 

SGanz zerknirſcht legte ſich Tobias auf's Bitten, 
und mit den heiligſten Betheuerungen verſprach er 
fid) lebenslang als ein herzensguter Gemahl und 
gehorfamer Sohn zu betragen. 


„Larifari!“ fagte der Oberfie. „Wir wechſeln 
Kugeln; dabei bleibt's. — Warum machen Gie 
ſolche Streiche! — Sie lieben, wie man fagt, die 
Jungfer Benedict. Hätten Sie ſich dag Mädchen 
antrauen Iaffen, fo Könnten Gie Ihre Hochzeit in 
Fried' und Ruhe feiern.” 

„Ach Sott! wär ich doch fo klug geweſen!“ 
feufzte Tobias, | 

Der Oberfte fehlen nicht daranf zu hören. Er 
ſah fi im Zimmer um, und fragte mit lantır 
Stimme: „Wo if denn Tran von Hopfenberg?“ 


281 

Mit gebeugtem Haupte trat ſie aus der Kam⸗ 
mer hervor. 

„Weg mit dem Schleier!“ rief der Oberſie. 

Ste fchlug ihn langſam zurück, und freudig 
fehrie Tobias aufs denn vor ihm fand — fein 
Hannchen. 

Der Dberfie, fein Sohn und Roſalie, die das 
Kammermädchen vorfielte, erhoben ein fchallendes 
Gelächter. Tobias lachte mit ihnen um die Wette, 
und war ganz außer fi) vor Fremde, daß num der 
Zweikampf unterblieb. Er fiel, ohne fi) vpr den 
drei Bufchauern den geringfien Zwang anzuthun, 
Hannchen um den Hals, und fagte mit natürlicher 
Herztichkeit: „Liebes Kind, füßes Herz, du bift 
mein! bift ganz und ewig mein! umd Fein Menfch 
fol und trennen. ‘ 

PR Sie find alfo mit dem Srauentaufäe zufrie⸗ 
den?“ fragte Roſalle. 

„Ja, wenn Sie mir's nicht uͤbel nehmen, ſo 
bin ich's;“ verſetzte Tobias. | 

„Das freut uns;“ fagte der Oberſte: „das 
ſahn wir voraus, und ſpielten Ihnen deshalb, um 
Sie gluͤcklicher zu machen, als. Sie es mit Roſa⸗ 
lien geworden waͤren, dieſen frommen Betrug, da 
Sie ſelbſt nicht Kraft genug hatten, die Freiheit 


> 
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Shres Herzens und feiner Wahl gegen Ihren herrſch⸗ 
füchtigen Rathgeber zu behaupten, — Bon dieſem 
Manne muͤſſen Sie ſich los machen; wir wollen 
in Rothſtein weiter daruͤber ſprechen. Begleiten 
Sie uns jetzt dahin, und feiern Sie dort Ihre 
Hochzeit. Ihren Schwiegervater werde ich mit mei⸗ 
nem Wagen abholen laſſen. Uebrigens habe ich, 
um Ihnen die Folter der gewoͤhnlichen Hochzeit⸗ 
ſcherze zu erfparen, keine Säfte gebeten, Nur Herr 
von Schnabler wird da ſeyn.“ | 

„O, der Schalksfreund! der Plaudermatz!“ 
vief Tobias. „Er verrieth, was ich im Naufch 
ihm entdeckte, und daraus — bad merk’ ich wohl — 
entfianden alle die Naſen, die man mir feit drei 
Wochen gedreht hat. Doch wer zuiegt lacht, der 
lacht am beften, und dad bin ich! “ 

Dabei fprang er auf Einem Beine herum, und 
iubelte ganz ausgelaſſen. 





Hannchens Water wußte von dem ganzen Wors 
gange Eein Wort. Er glaubte, fie ſey noch in Dies 
nenfeld; aber von dort hatte fie Roſalie, die eine 
Freundin der Frau von Schönau war, ſchon feit 
vierzehn Tagen. abgeholt, and mit fich nach Rothe 
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flein genommen, um fie, zu ihrem eigenen Glüde, 
als Werkzeug der dem Herrn von NHopfenberg zus 
gedachten Zuͤchtigung zu brauchen; denn zücdhtigen, 
wiewohl fanft, wollte man ihn dafür, daß er blos 
in ber Abſicht, feinen Papieradel zu veredein, auf 
Freiers Füßen nach Rothfiein gekommen war, und 
drei verfchiedene Rollen fchlecht geipielt hatte. 

Hannchen kaͤmpfte Iange gegen den Antrag, fid) 
ihm verfchleiert antranen zu laſſen. Da man ihr 
„die Sadıe von der beſten ‚Seite‘ vorſtellte, fie fich 
Üüberdieß vom Junker Toblas geliebt wußte, und 
große Luft Hatte, eine Edelfrau zu werden: fo gab 
fie vem einfimmigen Rath und Willen des Fräus 
leind von Minden und der Frau von Schönau 
nah, und verließ ſich befonderd auf den Oberſten, 
der fih für den gluͤcklichen Ausgang des Unternehs 
mens verbürgte, Sie wollte nun ihrem Vater den 
geheimen: Plan entdecken, und fich feine Genehmi⸗ 
gung erbitten; aber man erlaubte ihe nicht, ihn 
davon Kachricht zu geben, weil man beforgte, daß 
des guten Mannes Aengfilichkeit und Demuth alles 
verderben wiirde, ; 

Des Junkers Leibjaͤger hatte ihm ſeines Herrn 
bevorſtehende Vermaͤhlung mit dem Fraͤulein von 
Minden im Vertrauen erdffnet. Er, ein allezeit 
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fertiger Poet, arbeitete fogleicy ein Hochzeitgedicht 
aus, ließ ed in der Stadt drucken, und erwartete 
eben mit Ungeduld die Nüdkunft ded zur Abhoh⸗ 
Iung dahin abgefandten Bothen, ald ein Wagen 
von Rothfiein ankam, deſſen er fih, vom DOberfien zur 
Hochzeit eingeladen, bedienen ſollte. Er fiel wie 
aus den Wolken, und beſchuldigte den Kutſcher, er 
muͤſſe nicht recht gehoͤrt haben; dieſer aber, ſeiner 
Sache gewiß, Ließ ſich nicht abweiſen. Während 
des Streited darüber Fam der Eilbothe mit dem 
Sedichte gelaufen, Meifter Benedict, der fchon zur 
vorhabenten Fußwanderung nah Nothfiein feftlich 
gekleidet war, feste ſich nun weil es durchaus nicht 
anders feyn follte, in den Wagen... Die Fahrt ging 
fehr vafh, und er fand in dem fliegenden Kaften 
nicht fo viel Nube, daB er das poetiſche Paͤckchen 
oͤffnen konnte. 

Erſt in Rothſtein, vor der Thuͤre des Geſell⸗ 
ſchafts zimmers, riß er mit moͤglichſter Geſchwindig⸗ 
keit die Huͤlle des Gedichts ab, legt' es unbeſehen 
anf einen Teller, und trat mit zahlloſen Buͤcklingen 
vor die hoben Herrſchaften. Indem ev aber dem 
Könige des Feſtes die Muſengabe überreichen woll⸗ 
te, warf.er noch einen Blick darauf, rief mit Ents 
ſehen: „Ach Gott!" umd taumelte,:wie yon einer 
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Ohnmacht angefallen, zuruͤck. Man Fam ihm zu 
Külfe und fragte, was ihm begegnet ſey. „Ich 
bin des Todes!” viefer aus. „Ein gräßlicher 
Druckfehler bringt mich ums Leben! 

Der Oberfie befah das Titelblatt, und rief la⸗ 
end: „Da fieht gedruckt: Bei der hoben Vers 
laͤhmung Sr. Hochwohlgebornen u. ſ.w. Aber” — 
er ſagte das dem Herrn von Hopfenberg ins Ohr — 
„der Fehler iſt allerliebſt, weil Ihnen wirklich ban⸗ 
ge war, daß aus der Vermaͤhlung eine Ver⸗ 
laähmung entſtehen würde.” — Er wandte ſich 
dann wieder zum Schuimeifter: „Beruhigen Sie 
fih, ehrlicher Alter! Der kleine Mißgriff des Se— 
zers hat nichts zu bedeuten, Es waͤre ſogar ein 
Hauptſpaß geworden, wenn Ihre Feder das Wort 
Verbindung gewählt und man dafür Verblins 
dung gedrudt hätte: denn ſehen Gie, lieber Bes 
nedict, das hier iſt des Heren von Hopfenberd" junge 
Gemahlin, die er fih, im der Meinung, daß es 
meine Tochter fey, antrauen ließ.“ — Er ent: 
ſchleierte jett die Frau von Hopfenberg; Benedict 
erblickte das Geſicht ſeiner Tochter, fuhr zuſammen, 
als fäh’ er einen Geift, und ftarrte fie dann ohne 
Laut und Bewegung an. „Ja, Pater,’ fagte 
Robind, es if Euer Hannchen und meine liebe 
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Frau! — Kommt mit und in ein anderes Sims 
mer; wir wollen Euch alled erklaͤren.“ 

Der Alte trat mit feinen Kindern ab, Fa 
nach einer halben Stunde wohlgemuth zuräd, und 
nahm Theil an einem fröhlichen Mahle. 

Bald nach der Hochzeit ſtuͤrmte Hebebaum In 
KHopfenberg ein, und donnerte wie ein Gewitter. 
Tobias, den der Oberſte gegen ihn aufgeregt und 
nit Muth gewaffnet hatte, verbat fich feiner Vers 
weife. Dennoch fuhr der Poiterer damit fort, und 
erlaubte fich fogar, die Frau von Hopfenberg, die 
während des Wortwechſels ins Zimmer trat, mit 
groben Beleidigungen anzufallen, Darüber warb 
Tobias, der fein Weibchen Über alles liebte, ploͤtz⸗ 
Hab fo wild, daß er ihm mit entfchloffenen Worten 
fein Gerichtsamt auftündigte, und das von Rechts 
gegen, | 


A. F. © Langbeim 
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Das verforgte Kind. 





Vaꝛterchen und Muͤtterlein 
Wouten auch 'mal froͤhlich ſeyn; 
Hatt' es doch nicht Noth! 

Wohl verſorgt bei Anna war 
Engelchen mit blondem Haar, 
Roͤslein weiß und roth. 


Vaterchen und Mutter lieb 

Lang bei Spiel und Tanze blieb — 
„Naht ja ſchon die Nagt! 

Längn wohl Fam der Mann mit Sand, 
Kindlein if von Anna’d Hand 

Kun zu Bett’ gebracht!’ 


Kindlein vieb den Sand im Aug’, 
Anna band nach ftetem Brauch 
Ihm das Kıeidchen los. 

Bracht’ ed eilig dann zur Ruh’ — 
„Roͤschen! ſchließ' die Aeuglein zu; 
Wirſt ſonſt nimmer groß!” | 





Engelchen mit blondem Haar 

Hob die Aeuglein blau und Plar 

Hell zu Annen auf. 

„Bete ſchnell, und fihlafe dann; 
Sonſt kommt gleich der ſchwarze Mann, 
Traͤgt dich zum Verkauf!“ 


Kindlein faltete die Hand 

Auf des weißen Hemdleins Rand, 
Schloß vor Angſt das Aug'. 
Anna ließ das Laͤmpchen ſteh'n, 
Schlich dovon ſich auf den Zeh'n 
Mit verhaltnem Hauch; 


Ließ, daß nicht die Klingel kling', 
Auf die aͤuß're Thuͤr, und ging 
Eine Trepp' hinab. | 
„Kindlein liegt gewiß in Ruh', 
Bis mit Dorchen ih im Nu 
Dich beſprochen Hab’. “. 


Doch dad Plaudern fand Fein Ziel, 
Bis, daB Beide Furcht beftel, 
Sich die Thür aufthat, 
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Und ein Geifichen, zart und fein, 
Barfuß und im Hemdelein, | 
Leis in's Stuͤbchen trat. 


Und das zarte Geifichen war 

Engeldyen mit blondem Haar, 

Röoͤsſslein weiß und roth. 

„Laß mich bei dir, gute‘ Ann’! = 
Füuͤrcht' mich vor dem ſchwarzen Mann, 
Fuͤrcht' mich noch zu todt'!“ 

„Ei, das waͤr' mir!“ rief die Magd, 
„Bin genug am Tag’ geplagt, 

Den?’, die Nacht if mein! 

Fort in's Bett den Augenblick —“ 
Dorchen winkt' ihr: „Komm zuruͤck! 
Pack' ſie nur recht ein!“ 


Kindlein war vor Furcht ſo warm, 
Ward auf's neu' von Anna's Arm 
In das Bett? gebracht. J 
„Schlaf!“ rief draͤuend Anna dann —— 
„Hoͤrſt du, wie der ſchwarze Mann 
Vor der Thuͤr ſchon lacht?“ 

19 
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Engelchen mit blondem Haar 

Drücdte zu dad Augenpaar, 

Rag tim Fieber feier. 

Anna dacht' an Dorchens Wort, 
Nahm auch's Lämpchen mit ſich fort, 
Schloß die aͤußre Thür. — 


Doch der Mutter Herz befiel 

Unter Tanz und Saitenſpiel 
Wunderbare Gluth. 

„Faſt wär’ mir um's Kindlein bang; 
Doch das ſchlaͤft ſchon ſuͤß, ſchon lang, 
Unter Anna's Huth!“ 


„„Ach, auch mir iſt truͤbꝰ und warm, 
Sieb zum Gehn mir ſchnell den Arm, 
Wenn du heim verlangſt!“ w 

Rang ſchien Beiden jegt die Bahn, 
Schnell zieh’n fie die Schelle am 
Mit geheimer Angſt. 


Anna folgt dem Ruf nicht gleich, 
Deffner dann, verfiört und bleich, 
Leuchtet vor geſchwind. 








291 
„Sag',“ ſorſchi bang die Frau ſie aus — 
„'s iſt doch Alles wohl im Haus? 
Schlaͤft recht ſanft das Kind?“ 


Faſt verſagt der Dirn' das Wort, —* 
Bis ſie ſchreit: — „Das Kind iſt ao * 
Sott! das Bett ſtand leer! 

Nur ein Weilchen ſchwatzten wir, 

Wohl verſchloſſen war die Thuͤr; 

Doch ich fand's nicht mehr!“ 


Saal und Zimmer wird durchſucht, 
Kuͤch' und Kammer, ſonder Frucht — 
Ach! beim Mond erblickt | 
Zwiſchen äuß’rer Thuͤr und Schrein 

Man — wohl nur ein Bild von Stein — 
Eng’ in ſich gebüdt. 


Allerbarmer! if e8 wahr — ? 
Englein iſt's mit bIondem Haar, 
Roͤslein nicht mehr roth. 

Straff das Hemdlein uͤber's Knie, 
Wie ſich fuͤrchtend, kauert ſie, 
Iſt erſtarrt, iſt — todt! 
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An Dolorofa 





Dee Lenz erwacht mit jugendlichem Streben, 
Die Wieſe gruͤnt, die Wipfel ſind belaubt; 
Melodiſch ſaͤuſeln Lüfte, froͤhlich heben 

Die Blumen aus dem Kelch ihr buntes Haupt. 
Die Nachtigall ſingt uns ihr holdes Leben, 
Und jedes kehrt, was uns die Zeit geraubt. 
Es will der Menſch, im ewigen Erneuen, 
Voll ſuͤßen Wahns des Stetigen ſich freuen. 


Die Blume welkt, die Klaͤnge — ſie verſchweben, 
Was wir umfaſſen, fuͤllt nur den Moment; 
Ein holder Gruß if unſer ſterblich Leben, 

Der froh vereint, und bald die Frohen trennt. 

Nichts Ewiges wird Trdifchem gegeben, — 

Dem Kerzen ward die Sehnfucht nur gegönnt. 

Sie, ftammend aus ded Himmeld fernem Lande, 

Kart mit dem Ewgen und im ewgen Bande. 


‚Der, den du klagſt, dem deine Thränen fallen, 
Cein border Geiſt ift mit dem Fruͤhling wach; 
Weht, wo die Luͤfte lau voruͤber wallen, 
Nickt in den Blumen ahnungsvoll dir nach; 
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Hegt Elingend ſich im’ Lied der Nachtigallen, J 
Haucht ſuͤße Laute troͤſtlich deinem: Ach! 
Du fuͤhlſt ihm noch im goͤttlichen Geleite, 
Und did) unſterblich in des Hinsmels Weite, 


Wein du verſenkt in ernfte Phantafin 

Mit zarter Hand die goldnen Saiten regft, 

Mit allem Wohllaut deiner Melodien 

Die Herzen, wie die Lüfte, mild bewegſt: 

Dann hört du lind den Geift voruͤberziehen, 

Den du bewegt auf deinen Klängen trägft; 

Er ſaͤuſelt holde Nuhe dir zum Kerzen, 

Umd milde Wehmuth blüht aus deinen Schmerzen, 


. | G. A. 5 Oramberg. 





Nach ber Lectuͤre von Eau ’8 Reife. 





Dan Nanfsfäer und Sweifler auf Keinen 
Athens und Sparta’s, 
Bald, leichtglaͤubig ein Kind an Hieroſolyma's Grab: 
Bald von Soeratiſcher Ned’ und Hellas Thaten bes 
geiftert, 
Bald aufhordyend bee Moͤnchs — Maͤhrchen⸗ 
geſchw 
Genius, Scarfſinn, wi, die herrlichen Gaben ber 
., Mufen;.. »- | 
Dhantafl ie und Verſtand: Eines nur fehlt — bie 
Vernunft. 
Otto Graf von EEE R 
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Menenser war Bertha’s Zimmer; 
Auf das Magdalenenbild, 
Anmuthsvoll und engeimild, 

Fiel der bleiche Silberſchimmer. 
Vor dem offnen Fenſter ſtand 
Farbenreich die Pfirſichwand, 

Und um ihre Bluͤthenaͤſte, 

Spielten linde Fruͤhlingsweſte. 


Aber an dem Labeſchlummer 
Der entfeſſelten Natur 
Weidete ſich ſchmerzlich nur 

Bertha's Sram und Bertha's Kummer! 
Seufzend nach verſchwundnem Gluͤck 
Mit bethraͤntem Wehmuthsblick 

Senkte fie die ſchoͤnen Slieder 

Vor dem Heil'genbilde nieder, 


" Ruͤhret nie mein heißes Sehnen, 

Meine Klage dir das Herz? 

: Ach, das Leben iſt voll Schmerz, 
Und die Jugend flieht in Thraͤnen! 


Lichte nicht fo freundlichmild, 
Seliged Marienbild! 

Als du fterblich gingſt hienieden, 

War der Gram auch dir beſchieden!“ 


„Buße haft auch du getragen, 
Daß in jugendlicher Brufk 
Für des Lebens Leid und Luft 
Dir ein weiches Herz gefchlagen! — 
Ach, des Lenzes freud’ger Lauf 
Weckt nur Halm' und Bluͤthen auf; 
Seines Athems warme Luͤfte | 
Dringen nicht in Todtengruͤfte!“ — 


„Robert ward hinausgetragen ! 
Tief und ſull, nach goldnem Traum, 
Schlaͤft er unterm Fliederbaum, 
Wo die ſchwarzen Kreuze ragen! 
In dad dunkle Brautgemadj 
Muft mich feine Stimme nad); 
In die Nacht ift ihm gebettet, 
Umd mich Hält das Licht gekettet!“ 





396 





„Heißer Sehnfucht Flehensworte 


Send' ich auf zu deinen Höh'n, 


Du, im Schmerz ſo mild und ſchoͤn, 


Oeffne mir die Sternenpforte! 
Zieh' aus dunkler Erdenſchmach 
In die Herrlichkeit mich nach; 

Wie du ſelbſt aus Leiteöproben 

Glorreich biſt in's Licht erhoben!“ — 


Alſo mit gefaltnen Haͤnden 
Betete die Dulderin. 
Ploͤtzlich durch das Zimmer hin 

Spielt ein roſenhaftes Blenden. 
Aus dem dunklen Trauerflor 
Schaute Bertha's Aug' empor, 

Und von goldnen Strahlenbogen 

War das Heilgenbild umzogen. 


Und ihr rief, gleich Harfenklange 
Lispelnd eine Stimme zu: 
„Oeffne der erſehnten Ruh’ 


Deinen Buſen zum Empfange! 
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Nicht im Grabe wohnt der Freund, 
Dem du fchmerzlich nachgeweint; 
Schoͤn umgränt von Mirthenzmweigen 
Mird er deinem Blick fi zeigen!” — 


Süßer Himmelöfried’ ummehte, 
Leifen Flugs, die Dulderin; 
Stil erwartend ſank fie hin 
Auf die duͤſtre Lagerſlaͤte. 
Und noch eh’ in das Gemach 
Roſenroth der Morgen brach ; 
Hieß, dem Erdenleid entnommen, 
Der Berkiärte fie willfoinmen! — 
Ki ©, Praͤtzel. 





nn a. 





n Da⸗ lange Glockenlaͤuten, 
J „„Das hier mein Thal erfüllt, 
„„Was hat e8 zu bedeuten? — | 
un Weißt, Alter, du, wem's sur Vo 
Er firih die Silberhaare | 
Bon bleicher Stirn zuruͤck: 
„Drinn liegt fie auf der Bahre, 
„Die Tochter — fie mein Sie!” 
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„Das Eonnt’ ich nicht vermuthen, 
„DaB fie voran fout’ geh’n, { 
„Die Diutter und die guten 
„Geſchwiſter dort zu feh’n! ’ 
„Ich halte, Gott, dir file! 
„Doch faß ich's nicht, bedrängt 
„Vom Leid, was, Kerr, dein Wille 
„Hat Äber mich verhängt! 


„Mit meiner Anna fanten 
„Mein Sluͤck, mein Troſt in's Grab. 
„Sie war ein friſcher Ranken, 
„Ich bin ein morſcher Stab. 
„Mein Feid baut' ſie, dem Pfluge 
„Raſch mit mir vorgeſpannt; 
„Die Gute und die Kıiuge, 
„So ward fie fletd benannt. 


„Nun — Gott mag ihre vergelten 
„Die Treu’ und Kindespflicht! 
„Es giebt ja doch zwei Welten, 
„Wie unſer Pfarrherr ſpricht; 
„Was fie in dieſer lernte, 
„Treu fie in jener übt, _ 
„Und if dort eine Aernte, 
„Gott ihr die veichfte giebt! 
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„Pie ift dad Herz gebrochen — 
„Doch, Kerr, es fey gewagt, — 
„Seyd bittlich angeſprochen 
„Um's Amt, noch nicht verſagt; 
„Das Amt naͤhrt wohl nur ſpaͤrlich, 
„Und niemand ſehr es ſchaͤtzt; 
„Drei Scheffel Roggen jährticy, 
„Sind dafür ausgeſetzt. 


„Doch wär’ ed mir Belohnung. 
„Fuͤr Kriegsdienſt, angenehm 
„Beſonders auch die Wohnung, 
„Obwohl ſonſt nicht bequem; 
„Ich blieb in ihrer Naͤhe — 
„Bald holt man hier ſie ab — 
„Und wenn ich fie nicht ſehe, 
„So ſeh' ich doch ihr Srab.“ — 


Die Todtengraͤberſtelle, | 

„„Nicht wahr fie ift gemeint? 

Wir armen Erdenbälle 

nm Sind au' durch fie vereint! 

mn Du ſouſt fie, Alter, haben, — 
„„Verwaite fie mit Fleis! 

„„Nun laßt den Leib begrabett, 

„„Tod kommt uns gleicher Weis!!!" 

Arthur vom Nordſtern. 


un 
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Variationen. 





Thema. 


Eins ſchickt ſich nicht fuͤr Alle; 

Sehe jeder, wie er's treibe, 

Sehe jeder, wo er bleibe, | 
Und wer ftebt, daß er nicht falle. 


Goͤthe. 


u fest, nach Ruhme Iäftern, 

An die Weisheit feine Nächte; 

Den beduͤnkt fein Schwert dad Rechte; 
Dieſen Kuß und Liebesfluͤſtern. 

Was dem Einen nur die Galle 
Reizet, hoͤrt ihr Andre preiſen. 

Leben klingt in tauſend Weiſen; 
Eines aa ſich nicht fuͤr Alle. 


Scheun und einſam, zleich den Eulen, 


ESuchet jener dicht Gehaͤge; 


Dieſer liebt gebahnte Wege, 
Der will mit den Woͤlfen heulen. 
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Hinter'm Ofen, bei dem Weibe 
Siebt's für Manchen Raum die Menge: 
Andern ift die Welt zu. enge; 
Sehe jeder, wie er's treibe, 


Nur was dauernd ihm erfreue, 
Was ihn troͤſt' in trüben Zagen, 
Streb' ein jeder zu erfagen; 
Denn am Argfien drückt die Neue, P 
Freunde, drum bei Zeiten fchreibe, 
Wer da ringt nad) Gluͤck und Ehre, 
Hinter's Ohr fi auch die Lehre: 
Sehe jeder, wo er bleibe, 


Und win Mancher fich nicht regen, 
Wie's euch gutduͤnkt, Iabt die Rüge; 
Jeder hat, fürwahr, zur Gnuͤge 
Bor der eignen Thür zu fegen! 


"ch, des Unheils fpige Kralle 


Droht auf jeden einzuhaden 
Jeder forg’ um feinen Nacken, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle. — 
| Fr Lagun. 





- 





| Nach einer Feuergefahr. 
(1812.) 





Flamme, dem Himmel entwandt! Du Herrliche, 
Erdengeſchenkte. 
Daß wobuhatis die Siuth diene des Menſchen 
Sebot; 
Ach, wie bleibt mit dir das kuͤnſtliche Spiel ſo ge⸗ 
faͤhrlich! 
Wenig en er, du greift, und du verzehreſt 
den Herrn, 


Dtto Graf von Haugwitz. 





Das Veilchen im Thale. 
Mit Compoſition von Earı Maria von. Weber, 





Ein Veilchen blüht im Xhale, 
Erwacht am Morgenfirahle; 
So »uftig und fo blau 

Iſt keins mehr auf der Au'. 


⸗ 
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Stil guckt es aus dem Moofe, 
In feinem goldnen Scyoofe 
Blinkt Than fo heu und vein, 
Wie Aüß’ger Edelſtein. 


„Willſt hier ſo ungeſehen 

In kaltem Moos vergehen? 
Komm mit in mild’res Thal, 
In ichön’rer Sonnen Strap, ” 


„Sollſt dort in lauern Bonen, 
In Blumenhuͤgeln wohnen, 
Wo nie der Schnee vergeht, 
Doch ew'ger Fruͤhling weht!“ 


Das Beilchen ließ ſich pfluͤcken, 
Ein mild'res Thal zu ſchmuͤcken, 
Und dunkler ſchien ſein Blau 
In blendend weißer Au'. 


Und von des Buſens Klopfen 
Entfiel des Thaues Tropfen; 
Nie fchön’re Stelle fand 
Der reichfie Diamant, 
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Wie zart ber Tropfen ſchmuͤckte! 
Das Veilchen ſah's und drücte 
In ſuͤßem Liebeswahn 
Den Kelch noch inn'ger an. 


Im Sitz der Fruͤhlingsluͤfte 
Verhaucht' es ſeine Duͤfte 
Am reinſten Sonnenſtrahl, 
Und ſtarb im ſchoͤnſten Thal. 


Kind. 





Gefahr der Gevatterſchaften. 





Gevatterſtehn mit einem ſchoͤnen, holden Weibe, 
JIhr Freunde, glaubt ed mir, es iſt Fein Scherz: 
Der Teufel fährt dabei zwar aus des Pathchens Leibe, 
Doch oft geradezu — in des Gevatterd Herz. 
Th. Hell. 


Unter ein Gemälde der Hoffnung. 





Ein blaues Gewand hat die Hoffnung erkohren, 
Andeutend, ſie ſpeiſe mit Luft nur die Thoren. 
Dem truͤgenden Schein iſt der Weiſe nicht hold: 
Er traut nur dem ſichernden Anker yon GSold. 
Haus. 
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Der Ardennerwald. 
Welch ein wunderholdes Gängen 
Durch Ardenner Wardeanacht! 


In den naͤchtlich duͤſtern Graͤnzen 
Iſt der junge Tag erwacht. t 


Froͤhlich leuchten die Gefilde 
In dem fanften Wiederſchein; 
Denn die reizende Mathilde 
Sieht ind finfire Thal herein. 
Mi: diefem Liede empfingen die Vaſallen der Graͤ⸗ 
fin von Negremont ihre reizende Herrin, als fie 
ihr Schloß in jenen einfaınen Gegenden bezog; dies 
und noch viel dem. ähnliche Lieder dichteten und fans 
gen die ritterlichen Herrn, die ſich alle wetteifernd 
um die holde Gebieterin drängten, und durch taus 
fend zarte Dienfte ihre Huld zu gewinnen firebten, 
Die Mehrfien unter ihnen hegten wohl die ſtolze 
| - 20 > 
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Hoffnung, fih dur die Hand der Schönen von 
Belehnten zu Lehnäheren zu erheben; die Dame 
fhien indeffen wenig geneigt, dergleichen Huldiguns 
gen anzunehmen; fie hatte ihre Blürhenjahre mit 
einem dlternden Gemal, dem Grafen von Ralis 
Naure verliebt, nur nach und nach durdy Achtung 
und kindliche Ergebenheit an ihm gefeilelt. Nach 
feinem Tode ſchien fie Beinen Wunfch zu haben, 
als ihrer Freiheit zu geniefen, und ſich im unges 
flörter Einſamkeit dem flillen Zuge zur Schwer⸗ 
muth hinzugeben, -ber ihrem Wefen eigen fchien, 
der aber ihren Weiz nue noch anziehender für Ans 
dre machte. 

Die Lage ihres Schioffes im Ardennerwalde, des 
Schloſſes Negremont, das ihr eben durch Erbichaft 
zugefallen- war, zog fie vor allen ihren übrigen 
Befisungen an, Dieſe romantiſch fehauerlichen 
Waͤlder, durch fo viele Sagen alter, heidenreicher 
Zeiten berühmt, fchienen fie mild in ihre flillen, we⸗ 
henden Schatten einzuladen; dieſe Felfen, die die 
wildſchoͤnen Thaͤler in fich fehroffen, ihr treuen, fes 
fien Schutz für ihre ftille Freiftatt zu verheißen, 
und bie Wellen des Stroms ihr freundlich grüßend 
zuzurufen: Sieh doch, wie wir und flüchten in die 
wohlthaͤtige Ruhe der Waldnacht! Die hundertjaͤh⸗ 
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rigen, edein Bäume wölben fi ſchuͤtzend in einan⸗ 
der, und bergen jede trübe Well’ in ihren Schoos! 

In dieſer Neigung zur Stille ward fie nur zu 
fehr durd) die Fefte geftort, womit ihre Ritter alle, 
der Reihe nach, ihren Einzug zu, feiern firebten; 
Keiner wollte dem Andern nachfiehben, und die 
Sraͤfin Eonnte, ohne fie bitter zu beleidigen, nicht 
weigern, dabei zu erfcheinen, Mit zarter Scho⸗ 
nung, mit der holdeften Befcheidenheit, ſuchte fie 
ale Huldigungen abzulehnen, und Eeinem unter 
ihren Lehnsleuten den- fleinften Vorzug einzurdus 
men; und dennoch wollte man bemerbt haben, daß 
Einer unter der Ardenner Ritterfchaft, der släns 
zende Elarence, einen entfchiednen Vortheil in den 
Augen der tHeblichen Gebieterin davon getragen has 
be. Man war geneigt, dies leicht zu glauben, da 
dieſer fchöne Ritter den Sieg gewöhnlich in Das 
men = Herzen zu erringen pfleate; noch reizender, 
als ſchoͤn, durch fein Betragen, durch die Gewandts 
heit feines Geiſtes, wußte er allen Launen des 
weiblichen Semuͤths zu fchmeichein; nur felten und 
nie unaufgefordert fprach ee von feinen Waffentha⸗ 
ten, und dann mit jenem einfachen beſcheidnen 
Tone, weicher den Tapfern eigen iſt, und der ihn 
nur noch glaͤnzender bei den Frauen, noch furchtbarer 
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feinen Gegnern machte. DaB er der Eitelſte, der 
Unpeftändigfte von allen Nittern war, das Fam bei 
der Verechnung feiner Vorzüge nicht, in Anfchlag. 
Schon Manther hatte der Kummer über feine Ins 
treue das Herz gebrochen, umd immer Mehrere 
drängten ſich der ſchoͤnen verrätherifchen Flamme 
zu. Denn es iſt faſt, als ob das Herz eines flats 
terhaften Mannes einem Maquetſtein gleiche, der 
die Herzen der Weiber unwiderftehlich am fich zieht; 
erſt treibt fie nur die Eitelkeit, den nie Gefefjeiten 
zu feſſeln, bis fie, felöft im dem verderblichen Ges 
füht befangen, gleich den Andern darin untergehen, 
Für jest war die Eroberung der ſchoͤnen Lehns⸗ 
herein das einzige Biel feines Strebens; ihre Schöns 
heit, und der Gedante, ſich bald durch fie zum 
Dberhaupt aller feiner fegigen Nachbarn erhoben zu 
fehen, erfüllte ihn mit taufend entzuͤckenden Bils 
dern. Alle Berführungstünfte wurden von ihn aufs 
geboten, und eiferſuͤchtig bewachte er jedes Zeichen 
von Wohlwollen, welches sinem Andern zu Theil 
ward. 

Bei einem der Banquette, die -ihr zu Ehren 
angefielt wurden, fiel die Nede auf einen Gegens 
ftand, ber laͤngſt allgemeine Aufmerkfamkeit erregt 
hatte, af einen Fremdling, fchon feit mehreren 
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Fahren in einer abgelegnen Gegend des Ardenner⸗ 
waldes haufend, und von einer fo feltfamen Wiens 
fehenfchen ergriffen, daB er ein rauhes, mit Felſen 
rings umfchanztes Thal zu feinem Aufenthalte ges 
wäpıt hatte, das jedem Andern unzugänglid war. 
Die Ritter wußten viel von feiner furchtbaren 
Wildheit zu erzählen, und von den Schanern jenes 
engen Kiippenthals, wohin nur er und fein alter 
Gefährte den Eingang durch einen unterirdifchen 
Felsweg zu finden wilfe; ein Abgrund fey es viel: 
mehr, in welchem er eine duͤſtre Grotte bewohne. 

„Ich möchte ihn wohl fehen, den fonderbaren 
Menſchen!“ rief die Gräfin mit Wärme; fie hatte _ 
mit lebhafter Theilnahme fich vorbengend alle diefe 
Schilderungen angehbrt, und ihre ſchoͤnen Wangen 
roͤtheten fich vom Teuer des zarteften Gefuͤhls. 

„Verlangt Ihe dieſes, fhöne Herrin,“ er⸗ 
wiederte der Ritter von Clarence, der ſchon dies 
freundliche lebhafte Mitleid einem andern Weſen 
mißgoͤnnte, „verlangt Ihr dies, ſo will ich ihn 
zum Kampfe fordern, und glüdt es mir, ihn zu 
befiegen, . ihn dann in einem cifernen Kaͤficht zu 
Euch führen; denn wer die Menfchen, feines Gleis 
hen flieht, wie wilde Thiere thun, der ift auch 
keiner andern ne werth! | 
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Der fonft fo fein gewandte Nitter hatte fich dies⸗ 
mal von feiner Empfindlichkeit hinreißen Iaffen, 


und ganz den rechten Weg zum Herzen der Gebies 


terin verfehtt. Mit hohem Eenft fah fie ihn an, 
und fagte: „Ritter, nur Ungluͤck kann wohl eine 
Menſchen Herz zu ſolcher bittern Scheu vor feines 
Steichen führen, und Ungluͤck, dünkt mich, gebeut 
Achtung und Milde, Einmüthig gaben die menfchs 
lichen Frankenritter der Graͤfin ihren Beifall zu 
erkennen, ⸗ | 


Clarence Hatte im Augenblicke feinen Sehlariff 
bemerkt, und fühlte num zehnfach empfindlich Mas 
thlidens firenge Iurechtweifung im Angeficht aller 
feiner Mitgefährten; die Nöthe der Beſchaͤmung 
und des gekraͤnkten Stolzes flog giühend Über feine 
Wangen; doch barg er den Unmuth unter feinem ges 
wöhnlichen, anmutbigen Betragen, verfichernd, wie 
er einzig und allein zum Scherze fo geſprochen, 
um die Gefinnung der Uebrigen zu" erforfchen, die 
er zu feiner Freude ganz mit der feinen übereinz 
ſtimmend fände. e r 


Die Unterhaltung wurde ſeitdem ernſter. Nach 
aufgehobener Abendtafel war. die Gräfin in die 


* Wdlbung eines Fenſters getreten, und blickte über 
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den weiten Garten, der in feiernder Daͤmmerung 
lag. nach dem Walde hinüber, nad) eben der Stelle, 
wo der Befchreibung nad) die Wohnung des Ein: 
famen lag. Da nahte fih ihr ein alter Nıtter, der 
während dem Mal weit von ihr entfernt geſeſſen 
hatte. „Glaubt nidıt, edle Gräfin,‘ fagte er treuz 
herzig, „was man Euch Seltſames und Grauſen— 
volles von jenem Fremdlinge erzaͤhlt hat, der ſeit 
einigen Jahren Euer Gebiet bewohnt! Ihr koͤnntet 
traun in Furcht davor gerathen! Ich habe ihn ge⸗ 
ſehen, einmal im Walde ihm begegnend. Es iſt 
wahr, ſein Anſehn iſt wild, und der Stolz feiner 
Blicke ſcheint jeden Neugierigen zuruͤck zu ſchrecken, 
der ſich in ſeine Naͤhe wagen wollte; allein ſein 
hoher Gang und ſeine edle Bildung, am der der 
Schmerz) genagt zu haben fiheint, zeigen unmiderz 
legbar, wie er von hoher Abkuunft und nur durch 
‚einen großen, berzzerreißenden Kummer in diefe 
Einfasnkeit gebannt ſey. Faſt duͤnkt es mir, als 
wären feine Leiden von der Liebe verurfacht, die ja 
in den Jahren der Jugend fchon manches edle, zur 
Bier der Welt geſchaffne Herz vor der Zeit zerfiört 
hat! zu Leide thut er niemand etwas; im Ges 
gentheit Haben die Landleute der Gegend , die fonft 
von. den Wölfen, und Bären hart geplagt wurde 
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einen muthigen Bekaͤmpfer dieſer Unthiere in ihm 
gefunden.“ 

„Dane Euch, mein ebhrwuͤrdiger Ritter, für 
diefe freundiihere Schilderung!“ erwiederte die 
Gräfin, und der biederherzige, alte Ritter, weicher 
fie ſtets geachtet N: , ward ihre feit diefem Tage 
noch wertber, 

Sie dahıte nach für fich daheim viel über das, 
was fie gehört Hatte; in ihrer Seele. war das großs 
muͤthigſte Mitleid reg gewonrden, umd eine warme 
Sehnſucht, die Thränen zu trocknen, die ein auf 
ihr Gebiet geflüchteter Ungiüctidyer vergoß, Leis 
miichte fich in dies Gefuͤhl der Menſchlichkeit auch 
die Srinnerung an eigne ungluͤckliche Liebe; fie 
glaubte einen Schikfaldverwandten in dem gefuns 
den zu haben, der, fo wie fie, die Einfamfeit des 
Waldes von Ardenne zu feinem Zufluchtäorte ges 
wählt hatte, Lebhafter fileg das Bild fruͤhrer bes 
glüdtrer Zeiten vor ihr auf, lebhafter das Bild eis 
ned jungen Nitterd, den fie in jener beſſern Zeit 
geliebt hatte und feit deſſen Zode, den fie ſich vor» 
warf, fie niemals wieder in BR Innern froh ges 
worden var, 

Einige Tage — hatten die Ritter ihr zu 
Ehren eine prächtige Jagd veranſtaltet; Mathilde 
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erfchien dabei im hellgrünen Amazonenkleide, mit 
Solde reich verziert, das ihren ſchlanken Wuchs 
nur noch erhob; ein weißer Reigerbufch winkte anf 
ihrem Haupte; ein weißer Zelter, goldgezäumt, trug 
die anmuthige Reiterin. Jauchzend empfingen fie 
die Ritter, und der Jagdzug ging fröhlich nach dem 
Walde, deilen dunfies Gruͤn das goldne Sonnen⸗ 
ficht durchfuntelte. Die Schatten des Waldes wurs 
den durch die Macht des Lichts erhellt, doch nicht 
die trüse Dämmerung in Mathildens Herzen, Gie 
gab fich nur gezwungen dem freundlichen VBefireben 
Andrer hin, fie zu ergdgen, und nahm an allen 
den. glänzenden Fägerthaten und lauten Freuden 
dieſes Tags im Herzen keinen Antheil. 

Nach dem Mittagsmal, das unter praͤchtigen 
Zelten auf tem ſmaragdnen Raſen eingenommen 
ward, ald Alle wieder zu Pferde faßen, machte ein 
ungeheurer Eber, erſchreckt aus feinem fumpfigten 
Lager fahrend, den Ehrgeig der ſaͤmmtlichen Jagd⸗ 
genoffen rege; Jeder brannte, das mächtige Thier 
im Angeficht der fhönen Herrin zu erlegen, und 
fiehe, über dem Beſtreben, ſich unter ihren Augen 
anszuzeichnen, bemerkten fie im Eifer nicht, daB fie 
ſelbſt ihnen and beit Augen verſchwunden war. Ihr 
Roß nämlich war duch den Laͤrmen bei diefer 
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Jagdbegebenheit fo ſcheu geworden, dab es mit feis 
ner Reuterin ins Dieicht lief, und fie zu einer 
ganz einfamen Stelle der Waldung trug. Ihr aber 
war ed ganz wohl zu Muthe bei dem unvorherges 
fehnen Creigniffe; fie kannte das fanftmüthige 
Thier, wußte, daß fie es leicht würde halten koͤn⸗ 
nen, fo bald fie nur wollte, umd fo Tieß fie ihm 
willig feinen Lauf, der von felbft mäßiger wurde, 
je mehr 28 fih von dem Getoͤs der Jagd entfernte, 
Auch die Gräfin athmete freier einmal von jener 
täftigen Umgebung fern, und ſah fich nicht chne 
Bebagen in einem dunkeln, abgelegenen Waldgrunz 
de, den eine Neihe felfiger Klippen ſchloß. Sie 
band ihr Roß an einen Baum, und flieg auf eine 
von den Felfenhöhen, um ſich in der Gegend zus 
recht zu finden, in welche fie der Zufall geführt 
hatte. 

Gie erreichte die Höhe, und fah jegt auf der 
andern Seite mit unbeſchreiblichem Erfiaunen ein 
Fleines Thal zu ihren Füßen, das, wie durch Zau⸗ 
berei, in dieſen Felfenabarumd verſenkt ſchien. Bon 
fleiien Felfen rings umgeben, fdjien es für jeden 
Fußtritt unzugaͤnglich; und gleihwohl ſah man 
feinen Grund mit einem freundlich blühenden Gaͤrt⸗ 
Hen ausgefuͤllt, and zur Seite den Eingang einer 
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Hoͤhle, der mit Geisblatt und Waldreben zierlich 
umwunden war, fo daß man unbezweifelt hier 
einen menfchlichen Aufenthalt vermuthen mußte, 
Mathilden fi® fogleich der Gedanke an ben ungluͤck⸗ 
lichen Ithier ein, und in dem Angenblide ward 
fie einen ehrwärdigen alten Mann gewahr, ver 
ſich nicht fern von ihr mit Kräuterfammeln bes 


ſchaͤftigte. 
„So iſt dies der Einſiedler?“ ſagte ſie. Und 


doch Fam dieſe Geſtalt nicht ganz mit dem Bilde 


überein, das fie fi) von dem fonderbaren Fremd⸗ 
linge gemacht hatte. Langſam nahte fie ihm, und 


er wandte bei dem Geräufch nahender Xritte, halb 


anfgerichtet das Geſicht zu ihr. Verwundert blickte 
er fie an, und meinte, eine Lichtericheinung in feis 
ner dunkeln Einſamkeit zu fehen. „Verzeiht,“ 
fagte die Gräfin, „wenn ich die Stille Eurer 
Freiftatt unterbrecye! Sch habe mich verirrt, und 
— ohne Zweifer fehe ich bier den wadern Ithier 
vor mir, von welchem ich bereitd gehört habe, 


„Der bin ich nicht ſelbſt, fchöne- Dame,’ era 
wiederte der Alte, ic bin nur. Guerwin, fein Dies 
ner, oder, wie ih wohl RE ii darf, fein 
Freund.“ —— z 
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„Alſo doch iſt Hier das Gebiet des Mannes, 
der mich zu fo lebhaſter Theilnahme bewegt?“ rief 
die Graͤfin, von ihrer Empfindung uͤberraſcht; doch 
ſchnell ſich beſinnend bat fie den Alten ſanft, ihr 
doch einige Erfriſchung zu verſchaffen, da ſie durch 
langes Umherirren in dieſem wuͤſtem Walde ganz 
verſchmachtet ſey. 


„O gern!“ verſetzte dieſer, der fie bis dahin 
unverwandt betrachtet hatte und ſich in ihrem An⸗ 
ſchaun ganz zu verjuͤngen ſchien. Doch fuͤgte er 
mit einiger Verlegenheit hinzu, ſie moͤge nur auf 
kurze Zeit hier warten; er wolle hinab in die 
Grotte ſteigen, und ihr das Beſte bringen, was 
nur der kleine Hausſtand biete. 


„Und warum darf ich Euch nicht ſelbſt beglei⸗ 
ten?“ fiel ihm Mathilde raſch ins Wort. „Ich 
ſehne mich, in einer freundlichen Behauſung auf 
wenig Augenblicke auszuruhen.“ 


„Ach edle Dame!“ erwiederte der ehrliche Guer⸗ 
win mit ſteigender Verlegenheit, „ich wollte Euch 
wohl gern in das ſchoͤnſte Schloß einfuͤhren; allein 
Ithier geſtattet keinem Menſchen, wer es auch fey, 
Sutritt in feine Wohnung. — Zwar — iſt er jegt 
sicht daheim — — Allein — auch ohne daß ex 
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ed weiß, kann id) unmöglich wider feinen Willen 
hanbein, 

Mein biedrer Freund,” erwiederte die Gräfin 

huldvoll, „She thut Bein Unrecht, wenn Ihr dies 
eine Mal von Eurem ehrenwerthen Vorſatz abs 
weicht! denn nie wird ein Geheimniß über meine 
Lippen kommen, das ich nicht aus Neugier, fons 
dern aus Theilnahme beachte. Und braucht es mei⸗ 
nes Namens deffen zum Unterpfand, fo. wißt, ich 
bin die Gräfin von Negremont, die rechtmäßige 
Herrin. diefed Landes, " 
Es Hätte nicht der Nennung ihres hohen Nas 
mens bedurft, um den ſchon ganz für fie gewonnes 
nen Alten in feinem Vorſatz zu erfchüättern. Nach⸗ 
dem ſie ihm noch einmal die heiligfte Verſchwiegen⸗ 
heit gelobt, führte er fie waldeinmwärts an die Deffs 
nung eines unterirdifhen Ganges, die, dicht mit 
Buſchwerk überwachfen, für jedes fremde Auge vera 
borgen war, Hier hatte die Natur. feldft einen 
Weg durch die Felſen gewoͤlbt, der allgemach ſich 
ſenkend hinab bis in den Grund der Tiefe fuͤhrte, 
wo der menſchenfliehende Fremdling ſeinen Wohn⸗ 
platz erwaͤhlt hatte. 

Maͤthilde folgte ihrem Fuͤhrer, und betrat bald 
mit einem leiſen Schauer das Eleine Sartenthal, 
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und die Höhle, dieſe Freiſtaͤtte ftiller Ruhe, oder 
vielmehr abgefchiedner tiefer Trauer. Sie fette 
fi), während Guerwin befchäftigt war, einige Bes 
wirthung für fie herbei zu holen, und blickte theil: 
nehmend nach den Gegenfländen in der Belle ums. 
ber. Eine Matte von Binfen war das Lager des 
Bewohners. Zur Seite an der Wand hing eitte 
Harfe,-und nicht weit davon ein ritterliched Schwert. 


So war das Bild, das fie fi von Ithier ents 
worfeh hatte, ganz fo, wie es ihr diefe Umgebun⸗ 
gen zeichneten. Guerwin trat eben jest mit einem 
Fleinen Korb vol Früchte und einem Becher fri: 
ſchen Duellenwaffers in die Zelle; allein die Gräfin, 
ohne etwas davon anzurühren, verrieth jest nur 
zu deutlich, daß nicht Beduͤrfniß ded Körpers, daß 
nur Drang ihrer Seele fie hierher geführt hatte, 
„O lieber Guerwin,“ rief fie ihm entgegen, „nicht 
wahr, fo heißt Jhr? — id bitte Euch, fagt mir, 
durch welches fonderbare Schickſal der Mann, an 
dem ich fo herzlichen Antheil nehmen muß, zu dies 
fem finftern Menſchenhaſſe gekommen if. * 


„ Richt. Mienfchenhaß , gnädige Frau, verfetzte 
Suerwin, „nur Ungluͤck iſt es, was den liebens⸗ 
wuͤrdigſten der Menfchen in dieſe duͤſtre Einſamkeit 
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gedrängt hats; nicht minder weich ift er, als flolz 
und großmuthsvoll; er flieht die Gtüclichen aus 
Furcht, von ihnen gedemäthigt zu werden, und die 
Ungluͤcklichen aus Ohnmacht, ihnen beizuſtehen.“ 

„Und weiches Ungluͤck,“ fragte Mathilde, ins 
dem ſich ihre Wangen von noch innigerm, mit Bes 
wundrung gemifchten Mitieid rötheten, „welches 
Ungluͤck hat diefed fchdne Herz der Welt geraupt ? 

„Was ich von ihm weiß, edle Fran,” erwies 
derte Suerwin, „will ich Euch gern berichten. Sch 
war vorher als MWaffenträger im Dienfi des edein 
Kirter Gottfried von Prinyelled. Nachdem ich ihn. 
auf manchen Kriegezügen begteitet hatte, folgte ich 
ihm auc hierher, wo der ehrwürdige Greis den 
Abend eines thatenvollen Lebens in heitrer Einfams 
keit befchiießen wollte. Er hatte fietd die Wiſſen⸗ 
fchaften fehr geliebt, und fhon im Heere nannte 
man ihn nur: den gelehrten Ritter. Cr 309 fich 
nun auf eine Eleine Burg zuräd, weldye nicht fern 
Yon bier auf der Stirn eines fanften Huͤgels liegt, 
Hier, weihte er fih nun ganz vorzüglich der fchds 
nen Sternenkunde, und fland in beitern Nächten 


oft auf der Warte feines Schloſſes, ganz im begeis 


ftertes Anfchauen verfunten, Auch mir theilte er 


etwas davon mit; und noch jest erftene ich mich 


yz 
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oft, wenn ich fo uber mir die reiche Herrlichkeit 
erblide. Denn jeht, fo wie draußen in unſerm 
Beinen Gaͤrtchen die bunten Blumenfelder glänzen, 
edmmt ed mir auch vor, ald ob der Himmel vol 
lauter Blumenfelder läge, doch vol unendlich 
weiter, und alle mit N glänzenden Blumen 
uͤberſaͤt!“ 

„Aber Euer jetziger — lieber Freund?“ 
unterbrach ihn die Graͤfin, die eben jetzt nicht ge⸗ 
ſtimmt war, die dichteriſchen Betrachtungen des gu⸗ 
ten Guerwin anzuhoͤren. 

„Nun ja!” fuhr dieſer fort. „Ich wollte 
eben ſagen, wie mein Herr ſonſt die Sterne ge⸗ 
woͤhnlich nur auf blickend ſah, ſo mußte er doch einſt 
im Niederblicken einen gar ſchoͤnen Stern gewahr 
werden; ja, einem Stern der Ritterſchaft, der 
Schönheit und aller nur moͤglichen Tugenden! nur 
daß er damals einem irrenden Kometen gi. Wir 
waren nämlich einfi, mein Herr und ich, in der 
Gegend gelufiwandelt, und hatten ung auf einer 
Felſenhoͤhe nieder gelaffen, von’wo ſich eine weite 
Ausſicht Bot; die Sonne war untergegangen, -der 
Abendſtern ging auf; — Ihr Eennt ihn Doch? man 
nennt ihn auch den Gtern dar Lie; — er 
flieht — —“ 
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„O ja! ich kenne ihn!“ rief die Gräfin aͤngſt⸗ 
lich eilig, und bitte End) nur, fortzufahren !‘‘ 


„Sut,“ fuhr der arme gelehrte Guerwin fort, 
ber bier durchaus feine Gelehrſamkeit nicht ind 
Licht ſetzen konnte, ſo gern er es eben hier gethan 
hätte, „gut,“ ſagte er, etwas aus der Faſſung 
gebracht — „wie wir alfo nun fo um und blids 
ten — auf einmal fahen wir, nur wenig Schritte 
unter und einen Ritter in voller Rüftung nach dem 
Rande des Felſen eilen, wo fi ein ichauderpoller 
Abgrund öffnete, Er fah hinab, hob dann, wie 
mit verzweiflungsvollem Schmerze, die Arme zum 
Himmel empor, und breitete fie dann gegen dein 
Abgrund aus — und jegt — im diefem Augens 
blicke wollte er ſich hinunter ftürgen,  — 


„Halt ein, Ungluͤcklicher! Um Gotteswillen!“ 
rief jetzt mein Herr, und Gott gab ſeiner Stimme 
Kraft, daß ſie noch maͤchtig klang, wie einſt in 
Jugendtagen in der Schlacht. Erſchuͤttert wandte 
ſich der Fremdling nach und um; er war uns vor⸗ 
her nicht gewahr worden, und wußte nicht, woher 
die warnende Gdtterfiimme tönt. Das Vifter - 
feines Helmes war aufgefchlagen, und wir ſahn 
nun ein wunderfchönes, edles Geficht, obwohl im 

21 
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Ausdruck heftisfler Verzweiflung. Der Abendſiern 
ſtand eben uͤber ihm; ach lieber Gott, der Stern 
war aufgegangen, er wollte untergehen ! 

Mein Herr war auf ihn zugeeilt, und mit der 
Würde, mit der Fefligfeit, welche ihm eigen war, 
wußte der ehrwärdige Greis feinen furchtbaren Vor: 
fas zu hemmen. — 

O Gott, mein Vater, rief der Ritter ſchmerz⸗ 


| ich, warum verhindert Ihr einen Ungiüdlichen, dad 


Ende feiner Qualen in dieſem Abgrunde zu fuchen? 

Ritter, fagte der edle Gottfried, mit einem in dad 
Herz dringenden Blide, auf Euer ſchoͤnes Antlitz 
hat die Natur den Muth ded Helden eingeprägt: 
gewiß feyd Ihr auch Chriſt. Und ziemt es einem 
Helden, einem Ehriften, den Kampf fo zu befichen? 
Kein, diefe edle Heidengeſtalt, ſie ward nicht ge⸗ 
ſchaffen, um an den Klippen nn Abgrundes zer: 
fchmettert zu werden! | 

Unwillkuͤhrlich erweicht bei dieſen Worten, er⸗ 
wiederte der Ritter: Ach mein Vater, an noch viel 
haͤrtern Klippen iſt laͤngſt mein Se zerichmettert 


und zerriffen worden! 


- Der milden und weißen Beredtfamkteit des guten 
Ritters von Prinxelles, gelang es endlich, ihn zum 
Mitgehn nach unſrer Wohnung zu bewegen. Wir 
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mußten oft feine wankenden Xritte lügen; denn 
nur bie Heftigkeit, die Wuth des Schmerzes, hatte 
ihn vorher fortgeriffen. " Als wir zu Haufe anlangs 
ten, ſank er zufammen mit: ganz gebrochner Kraft. 
Bir zogen ihm die ſchwere Rüftung aus, gaben 
ihm leichtere Kleider, und ich bereitete ihm ſchnell 
ein gutes Belt. Allein von allen den Erfrifchuns 
gen, die wir ihm boten, nahm er nichtd an. 

Er fiel bald in den Schlaf der Erihöpfung; 
doch mein Herr fürchtete, daB mit feinem Erwa⸗ 
hen aud die PBerzweiflung wieder wach werden 
würde, wohl wiſſend, daß fletd nach der Schlum⸗ 
merfiärkung der faft erliegenden Natur der Schmerz 
ſich auch mit neuer Rieſenkraft erhebt, und, einer 
Felslaſt gleich, auf die Bruf des Erwachten faͤllt. 
Der wohlthätige Alte wachte deshalb die ganze 
Nacht am Lager feines unglädtichen Saftes; und 
als diefer gegen Morgen die Augen auffchlug, da 
mußte ex flatt des Schmerzes den Troft in Ges 
fiat eines edein Freundes auch wider Bitten in die 
geſtaͤrrten Augen falten. Wie milder Schein der 
Morgenſonne, ſtrahlten die Worte des ehrwuͤrdigen 
Sottfried in die tiefdunkle Nacht, welche des ar⸗ 
men Ritters Sinn umflorte; wie milder Balſam 
floffen fie in fein zerrißned Herz, Nach und nach 


21 * 





324 
wußte Gottfrieds Weisheit den Geiſt ded Juͤnglings 
auf die Wiffenfchaft zu leiten, die auch diefer in 
glüclichern Tagen geliebt hatte, Ihr Reiz, und 
die Theilnahme der großmäthigften Freundſchaft bes 
wegten ihn endlich, unſre friedliche Einfamkeit zu 
theilen, Und ohngeachtet feiner Schwermuth, ges 
wann er unfre Herzen mit jedem Tage mehr. Auch 
ward die Großmuth Ritter Gottfried8 bald auf dad 
Herrlichfte von ihm belohnt, Eine mörderifche Raͤu⸗ 
berhorde hatte fich im diefe Gegend gezogen, und 
fiel auch unfern flilen Wohnfig an. Sie glaubs 
ten nur abgelebte Alte zu finden, allein das tapfre 
Schwert ded Fremdlingd, von neuerwachter Sus 
genderaft geführt, that ihnen einen fo Eräftigen 
Widerftand, daB fie auf immer des Wiederkommens 
vergaßen. Auch die biutdürfligen Wölfe und andre 
Ungeheuer des Waldes haben an ihm einen .. 
gen Berämpfer gefunden, " 

„Und fein Name? und feine Geſchichte, lieber 
Freund?‘ rief die Gräfin in höchfter Spannung. 

„Sein Name, und feine Geſchichte, gnaͤdige 
Frau,“ verſetzte Guerwin, „ſind ſtets ein Seheim⸗ 
niß zwiſchen ihm und meinem, ſeitdem verſtorbenen 
Herrn geblieben. Er nannte ſich blos: Ithier; 
auch hießen wir ihn nur: den Sternenritter, theils 


325 
weit wir ihm unter dem Cinfluß des Abendſterns 
gefunden hatten, theild, weil er drei goldne Sterne 
im Schilde führte!” 

y, Drei Sterne ?’’ wiederholte Mathilde nachſin⸗ 
end, „dann ift ed Kein Bekannter meiner früheren 
Zeit." | 

„Einige Jahre,“ fuhr Guerwin fort, „war er 
fo bei und geblieben, als ihn der Tod des edein 
Gottfried von Prinzelle, aufs neu in feine wilde 
Schwermuth flürzte; er hatte nun Eeine Stüge 
mehr gegen die heftigen Anfälle feines Grams; 
denn wenn ich ihn auch gleich tröfiete, lieber Sott, 
ed ift oh das nit! — Und dann if er darin 
fo feltfam — er Eann das Sprechen gar nicht eis 
den! es. wäre Fein Wunder, man würde ſtumm 
bei ihm. Ich Bin manchmal fo unmuthig deshalb, 
und habe mir fchon mehrmals vorgenommen, wies 
der unter Menfchen zu gehen, mit denen man doch 
ein Wort fprechen Kann, 4 

„Ach nein! das thut doch nicht!’ fiel ihm 
die Gräfin far erfchroden in die Rede, „Verlaßt 
JIhr den armen Verlaßnen nicht!" 

„Tragt keine Sorge, edle Frau,’ erwiederte 
der Alte laͤcheind, „ich thue das auch nimmermehr! 
Henn er mich wieder anfieht, fo gut, fo himmliſch 
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mid, mit feinen fchönen, lichtdunkeln Mugen, mie 
herzlich die Hände druͤckt, mich wohl gar wie einen 
Freund in feine Arme fchließt, dann feh’ ich ja wohl 
Blar, daB ed nicht Stolz it, was ihn fo ſeltſam 
macht, fondern allein der ſchreckliche, unbeſiegbare 
Sram, dev ihn in diefe dde Wildniß bannt. Denn 
nach dem Tode meines guten alten Herrn, meinte 
ee fih in jenem Schloſſe noch nicht einfam genug, 


“und 309 im diefes Thal, dad nur die Sonne und 


der Mond zu finden wiffen. Ich Hatte ihm und 
mir einmal gelobt, jedes Schickſal mit ihm zu theis 
len, und fo bin ich auch mit hierher gezogen; wir 
haben ein Stüdchen Landes urbar gemacht, und 
uns diefe verborgne Wohnung in den Feld gehauen, 
Und nun, gnädige Frau, wißt Ihe Alles, was ich 
Eud hiervon zu erzählen weiß, ' 

Der Alte ſchwieg; die Gräfin aber faß noch 
eine lange Meile, nachdem er ſchon geendigt hatte, 
in wehmuͤthiges Nachdenken vertieft. Es ſchien 
ſie jene raͤthſelhafte Sympathie zu dem Ungluͤckli⸗ 
chen zu ziehen, die uns oft gegen Weſen neigt, 
die wir nie kannten, nie ſahen. | 

Sie fand jeyt auf und betrachtete gerührt alle 
Öegenftände in dieſem duͤſtern Aufenthalt, das 
Schwerdt, die Harfe, und das armfelige harte Las 


| 327 
ger, wo vieleicht einer der edeiften Menſchen, zu eis 
nem glücklicheren Roos gebohren, feine kummervollen 
Naͤchte durchwachte, Sie Fam jegt an, eine Stein⸗ 
platte, bie einen anderen Eingang zu :verfchließen 
fhien. Sie warf einen bittenden Bi auf Guer⸗ 
‘win, dem der nerbindliche Alte unmoͤglich wider⸗ 
fiehen Eonnte, Seufzend und zbgernd fland er ein 
Weilchen, dann fagte er: „Gnaͤdige Fran, dies ift 
eigentiich das allerinnerfte Heiligthum meines Heren; 
hierher font’ ih Euch wohl nicht führen! — „In⸗ 
deſſen“ — fügte er rafch hinzu, „kommt Ihr mir 
doch nicht anderd vor, wie ein, zu und herabge⸗ 
fliegner Engel, und fo wirds auch nicht ſchaden, 
wenn Ihr dies ſtille ſeht!“ 


„Er bob bei dieſen Worten die Platte e auf die 
Seite; fie verſchloß eine andre Abtheilung der Hoͤh⸗ 
le, welche, ſo wie die erſte, durch ein kleines, von 
Waldreben umranktes Fenſiter ſparſam beleuchtet 
ward. Ein Kreutz, dem Eingaung gegenüber, mit 
armer Kunſt aus dem Felſen gehauen, gab einen 
uͤberraſchenden, ruͤhrenden Anblick. „Hier betet 
mein Kerr taͤglich ganz allein,’ ſagte Guerwin, 
„and dieieß. Kreutz hat er ſich ſelbſt muͤhſam aus 
dem harten Felſen gehauen.“ | 
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Auf der andern Geite erbridite die Gräfin am 
der Wand anfgehangen, eine vollſtaͤndige Kriegsruͤ⸗ 
lung, Keim, Schild und Kuͤraß, Alles fehr wohl 
erhalten und blank gepugt. Dad Schild zeigte drei 
goldne Sterne auf dunkelblauem Stahl. „Sr pust 
fie täglich ſelbſi, diefe feine geliebte Ruͤſtung,“ fagte 
immer eriäuternd der Alte. 


Aber jetzt ward die Graͤfin zwiſchen dem Kreutz 
und den Waffen eine Oeffnung im Boden gewahr. 
—* Daes iſt fein Grab; u fagte Öuerwin, „,bierher 
hab’ id) verfpredien müffen, ihn einzuſenken wenn 
ich, wie er es fietd behauptet, ihn überleben follte, 
trog meiner Jahre und der feinigen. Hier unter 
feinen Waffen will er ruhen, und eine Lode, die 
er fiets in einem Eleinen goltnen Rahmen auf feis 
nem Kerzen trägt, fol ich ihm ind Grab geben. — 
Aber, o Gott, gnaͤdige Frau!“ — unterbrach fich 
Guerwin, „ich bin mein Leben lang ein treuer und 
verſchwiegner Schildtraͤger geweſen; und gegen Euch 
verrath' ich die Gehbeimniſſe des beſien Herrn!“ 
Er wandte ſich beſchaͤmt und ſchmerzlich ab. 


„Seyd ruhig, lieber Freund!“ ſagte die Gräfin 
ſanft, und Thraͤnen ſchimmerten in ihren ſchoͤnen 
Augen, „nie ſollt Ihr Euer Vertrauen zu mir zu 
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bereuen haben. Ich werde Eure Einfamkeit zu 
fügen wiſſen.“ 

In dieſem Augenblicke hörte man die Hörner 
der Jagd durch das Gebürge ſchmettern, und die 
Sräfin eilte, ihrem, fie fuchenden Gefolge zuvorzu⸗ 
Eommen, damit nicht - vieleicht fo diefe geheiligte 
Sreiftatt entdeckt werde. Sie bot dem ehrlichen 
Guerwin Fein Gerd, fürdhtend, das empfindliche Ehr⸗ 
gefühl eines aiten Kriegerd zu verlegen, allein in 
ihrem Innern auf bepre Mittel denkend, ihn und 
den ungluͤcklichen Ritter zu erfreuen. 

Sie kehrte durch den unterirdifchen Gang zus 
ruͤck, an deifen Eingange fie ihr Roß noch ruhig 
weidend fand, ſchwang fich mit Leichter Anmuth 
auf; -und- jagte in den Wald, nachdem fie dem guts 
müthigen Guerwin mit holdſeligen Danten ihre 
Hand gereicht, der ihr den Bügel ehrfurchtsvoll ges 
halten: Hatte, und nun ganz betruͤbt und beſtuͤrzt 
der ſchoͤnen, flüchtigen Erſcheinung nachblickte. 

Sie aber folgte den lang hinfließenden Hoͤrner⸗ 
toͤnen, die durch die Felſen hallten, und gleichſam 
das Verlangen der Suchenden in ſehnſuͤchtigen Rus 
fen auszudruͤcken ſuchten. Bald fließ fie auf den 
Bug der Tiger, die fie mit Angfi gefucht Hatten 
und nun mit frohen Sanchzen begruͤhten. | 
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Am Iebhafteften äußerte feine Freude der Ritter 
von Clarence, der bei dem Heimritt nun nicht mehr 
von ihrer Seite kam. „Aber gnädige Frau!:“ 
fing er an, als fie einmal ein wenig. abgefondert 
von den Uebrigen durch eine grüne Schartenballe 
titten, „Ihr ſeyd heute ſonach bei. der Wohnung 
des Wilden, — oder — verzeiht! — des Einfamen 
geweien, und habt Ihr nichts von. diefem außerors 
dentiichen Menfchen gefehen 2‘ 

Diefe anfcheinend frönlihe Laune ded Ritters 
verwandelte ſich bald in nagenden Unmuth, ald er 
die Art bemerkte, womit Mathilde feine Trage aba 
lenkte, fodann unwileährlich in ein files Nachden⸗ 
Ben verſinkend. Auch als fie auf das Schloß zus 
ruͤckgekehrt waren, behielt die Gräfin diefe. Stims 
mung ‚bei, und verabfchiedete bei guter Zeit die rit⸗ 
terlichen Jagdbegleiter, zu großer Beſtuͤrzung ihres 
seitein Verehrers, der von dem allgemeinen Schluß 
nicht ausgenommen ward, e% 

Freier athmete fie, als ſie die. edeln Herrn die 
Burg verlaffen ſah. Auch ihre Zeute ſchickte fie 
hinweg, und zog fich ganz allein. in ihre ſtilles Ges 
mach zuruͤck, um. endlich fim. eınmal dem Strom 
von Bildern, von lieblich ſchmerzlichen Erinneruns 
gen hinzugeben, die überwältigend. auf fie eindrau⸗ 
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gen. „Drei Sterne?” fagte fie finnend, warum 
nicht drei Roſen? Glaubt' ich doc) ſchon, der Him⸗ 
mel habe fid) geöffnet, und feine längft Verklärten 
zu meinem Troſt herab gefandt! Archimbald! edler, 
ungluͤcklicher Seliebter: ac) deine Roſen follten 
nicht auf Erden blühen! — Doch — haben fie 
fi nit in KHimmeldblumen umgewandelt? und 
find nicht Sterne Himmelsblumen? — Mein Ars 
chimbald! — ac) Gott! lern’ ich denn nie vers 
geſſen?“ 

Sie ſank bei dieſen Worten auf einen Sit zu⸗ 
ruͤck, und ein ſchwellender Thraͤnenſtrom ſchien ſich 
von dem gepreßten Herzen loszureißen. Das Bild 
ihres geliebten Archimbald ſtieg immer wieder, und 
immer herzverwundender, vor ihr empor; denn nicht 
allein in dem Schickſal des Fremden, auch in der 
Schilderung ſeines ganzen Weſens, hatte ſie tau⸗ 
ſend Zuͤge wahrgenommen, die dem herrlichen Tod⸗ 
ten aͤhnlich waren. Was aber ihre Schmerzen über 
feinen Verluſt fo brennend, fo verzehrend machte, 
das war die Qual ded Vorwurfs, die fih darein 
miſchte. Sid) hatte fie als die en feines To⸗ 
des anzublagen. 

- Aı8 er zuruͤck kam von dem — dem er 
im Heer des edeln Königs, Ludwig des Neunten⸗ 
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ruͤhmlich beigewohnt hatte, da fand er die, welche 
er namenlod geliebt, — als die Gemahlin eines 
Andern. Nicht um des Lohns der Liebe willen 
vollbringt der Tapfre feine Thaten, allein nur fie 
vermag, ihm ganz zu lohnen: Archimbard fand 
fih, als ex nach fehweren Tagen den Boden Frank⸗ 
reichs wieder grüßte, um alles Gluͤck feines Lebens 
betrogen! Die Nachricht von Mathildens Treubruch 
- fand ihn ganz nah bei ihrem’ Aufenthalte, und tief 
und heftig, wie er fie geliebt, war fein verzweifs 
lungsvoller Schmerz bei diefer Nachricht. Er fchrieb 
ihr einen Brief, worin er ihr kurz und erfchütternd 
den Zuftand feiner Seele malte; — und am ats 
dern Morgen hatte man den Leichnam des Unglüds 
lichen am Ufer des nahefließenden Stroms gefunz 
‚den, die Bruft von einem Schwerdtfiod — wie man 
nicht zweifeln Eonnte, von feinem eignen Schwerdt 
durchbohrt. 

Wie ed möglid, war, daß Mathilde dieſen fürdhs 
terlichen Augenblick überlebte, Fam ihre felsft immer 
als ein Wunder vor. Doch der Schmerz tödtet oft 
nur langſam. Als fich die Kräfte ihrer Jugend aus 
einer tödtlichen Krankheit emporrangen, blieb eine 
unheilbare Schwermuth ihre befiändige Begleiterin. 
Einiger Troſt war es für fie, daß ihr GSemahl dem 
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Leichnam des ungluͤcklichen Getbbteten, um ber Naͤhe 
willen, eine Stelle in ſeinem Erbbegraͤbniß goͤnnte, 
und die wohlbekannten Waffen mit dem Sinnbild 
der drei Roſen in ſeiner Waffenhalle aufgehangen 
wurden, 

Zwar durfte fie ſich fagen, daB fle nicht anders, 
als nad) langem Widerfireben, dem Dringen ihres 
Vaters nachgegeben hatte, und nur nach der erhalts 
nen falfchen Nachricht, wie Ardyimbald bei Kairo 
gefallen fey; dennoch warf fie fi Untren gegen 
fi) ſelbſt, und gegen das Andenken des Edelſten 
ber Männer vor. „O warum,’ fagte fie fic oft, 
„warum Hab’ ich midy nicht mit einem offenherzis 
gen Geſtaͤndniß an die Großmuth des wackeren 
Grafen von Valmaure gewendet? Gewiß wuͤrde er 
nie in einer Liebe ſein Gluͤck geſucht haben, die 
ſeine Sattin nicht mit ihm theilen konnte.“ 

Jetzt war es ihr ein linderndes Gefühl, das 
Andenken des unvergeßlichen Verlornen, auch in 
der Aehnlichkeit zu ehren, die jener Sohn des Un⸗ 
gluͤcks mit ihm trug. Sie machte ſich eine heillige 
Pflicht daraus, ſeine nachtdunkle Trauer zu erhel⸗ 
len. Deshalb ſuchte ſie noch mehr, als vorher, die 
Einſamkeit, und ließ die häufigen Beſuche des Rit— 
ters von Efarence zuruͤckweiſen, um dafür in Be⸗ 
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gleitung ihres Stallmeiſters, eines bejahrten, wat: 
Kern Mannes, dftere Streifzüge nad} der Gegend 
zu unternehmen, wo fie den Verlaßnen zu ſehen, 
vielleicht zu fprechen hoffen durfte. Allein ein Uns 
fall bielt den edein Ithier auf längere Zeit vom 
Ausgehn ab, Denſelben Tag, wo Mathilde in feis 
nen Zufluchtdort gedrungen war, hatte ihn auf der 
Jagd eine Schlange in den Fuß verwundet. 


Naͤber und näher wagte die Gräfin ſich zu ſei⸗ 
ner fiillen Freiftatt; denn jeden Wunſch verftärkt 
die Schwierigkeit im menfchlihen Gemuͤth. Sie 
ließ den Stallmeifter im Wade auf ſich warten, um 
feisft gegen ihn das Geheimniß des Ungluͤcks zu 
ehren; fie aber flieg auf den Außerfien Rand dei 
Kelfen, von wo aus fie daß. friedliche Saͤrtchen, und 
das ganze fiile Gebiet zu ihren Fuͤßen liegen ſah. 
Nicht lange hatte fie gefianden, fo hörte fie einzelne 
Horfenlaute, und jest ward fie den lang Geſuchten 
ſelbſt gewahr, wie er, nicht fern von. feiner Höhle, 
anf einem Felsſtuͤcke ſaß. Zwar war er von ihr 
abgewendet, auch ſelbſt durch eine vorragende Klippe 
verdeckt; dennoch erkannte ſie eine ungemein edle 
Seſtalt, edel in Anſtand und allen Beweaungen. 
Sie lauſchte angeſtrengt, und deutlich hörte fie dad 
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nachfolgende Lied, das er mit einer tiefen, tonvols 
len Stimme zur Harfe ſang: 


Es geht die alte Sage 
Bei Menſchen aus und ein: 
Nicht Lieb' und Mitleid trage 
Das wilde Felsgeſtein; 


Doc wo, wie Schneegefilde, 
Der Bufen zart fich hebt, 
Sey aud von zarter Milde 
Die weiche Bruft belebt. 


O Menſchen, falſche Sage! 
Wohl reg’ für Scherz und Luft, 
0 Doc für des Schmerzes Klage 
Iſt Stein die zarte Bruſt! 


Doch wo die Wälder —— er 
Auf dunkeln Felögeftein, 
Da sieh’ mit deinem Trauern, 

Du armer Fluͤchtling, win! 


Wenn bei des Gluͤckes Schwanken 
Dich Lieb' und Huld verlaͤßt; 

Die Felſen ohne Wanken 

Steh'n dir als Freunde feſi. 
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Ruh' kuͤhn in ihren Armen‘ 
Es hegt für Treu’ und Schmerz 

Die Felfenbruft Exrbarmen, 
Doch nicht der Menſchen Herz! 


„O Gott!“ ſeufzte Mathilde, „wie ſchwer 
muß er gekraͤnkt worden ſeyn, eh? er zu dieſer Bils 
tereit gekommen iſt!“ In diefer Stimmung 
wagte fie nicht ihm zu nahen, und Eehrte tieffins 
Niger zurück, als fie gekommen war, 


Der Ritter von Elarence hatte Inde mit gluͤ⸗ 
hendem Unmuth der Urfady nachgedacht, warum ihn 
die Gräfin fo fichtbar von ſich entferne Er Eonnte 
durchaus Beinen Grund auffinden, als er zufällig 
durch einen feiner Diener hörte, die Gräfin fey in 

das Felſenthal ded wilden Ithier gegangen, und 
habe ihren Stallmeifter am Eingang auf fich wars 
ten laſſen. Jetzt ging eine ſchreckliche Vermuthuug 
in der Seele des Ritters auf, die ihm bald zur 
Gewißheit ward, als er alle Umſtaͤnde verglich. 
Außer ſich, gefoltert von wuͤthender Eiferſucht und 
von empoͤrtem Stolz, ſich einem ſolch en Neben⸗ 
buhler aufgeopfert zu ſehen, wollte ee im der erſten 
Wuth gegen die Gräfin ſelbſt ausbrechen; allein 
bei veiferm Nachdenken fand ex doch, daß. died für 
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einen artigen Ritter nicht geziemend ſey; auch 
konnte er der Hoffnung auf den Beſitz der ſchoͤnen 
Lehnsherrin noch immer nicht im Innern ſeines 
Herzens entſagen. Er beſchloß daher nur, feinem 
unwuͤrdigen Nebenbuhler die ganze Schwere ſeines 


Zorns fühlen zu laſſen, und ſandte einen Herold, 


der dem Beleldiger die fürdhterlichfien Drohungen 
überbringen follte, 

Ithier trat eben, von feinen Wunden wieder 
ganz geheilt, zum erſtenmahl aus feiner Felſenwoh⸗ 
nung; der fchöne, heiterfrifhe Morgen fehlen ‚auch 
ihn einmal zu erbeitern, und unwillkuͤhrlich fein 
Herz einer fröhlichen Ahnung aufzuſchließen; da 
hörte er ploͤtzlich Trompetenklaͤnge, die das Echo 
der Felſen wedten. Der Herold von Clarence war 
auf den Rand des Felfen getreten, er rief mit lau⸗ 
ter Stimme in den Grund hinab: „Mein Herr, 
der Ritter von Eiarence, verbietet hiermit dem Bes 
wohner diefer Wildniß, fortan Beſuche von der 
Gräfin von Negremont anzunehmen, welche mein 
Herr zur Dame feines Herzens erfohren hat, Wo 
nicht, fo wird er ihn mit Allem, was ihn angehört, 
in feinem Felfenneft verbiennen laffen. = 

Verwundert hatte Anfangs Ithier diefe Worte 
angehört. Ihr auffordernder Ton, fehon der Klang 
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der Trompete erweckten aber bald den alten kriege— 
rifhen Murh in ibm. „Warte! xief er dem 
Herold zu, „ich will dir fehriftiih Antwort geben. " 

Er ging darauf im feine Wohnung, fchrieb, wie 
ein Aricger fehreibt, der einen Andern in die Waf—⸗ 
fen fordert, eilte dann ungeſeben mit dem Blatte 
durch feinen Felfengang, und fland mit einem Mal 
in feiner ganzen furdjtbaren Hoheit, vor dem exa 
ſchrocknen Herold, 

„Armſeliger Bote eines wahnſinnigen Ritters,“ 
rief er ihm zu, „geh'! bringe deinem Herrn dies 
Blatt! und — — laß dich nie wieder in dieſer 
Gegend finden!“ 

Der Blick, die Donnerſtimme, womit er dieſes 
ſagte, ſetzten den Herold ſo in Schrecken, daß er be⸗ 
taͤubt und zitternd floh, und in der Eile ſeines 
Lauſs das Blatt in den verſchlungnen Waldwegen 
verlor. * 

Die Gräfin Fam indeß, mit ihrem Stallmeifter, 
bei ihrem gewöhnlichen Ausritt Auf diefe Stelle; 
fie ſah ein Blatt in dem Gebuͤſche fhimmern, ließ 
ſich e8 reichen, und lad mit Verwundrung folgende 
Worte: 

„Itbier, Bewohner des Ardennerwaldes, belels 
digt durch die Drohungen des Ritters von Clarence, 
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fünıt fi bewogen, um ſeinetwillen noch einmal 
den Vorfag ewiger Abgefchiedenheit zu brechen, 
Kenn diefer Beleidiger, nächte Nacht, eine Stunde 
nach Aufgang des Mondes, fich auf dem Stern der 
Grenzen finden will, begleitet-von einem Waffen⸗ 
gefährten, fo mag er den im Zweikampf Eennen’ 
fernen, den er fo uitgerecht- beleidigt —* — — 
dieſe Nacht!“ — 

Mathildens Augen —*— als: fie das Blatt 
geleſen hatte; ein kuͤhner, aber gluͤcklicher Gedanke 
ſtieg in ihr auf. Der Himmel ſelbſt ſchien ihr das 
Mittel an die Hand zu geben, wie ſie ein unſin⸗ 
niges Blutvergießen um ihrentwillen hindern, — 
denn leicht errieth ſie den ganzen Zuſammenhang — 
and zugleich den fo lang gehegten Wunſch nadyı 
Ithlers Bekanntſchaft befriedigen koͤnne. Gie lenk⸗ 
te ihren Selter heimwaͤrts, und, auf dem Schloſſe 
angekommen, beſchied ſie ſogleich ihren Stallmeiſter 
allein jn ihr Gemach. Sie vertraute dem wackern 
Mann die ganze Lage der Sachen, bat ihn um 
ſeinen offenherzigen Rath, und dann um ſeinen 
Beiſtand. | 

Auch er mußte ihr Vorhaben billigen. Die 
Ausführung war leicht und ſchnell. Der Stallmeis 


ſter Hatte einen Sohn, welder nur eben feine era 
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fien Waffen erhalten. hatte. Erfreut beachte der 
Vater feiner Gebleterin die glänzende Ruͤſtung de 
zarten Fünglings, die ihrer Größe ohngefähr ange 
meſſen fchien, Bald war die liebliche Geſtalt it 
Erz gehällt, auch der Stalmeifter wapnete ſich zu 
ihrem ritterlichen Beiftand, und beide kamen nod 
lang vor der Stunde des Kampfs an der beftimms 
ten Stelle an, - | 

Der Stern der Grenzen: if ein Ort in dem Ars 
denneriwalde, wo fi alle Wege aus den verfchiebs 
nen Herrichaften durchkreutzen, und gleichfam einen 
Stern bilden. Der freie Raum auf ihrem. Mittels 
punkt war zum Kampfplase wohl geeignet. Mas 
thilde und ihr fchügender Begleiter betraten ſchwei⸗ 
gend diefe feierliche Stätte, und eben war der Boll 
mond hinter einer Anhöhe aufgegangen, groß und 
hell, wie ein blanker, leuchtender Schild. Es war, 
als ob die hohen, dunkeln Bänıne ehrerbietig zu 
ruͤcktraͤen, der Mond aber, ald Kampfrichter, im⸗ 
mer höher und höher walle. Kein Räftchen unters 
brach das heilige Schweigen der Nacht. Mathils 
dens Herz ſchlug hoch, als jegt der entfcheidende 
Angenbli herannahte. Nach einer kleinen Weile fas 
hen fie von der Anhöhe einen hohen Ritter hernie⸗ 
berfieigen,, in völliger, leuchtender Ruͤſtung, faſt 
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ſelbſt fo Herrlich und leuchtend, ald der Mond, der 
eben vor ihm auf der Höhe geflanden Hatte, und 
jest zur Seite über die Eichen her ihn wohlgefäls 
lig beſtralte. Ihm folgte, ebenfalld gewappnet, 
fein treuer Waffenträger, Mathilde und der Stalls 
meifter erkannten alfobald Ithier und den wackern 
Gnerwin, " 


Alle vier Kämpfer gingen einander gehaltnen 
Schritts entgegen, und trafen auf der Mitte des 
Kanpfplaged zuſammen. Mathilde Fonnte im Naͤ⸗ 
herkommen nicht genug die fehmerzliche Aehnlichkeit 
bewundern, die der herrliche Fremde in Wuchs und 
Gang und Anftand mit ihrem verflärten Geliebten 
hatte. Als Ithier aber das zarte, jugendliche An 
fehn feined Gegners fah, da uͤberwand alsbald groß 
muͤthiges Mitleid das Rachgefuͤhl im Buſen diefes 
Heiden. „Juͤngling,“ fagte der hohe Krieger, und 
blickte mild auf feinen ſchwachen Feind herab, — 
„durch weiche raſende Verblendung forderft du die 
Waffen eined geübten Krieger zum verderblichen 
Kampfe auf? Glaube mir, ich Fenne tie Dame 
nicht, auf welche du eiferfüchtig bift, und mag fie auch 
nie kennen lernen! Diefe Erklärung von meiner Seite 
laß dir gnuͤgen, und ſiehe dein Unrecht ein‘ denn 
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‚ficher, dein Tod würde mir mehr Schmerz, als Eh—⸗ 
ze, 34 Wege bringen, ' 

Zief gerührt durd) den Edelmuth, von dem 1 dife 
‚Worte zeugten, war es der Gräfin nicht moͤglich, 
die Täufchung Länger fortzufegen., „Großmuͤthi⸗ 
ger Ritter!’ vief fie aus, „o koͤnntet She wohl 
eine Taͤuſchung verzeihen, die nur aus guter Abs 
fiht unternommen ward? Der Nitter von Clarence 
bat Eud) um einer Dame willen ausgefordert, die 
nicht will, daB um ihrentwillen Blut vergoiien 
werde. Es iſt die Gräfin von Ttegremont, Eure 
iegige Orundherrin, und — — ſie ſeht Ihr in 
dieſem Augenblicke vor Euch!“ 

Die erfie Bewegung Ithiers bei dieſen Worten 
war, fich fchen abzuwenden, und eilig die Flucht 
zu nehmen; allein Mathilde warf fi ihm im den 
Weg und fagte innig: „O flieht mich nidt! 
Beim heiligen Gott, nicht Neugier iſt's, die mid 
bewegt, Euch aufzufuchen, fondern die wahrfte, 
waͤrmſte Theilnahme! Sch wuͤnſchte Euch tröften 
zu können!’ 

Ithier fand und zögerte, Trotz feiner Wildheit, 
‚blieb er doch immer ein Frankenritter, über wels 

hen das weislihe Geſchlecht ſtets ein bedeutende 
Anſehn übte, „Graͤfin von Negremont,“ fagte er 
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ehrerbietig, ,‚‚ich kenne Euren Namen nicht, fo 
wenig als Euch ſelbſt; allein ald meine Grunds 
herrin bitte ih Euch um Vergunſt, mich ungefäumt 
in meine Einſamkeit zurüdflücdhten zu dürfen, ’ 

Bei diefen Worten verBeugte er fi gegen fie 
mit vitterlichem Anfande, und wollte flüchtig in 
den Wald einienfen, Allein Mathitve bat fo ins 
nig, zeigte ihm cine fo wahre, fo gefühlvolle Xheils 
nahme, daß er nicht länger dem Bauber widerfies 
ben konnte, der ja für jedes Menſchen Herz fo füß 
ift, dem Bauber der Mittheilung an ein verfichenz 
des Gemuͤth. Er willigte ein, auf Mathildens 
dringende Bitten, ihre die Gefchichte feines Lebens 
umd feined Ungluͤcks zu vertrauen. Beide entferns 
ten fi) von ihren Waffengefährten, und festen fich 
am Fuß der Anhöhe, wo Sthier mit folgenden 
Worten begann; 

„Ihr wollt ed, unerbittliche Gräfin; ich fol 
Erinnerungen an dad Licht rufen, die ich lieber in 
ewige Nacht vergraben möchte, Zwar werdet Ihr 
mir Feinen neuen Schmerz erwecken; denn des Vers 
geffens ift meine Seele ohnedieß nicht fähig ! 

Entfiammt aus dem Sefchiecht der Tapfern, die 
einft dem kuͤhnen Clovis das Reich der Franzoſen 
geiinden halfen, beliebte mich von frühfter Jugend 
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an der Wunfch, meinen eblen Ahnen zu gleichen, 
Auch gelang e3 mir, ſchon als id) von meinem ers 
fien Feldzuge nach einigen Jahren in das väterlis 
he Haus zuruͤck Lam, meine DBerwandten durch 
manches Ehrenzeugniß meined Eriegerifchen Wohls 
verhaltend zu erfreuen, Zugleich fand ich auch hier 
wieter Gelegenheit zu einer guten Waffenthat. 
Eine Dame in unfrer Nachbarfchaft wurde durch 
einen ehrvergeßnen Ritter in ſchmachvolle Gefahr 
gelegt, weicher ſich öffenttiih mit Gunſibezeugungen 
ruͤhmte, die er von ihre erhalten haben wollte. She 
Gemahl, ein Freund und Lehnsnachbar meines Bas 
terd, war außer fi) über den Schimpf, und glaubte 
dem Nichtswuͤrdigen. Die Ungluͤckliche, vorher von 
aller Welt geachtet, war jegt der Härte ded Gefes 
Bes Preiß gegeben, Der Ritter, um fid) des Vor⸗ 
wurfs der Rüge zu entziehen, Hatte fich erboten, 
die Wahrbeit-feiner Worte durch Schwert und Lanze 
zu beweifen. Der Elende! wahrfcheiniich hatte er 
die Geſetze der Nitterfchaft gänzlich vergeſſen, vers 
geffen, daB verrathne Wahrheit in folchen Yale 
nicht minder ſchaͤndlich, als Erdichtung if. Sms 
pdrt, durchgläht von Abſcheu und Verachtung, trat 
ich als Kämpfer der Beklagten in die Schranken, 
und Gott gab meinen Waffen Gluͤck. S 
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Ein allgemeiner Freudenruf des Volks begrüßte 
ven Sieg im Gottedurtheil, und mit unbefchreiblis 
cher Freude und Dankbarkeit ward ich von den 
WVerwandten der Geretteten umringt, die ich eben 
ſo wenig, als die Dame. felbft, vorher gefannt hat⸗ 
te, Allein feit dieſer Zeit war ich einheimifch in 
Dem trefflihen Verwandtſchaftskreiſe. Die Dank 
barkeit meiner Beſchuͤtzten war rührend; ihr ents 
züdterr Gemahl nannte mich feinen Wohlthäter, 
den Retter feiner Ehre und feines Lebensgluͤcks. Ich 
fand die Dame fhön und anmuthsvoll, allein ſchon 
die früh eingeprägte Ehrfurcht gegen die Heiligkeit 
der Ehe und des Gaſtrechts zugleich, verhinterte 
mich, nur einen Fühnen Blick auf fie zu werfen. 
Allein ich follte bald die Liebe, das erfie und dad 
einzige- Mal in meinem Leben Fennen lernen, body 
ach, Ju meinem namenlofen Schmerz! 

Damaıs fhien das Gefhi meine Redlichreit 
belohnen zu wollen, Während ich hier dem Eins 
druck, welchen die ſchoͤne Herrin auf mich machte, 
mit feftem Willen widerfiand, legte das Schickſal 
ihrer jängern Schweſter, welche in einem Klofter 
erzogen worden war, den Wunſch ins ‚Herz, dem 
Retter ihrer geliebten Schwefter Eennen zu lernen. 
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Eie kam; id) fah in ihe dad Ebenbild meiner Ges 
retteten, nur noch umendlich reizender; von’ She 
ann ich Euch Beine Schilderung machen; fie-ift 
mir immer umvergleichlih vorgefommen, Aud 
mein Anblik febien ihren Augen nicht zu mißfals 
len; ein Sieger mag wohl fietd im erfien Augen⸗ 
bit einen günftigen Eindruck machen. Wir Ierns 
ten und näher Eennen, und unfre Kerzen fehienen 
zu balten, was unfre Augen verfprocdyen hatten, 
Dem gluͤhenden Geſtaͤndniß meiner Liebe begegs 
nete das ihrige, gemäßigter, allein nicht minder 
zaͤrtlich. 

Indeſſen hatte mir mein Vater eine Gemahlin 
ausgeſucht, ſchoͤn, reich, und aus einem der maͤch⸗ 
tigften Häufer des Königreichs, Allein wie hätte 
id) dem Bunde meines Herzens untreu werden fols 
len? Sffen geftand ich meinem Mater meine früh: 
ve Wahl, die freilich minder glänzend und Yortheils 
haft war, als jene. Er gerieth außer fid, 
und drohte mir mit Enterbung. Id) trug die ganze 
Schwere feines Zorns mit Eindlicher Geduld, und 
überwand fie endlih. Er gab feine Einwilligung. 
Died war der einzige Augenblick meines Lebens, 
der, wie ein wolfeniofer Berggipfel im Gonnens 





347 
lichte fand; von dort an ging ed wieder abs 
waͤrts. — 


Ich eilte zu meiner Geliebten, und meine 
Freude verklärte ſich erft im der ihrigen. — Nur 
noch der Ruͤckkehr ihres Vaters bedurfte e&, Wels 
cher fchon einige Zeit im Auslande war, um meine 
Werbung förmlich anzubringen. Allein zu eben 
diefer Zeit brach das Heer unſers edein Königs, von 
Yiquess Montes aus, zum Kreuszuge auf. Ich war 
ſchon laͤngſt dazu verbunden, und hätte ich da zus 
ruͤckbleiben folen, wo ſich die Bluͤthe der franzöfis 
ſchen Ritterfchaft unter die Kreugpaniere, unter die 
Anführung unfers frommen Helden drängte? Ad, 
ich feufzte nicht über die Zage, die ich der Liebe 
entziehen mußte, um fie der Ehre und der Pflicht 
zu weihen; nur die Ungewißheit über mein Schick⸗ 
fat, über den Beſitz meiner Einziggellebten, machte 
mir den Abſchied von ihr namlos ſchmerzlich. 


Sie ſelbſt, obgleich in Thränen Über unfre Tren⸗ 
nung zerfließend, fuchte mir mindfiend Hoffnung 
einzufloͤßen. „O zage nit, Geliebter meiner 
Seele!“ fagte fie fe, „Wie könnte dir mein Va⸗ 
ter wohl meine Hand verweigern? Haſt du nicht, 
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du allein, die Ehre unferd Hauſes, das Gluͤck, das 
Leben meiner. ungiüclichen Schwefler gerettet ? Haft 
du nicht Recht auf unfre hoͤchſie Dankbarkeit?” 


Ein wenig beruhigt durch diefe Worte, fchied 
ih von ihr, nachdem wir und noch taufendmal die 
Schwuͤre ewiger unmwandelbarer Treue — 


hatten. 


Das Kreutzheer landete zu Damietta; Beſchaͤf⸗ 
tigung auf dem Felde des Ruhms war ein kraͤfti⸗ 
ges Heilmittel gegen meinen, Gram; auch in der 
Freundfchaft fand ich bald einen wohlthätigen Er⸗ 
fats für die Entbehrungen der Liebe, Mit einem 
der ausgezeichnetfien Nitter im Heer, mit Hugo 
von Saint Amant, fchlch id den Bruderbund Er 
war eben fo tapfer, als liebenswärdig und gefühls 
vol; wir glihen und an Jahren, wie in unſern 
merrfien Neigungen, und da Männer im Felde der 
Gefahr immer fehr fchnell vertraut werden, fo wurs 
den auch wir es bald. Untrennsare Gefährten, 
theilten wir oft den ſchoͤnſten Kriegerruhm. So 
drangen wir, im MWortreffen kaͤmpfend, ſiegreich 
in das Lager des mächtigen Phakhreddin; fo, um 
ter den Begleitern ded wohl zu Eühnen Robert yon 
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Artois, fanden wir, Einer an des Andern Geite, 
unter dem Pech⸗- und Schwefeiregen, der in den 
Straßen von Maffura auf und nieberfiel, unter den 
Bluts und Feuerfirömen, die fich dort mifchten, 
und fchlugen und endlich mit dem Öroßmeifter der 
Tempelherrn durd) die mordathmenden Mufelmäns 
ner. Auch bei der Brüde, die der tapfre Joinville 
‚To glorreich vertheidigte — — Doch verzeiht, edle 
Frau! wohin riß mich die Erinnerung an jene Vera 
gangnen Waffentage? Ach, bleibt denn der Menfch 
ſtets ein Kind, das immer nur an feinen Lieblingss 
fpielen hängt?” 


Allein feine Augen Hatten während des Testen 
Theils feiner Erzählung wieder fo freudig gefunkelt, 
daß Mathilde dem Himmel dankte, den Puls des . 
Lebens: Treude, wieder in ihm erweckt zu fehen. 
Sie bat ihn daher tief bewegt, ihr ja diefe rähs 
renden Erinnerungen nicht vorzuenthalten. 


„Ad, edle Dame,’ erwieberte der Ritter, und 
feine Stimme war wieder gefunten, „Erinnerung 
ift ein fluͤchtiger Big, welcher die Nacht um uns 
noch tiefer. macht!“ Ein fhwerer Seufzer wand: 
fih ‚von. feinem Buſen los. „Von meinem Freun⸗ 
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de wollt’ ich Euch nur noch erzählen,” fuhr er, 
fich faffend, fort; wir hatten fehr viel mit einans 
der gleich, in einem Zuge nur waren wir ganz 
verfchieden. Ich hing mit eigenfinniger Treue an 
der, die ich einmal zur Herrin meines Herzens aus⸗ 
erwählt. Er dagegen war nicht fähig, nur einen 
Monat lang hei einem Gegenftande zu verweilen, 
und die. Schönen von Eypern, ‚wo wir vorher ges 
Yandet waren, ja ſelbſt von Afrika, hatten der Reis 
he nach die heimifchen Schönen aus feinem Kerzen 
rein verdrängt. Vergebens ſucht' ich feinen Leicht⸗ 
finn zu befämpfen, Er führte wohl feinen Nas 
‚men: St. Aınant, mit der That; denn ed ſchien 
beinah fein Beruf, der huldigende Liebhaber jeder 
Schoͤnheit zu ſeyn. Indeſſen von Natur böcft 
‚gutmütbig und zaͤrtlich, durfte man wenigfiens 
nicht beforgen, daß er fich großes Unrechts gegen 
das ſchutzloſe Geſchlecht zu Schuiten kommen Iaffe,. 
und man verzieh ihm diefen einzigen Fehler um 
feiner vielen Tugenden wien. | 
Unfer beidenmäthiger, aber nicht glücticher Kd⸗ 
nig war zum Frieden gendthigt; Wir landeten wies 
der im Vaterlande. Mein Freund und ich, beide 
im Norden Srankreichs heimifch, eilten wir jeyt 
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vereint den Grund ber Heimath bald wieder zu grüs 
Ben. Wir langten an, und — dad Erfie was mie 
auf der Grenze unfrer Landichaft entgegen kam, 
war tie Nachricht, daß ſich mein ungluͤcklicher Va⸗ 
ter zu eitter Verſchwoͤrung gegen feinen Lehnsherru 
hatte verleiten lafjen, daß er durch bie firenge Koͤ⸗ 
nigin DBlanfa und ihre Mitregenten aller feiner 
Suͤter verluſtig erklaͤrt — und — im Kampfe ges 
fallen war, | 


Ich darf Eu wohl nicht fagen, welchen Eins 
druck dieſe Nachricht auf meine Seele machte! Ich 
warf mid) an die treue Bruſt meines Freundes, in 
deffen Zheimahme ich noch die einzige Milderung 
dieſes furchtbaren Schlages fand. Er fühlte ihn 
mit mir, er weinte mit mir heiße, aufrichtige Thraͤ⸗ 
nen; als ich ihn aber bat, die-nächfte Nacht, vor 
deren Einſamkeit mir graußte, bruͤderlich mit mir 
zu burchwaden, da mußte ich bemerken, daß dies 
ihm ſchwer einging, daß er erbleichte, und erroͤthe⸗ 
te. Ach, die Schinen Frankreichs hatten jest ſchon 
wieder ihren Play bei ihm eingenommen, und eine. 
Dame aus der Nachbarſchaft ihm diefen Abend eine 
Sufammentunft verheißen. Ai 
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Ich fuͤhtte wohl, mas in ihm vorgingz wehs 
muͤthig blickte ich auf feine Rüfiung, — wir hats 
ten nämlich, wie das oft Waffenfreunde thun — 
unſre NRüftungen gegen einander vertaufcht, — id} 
führte jegt fein Schild mit drei glänzenden Gters 
nen, er das meine, weldyes drei Roſen zierten, „Ad 
Bruder,” fagte ich, „wohl ift ed deutfam, daß wir 
unſre Rüfiungen vertaufcht haben! Dir blühn fürs 
wahr des Lebens Roſen in aller ihrer anınnthigen 
Fülle; mir werden wohl nichts, als die bleichen 
Sterne, bleiven, die mir dort oben mein Theil ans 
weiſen!“ 


Er bat mich drauf ihm nur zwei Stunden zu 
vergoͤnnen, in welchen er die dermalige Herrin ſei⸗ 
ned Herzens nur flüchtig ſprechen wolle; dann 
werde er zuräckehren, und die Nacht mit mir zus 
bringen. " “ 


Was konnte ic) dagegen einwenden? Er flog 
dahin, zu feinem Liebesgluͤck, umd ich blieb traurig 
mit meinem Schmerz allein. Es war eine fürdhs 
teriiche Dunkelheit um mich ber, Zwar ſchien zus 
weilen der Gedanke an meine Liebe noch wie ein 
Lichtſirahl duch das Dunkel brechen zu wollen; 


— 
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aber Fetzt, wo ich aller meiner Guͤter beraubt war, 
ein Ungluͤcklicher, ein Verbannter, durfte ich jekt 
auf ihre Hand noch Anſpruch machen? Wenigſtens 
wagte ich nicht, mich fo unmittelbar auf der Burg 
ihres Vaters darzuftelen; ac), das Ungluͤck macht. 
ſchuͤchtern! Ich fandte von der Herberge aus, in 
‘der wir eingekehrt waren, einen Boten an ihren 
Schwager, auf deſſen Sreundichaft ic) doch wegen 
des Vergangnen noch einiges Recht zu haben meins 
te, und fragte ihn, ob und wo id) wohl meine Ges 
liebte ſprechen koͤnne? 

Indeß vergingen die zwei Stunden, verging 
die ganze Nacht, und St Amant kam nicht zu⸗ 
rue! In meiner Seele ſchlugen ſtuͤrmiſch die Wo⸗ 
gen des Schmerzes empor. Jetzt endlich brach der 
lang erſehnte Morgen an, und ſein belebender 
Strahl ſchien auch in meine Nacht einigen Troſt 
zu gießen. Ich trat hinaus vor die Thuͤr der Her⸗ 
berge und uͤberblickte die froͤhliche Morgenlandſchaft, 
die, mit blitzenden Thauperlen und Roſen des ſtei⸗ 
genden Tags geſchmuͤckt, bluͤhend und funkelnd vor 
mir lag. Der majeſtaͤtiſche Strom floß ruhig zwi⸗ 
ſchen ſeinen Ufern, von ſtreifenden Lichtern beglaͤnzt, 
und ihm zur Seite, in nur mäßiger Entfernung, 

23 
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ante eine flattlidie weiße Bura mit vielen. gläns 
genden Zinnen und Thuͤrmen prächtig ind Morgens 
licht empor. Unwillkuͤhrlich mußte ich mich an 
den Reizen der Landſchaft freuen; und die balfas 
miſche Luft der Frühe, fpielte lindernd um meine 
wunden Mugen nach der durchwachten Nacht. 

Mit jedem Augenblicke hofft’ ic) jest meinen 
Freund herannahen zu fehen, Statt feiner Bam der 
Bote wicder, den ich an die Verwandten meiner 
Geliebten gefendet hatte. Er bradıte mir einen 
Brief von dem Gemahle. ihrer Schwefter, Bitternd 
erbrach ich ihn, und — o heiliger Gott! nody jest 
verräßt mich dad Bewußtſeyn, wenn ich an jene 
ſchrecklichen Zeilen denke, ſo ſehr ſie der Ritter 
durch hoͤfliche Worte zn mildern geſucht hatte! Er 
fohrieb mir, daß ber Gegenfiand meiner innigen und 
unaus loͤſchlichen Liebe, feit zwei Monaten — fo 


—lange war ed nämlich feit dem Ungluͤck meines Bas 


terd und tem Verluſte meiner Güter ber, — — 
. daB fie feit dieſer Zeit durch die Verhältniffe bes 
flimmt — durch — o Gott! mit einem Worte: 
dab fie das Weib eines Andern ſey! 

Es war, ald vb in meine Bruſt mit einem 
Mal ſich taufend Ranzenfpigen bohrten! Ich ſtarrte 
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betaͤubt vor mir hin; mit einem dumpfen Schrei 
rief ich den Namen des Beglüdten aus, den mir 
fein jegiger Schwager genannt hatte, --Die Gegens 
wart des Boten, eines ehrlichen jungen Landınannd, 
hatte ich in meiner heftigen Bewegung nicht bes 
achtet. Erſchrocken und mitleidig fprang er herbei, 
und fagte, indem er den Namen wiederholte, den 
ich eben genannt hatte: „Kerr Nitter, wenn Ihre 
zu dem Herrn Grafen gewollt habt, der feit Kurz 
zem die Schwefler der Dame gebeirathet hat, wo⸗ 
her ich eben Eomme, fo feyd Ihr gar nicht weit 
davon! Geht Ihr? dort wohnen fie, dort ayf dem 
ſchoͤnen Schloß im Morgenſcheine!“ Vor meinen 
Augen ward es dunkel; dad Schloß im Morgens 
ſchein fiel fo blendend, fo brennend hinein! Betaͤubt 
gab ich dem Juͤngling alles Gold, das id) bei mir 
hatte; und irrte einfam am Ufer des Stroms hinab, 
von wo mein Freund herkommen mußte, Es if 
ein inſtinktartiges Gefühl, dad und im Augenblide 
des hoͤchſten Schmerzes bewußtlos nach dem Freunde 
treibt; bewußtlos dürftete ich nach feinem Anblick. 
Ich ſollt' ihn auch baid ſehen; — aber — o Sott! 
wie? — ausgeſtreckt auf dem grünen Ufer, im 
Blute ſchwimmend umd entfeelt fand ich das letzte 
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Kleinod meined Lebens; von einem Schwerte war 
fein Herz durchbohrt. 

Die Dame, zu welcher er am vorigen Abend 
ellen wollte, war zum Ungluͤck vermäblt. Ihr eis 
ferfüchtiger Gemahl hatte von dem verbotnen Kies 
beshandel meines Freundes Kundſchaft erhalten und 
ihn der erfien Wuth der Rache aufgeopfert. So 
war er denn in der Mitte feiner Nofen unterge⸗ 
gangen, die.er noch hoͤher durch fein Blut geröthet 
Hatte. 

Mer num aber entweber die A eines 
fo übeghäuft hereinbrechenden Ungluͤcks in feinem 
Leben nie erfahren hat, oder wen Gott übers 
menfchliche Kraft verlieh, der mag mich anklagen, 
wenn endlich fo viel wiederholte Streiche die Kräfte 
meines Korperd und meiner Geele ganz zufammens 
brachen! wenn ich Nicht mehr im Stande war, 
aufwärts zu ſchauen, nachdem ich einige Tage 
Yang fruchtios gekämpft und weiter fort in das ars - 
dennifche Gebuͤrg geirrt war, und num beichloß, 
zwifchen den Kıippen eines Abgrund mein jams 
mervolles Dafeyn zu zerfidren. Alles bat Maas 


und 3iel, auch die menſchliche Kraft für namenlo⸗ 
fes Elend!“ 





Ä 357 
Seine Stimme’ war gegen dns Ende feiner Er⸗ 
zaͤhlung dumpfer geworden, und er fchien ſich wies 
der in die trofiiofe Wildniß feines Schmerzes zu 
verlieren, als ihm das heftige Schiuchzen feiner 
Suhdrerin aufmerkſam machte. Dom Anfang der 
Erzählung an, hatte Mathilde mit unausfprechlis 
cher Bewegung an Ton und Stimme und an jedem 
Umſtand feiner Gefchichte ihren gellebten Archims 
bald erkannt, ob fie ihn gleich nur durch ein Wun⸗ 
der vom Tod erflanden glauben Eonnte. Sie hielt 
die Ausrnfungen ihres Erſtaunens zuräd, aus 
Furcht, ihn in feiner Mittheitung zu unterbrechen, 
und laufchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit, kaum 
wagend Athem zu holen, und ihre ganze Seele dem 
wunderbaren, feligen Eindrud entgegen neigend: 
Der Tauſch der Rüftungen löfte das Raͤthſel zu 
yölliger Klarheit auf, Allein als er auf die Schilds 
sung feiner herzzerreißenden Schmerzen kam, der 
Schmerzen, welche er um ihrentwillen erduldet, da 
war fie ihrer ungeflüm hervorbrechenden Thränen 
nicht mehr mächtig. | 
„Was iſt Euch, edle Dame?’ fragte der Nit- 
ter, trotz feiner eignen Bewegung großmüthig ber 
forgt zu ihre hingeneigt. Fu 
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„D Gott im Himmel! Archimbald, fie war 
nicht treulos, die ungluͤckliche Mathilde!” ſchluchzte 
die Liebende, und ſtuͤrzte, aufgeldft In Schmerz und 
Seligkeit, zu feinen Füßen, Ä 


Der Mond war umnterdeß auf feiner Bogenbahn 
weiter herum gekommen, und ſchien der Knieenden, 
die das Viſir des Helmes aufgefchlagen Hatte, heis 
- leuchtend in das fchöne Angeficht, das fie mit Thraͤ⸗ 
nen übergoffen zu dem Geliebten emporrichtete 


Erſchrocken blickte Archimbald in die geliebten 
Süge, die er nur zu wohl wieder kannte. Es wat 
nicht mehr das volle, blühende Sugendantliig, wie 
er es vormals gefehn, allein veredelt und unendlich 
rührender durch ben Ausdruck der Schwermuth, der 
darauf eingegraben war, — Liebe ift wahrhaftig 
ein Sötterkind, fie ift un ſterblich! Trotz aller 
Zweifel, welche der Ritter gegründet gegen ihre 
Treue hatte, nur ein Schimmer der Möglichkeit, 
daß fie doch wohl unſchuldig ſeyn koͤnne, und hins 
weg waren alle Vorſaͤtze, fie zu fliehen und zu; vers 
geffen! Er ſchloß fie außer fich in feine Arme, umd 
bald nach den erfien beſtuͤrmenden Augenblicken der 
Ueberraſchung ward es der Sprache der Wahrheit 


— — —— _ 








. 35) 
und Liebe leicht, ihn zweifellos - zu uͤkerzeugen, daB 
feine trauernde Geliebte nur auf die Nachricht ſel⸗ 
nes Todes den dringenden Worftellungen ihres Mas 
ters Gehör gegeben, und an einen bejahrten Gatz 
ten ihre, nun ohnehin fchon freudeniofes Daſeyn ges 
Yunden habe, - Mathilde erzänite ihm noch ‚ fie 
bald nad) dem Tode ihres Gemahls, ihr die fürfts 
liche Herrichaft Negremont durch eine Erbfchaft von 
mütterliher Seite zugefallen ſey. Alles Idfte fich 
in Einklang und Entzuͤcken auf, - | 

Am andern Morgen ließ die Gräfin alle ihre 
Bafalen auf dem Schloß Negremont verfammeln, 
Sie erfchien unter ihnen ſchoͤner, als je, im vollen 
Schmude ihrer Hoheit, und erklaͤrte, wie fie end» 
lich entfchtoffen fey, ihnen einen: Lehnsheren und 
ſich einen Gemahl zu wählen, 

Der eitie Ritter von Ciarence erröthete vor 
Freude; denn er dachte nichts Gewißres, als daß 
feine wohl angebrachte Drohung einen fo heilfamen 
Schreck in dem Herzen der Gräfin hervorgebracht, 
und fie bewogen habe, niemand Anders ad ihn 
zum Gemahl zu wählen, Allein jest öffneten fid) 
die Flügelthären eines anfioßenden Saals , und hera 
austrat in voller Rüftung ber heitenmäthige Ar⸗ 





chimbald von Vitri, deffen Thaten in Afrika Ihm 
allgemeine Achtung erworben hatten. Mathilde er; 
klaͤrte, daB er ihre laͤngſt und einzig Seliebter, und, 
wie fie hoffe, kein unwuͤrdiges Oberhaupt einer pp 
ruͤhmlichen Nitterfchaft fey. | 

Alle jauchzten, den tobtgeglaubten Herden it 
vollem Lebensſchmuck zu fehen. Selbſt Elarence 
verbarg feine Beſchaͤmung mit guter Art, und bald 
ward die Wermählung der treuen Liebenden mit 
angemeßner Pracht vollzogen. Der alte Ritter 
aber, weicher fo großmuͤthig die Vertheidigung ded 
unglüdlichen Fremdlings übernommen hatte, fo wie 
die beiden treuen Begleiter zum Kampfplag, tbeils 
ten fortan das Gluͤck des edein und feines Gluͤckes 
werthen Paares. 


Zouiſe Brachmaun. 
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Liedchen aus: Van Dyck's Landleben. 
Mit Compoſition von Albert ER 





u hab? ich arıne Dirn’ gethan? 
Die Leute feh’n mich Alüfternd an; 
Kann ich dafür, daB füß im Wald 
Der muntern DBöglein. Lied erfchalt? 


Ich sing ja nur in Waldesgrän 
Und fah die muntern Vöglein zieh'n; 
Kann ich dafuͤr, daß mich allda 
Der ſchoͤne braune Knab' erſah? 


Der ſchoͤne Knab' mit braunem Haar 
Bot’ Blumen mir und Waldbeer dar, 
Und lachte mich fo freundlich an — 

Was hab’ ich arıne Diem’ gethan? 


> 


Kind 





Die Schlimmſte. 
Mit Compofition von Minna Schuͤtze. 





Gin ſchwarzes Aug', ein ſcharfer Strahl, 
In Glut getauchte Wangen — 
O blickt fie nur ein einzigmal, 
So biſt du ſchon gefangen? 
Doch hoher Brand 
Hat — Beſtand; 
O flieh! 
Noch biſt du frei, doch dent’ dabel, 
Das fie. 
Noch nicht die ſchlimmfie ſey. 


Ein ſanftes Kind voll Schuͤchternheit, 
Gieich roth bei jedem Worte, | 
Und blickt fie auf, mit Zärtlichkeit 
Steht Amor an der Pfortes | 

Doch Bollgenuß 

Siebt Ueberdruß; 

— O flieh! 

Noch biſt du frei, doch dent’. dabei, 

Ze Daß fie 
Noch nicht die ſchummſte en 
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Ein dreiſter Blick mit munterm Scherz, 
ESchnell Red’ auf jede Frage, ö 
Es reizt und weckt und wiegt dein Herz; 
Du träumfi dir luſt'ge Tage; 
Doch Roͤschen fiicht, 
Folgt willig nicht; 
O flieh! 
Noch biſt du frei, doch den?” dabei, 
Daß fie 
Noch nicht die ſchlimmſie fey. 


Wie Lilien weiß, ein hold Geficht, 
Vol Ruh’ und ohn’ Erbarmen, | 
Es flieht dich an, und fieht dich nicht, 
Geſchehn iſt's um did) Armen; 
Sie lockt dich dort, 
Weiſt hier. did) fort, 
O flieh 
Durchs ganze Jahr, und glaub' farwahr, 
Das fie 
Die allerſchlimmſte war. 
St. Schuͤtze. 








Der Sänger. 
Mit Compofition von A. Blüher. | 
S. Jahrg. 1800. S. 273. und Jahrg. 1816. S. 383. 





Far wie vormals weh’n die Lüfte | 
Hier vom Weinfiod Bluͤthenduͤfte | 
F Mir heran in's Thal; 
Und wie vermald tönen wieder 
Trauter Freunde muntre Lieder 
In den Waſſerfall. 


Seid gegruͤßt! Vor langen Jahren, 
Als wir hier beiſammen waren, 
Spielt’ ich Harf' und fang; 
Sang, wie Juͤnglings⸗Leid zu kuͤrzen 
Und die. Freuden mir zu würzen 
Der Muſik gelang. 


Briede ſchwebte uͤberm Lande 
Und gab Keil zu jedem Stande, 
Jede Kunft gedieh; 
- Meine doch ging fletd nad) Brode; 
Arm blieb ich trog KHarf? und Ode 
Dhne Lotterie, | 


— 
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Gelbd gewonnen, viel gewonnen! — 


Ich gewann — Was ich begonnen, 
Setzt' ich ruͤſtig fort, 
Ger macht frei! = Dem Sängerlehen 
Konnt' ich ſorglos mich ergeben, 

Zog von Ort zu Ort. 


Sonderbar! Als ich's nicht hatte, 

Lag auf meinem Notenblatte 
Jedesmal nicht viel. 

Als ich reich war, unterſchrieben 

Staͤdt' und Staͤdtchen nach Belieben 

Auf mein Lied und Spiel. 


Arm noch durft' ich es nicht wagen, 
Meine Hand ihr anzutragen, | 
Die mein Herz gewann. 
Reichthum ift ein Liebediener, — 
Beide bot ich durch ihn kuͤhner 
Im Geſang ihr an. * 






Mit mir fang das wohlbefannte 

Mädchen in dem Ofterlande, 
Und mein war der Sieg. 

Im Duett der Zauberflöte 

Hob fi Ihrer Wangen Roͤthe, 

Und ihe Bufen fig 


Ach! wir ſchutten fehler am Schlufſe 
Zu dem ſchoͤnen Bundeskuſſe, 
Sah man uns nicht zu. 
Auf mein leiſes Wiederholen: 
„Mann und Weib — ſprach fie verſtohlen: 
„Werden ich und du!‘ 


Und wir wurden es — In's Leben 
KHolde Töne mir zu weben, 

Bar ihr Pflicht und Luſt. 
Ueber unſrer Kinder Tagen 
Schwebt' ein Engel, denn ſie lagen 
Erſt an ihrer Bruf. . 
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Dann gelang es ihrem milden 
Mutterſinne, auszubilden 
Auer Kunſitalent. 
Noch ſind ſie Naturaliſten, 
Doch zu Kuͤnſtlern ſich zu ruͤſten 
Iſt ihr Element. 


D! wie freu? ich mich der Lieder, 

Die fie, komm' ich naͤchſtens wieder, 

| Meiner Rückkehr weih’n, 

Dann Iehr? ich fie Skala fingen, 

Voten leſen, fchleifen, fpringen, 
Trillern oben drein. 


Ha! wie zieht's aus eurer Mitte 
Mich zur grünumlaubten Hütte, 
Wo die Kieben find, 
Slaubt's, der Vagabund, vom Wandern 
Muͤde, fehnt ſich unter andern 
Auch nah Weib umd Kind. 
Seifried. 








Die Ruhensburg. 





Sn Haine der Zora, die von den alten Sachſen 
als Kiebesgdttin verehrt wurde, leuchteten ſchon die 
rothen und gelben Herbſiblaͤtter, als fruͤh am Mor⸗ 
gen die ſchlanke Hermtrud trüben Sinnes den 
Huͤgel hinan ſchlich zu der heiligen Quelle. O, 
rief ſie hier aus, da ihr Ohr und Auge rings ums 
her Bein Ichended Weſen entdecken konnte, © Ou 
ſuͤßer Troſt aller Liebenden, nimm meine Xhränen 
mit auf in Deinen Schoos und fende den Scheint 
des Himmels, der aus Dir Malt, auch in mein 
verzagended Herz! 

Dazu Ingerte die Jungfrau Pr. bei der Duelle 
und die eigenen, blauen Augen von goldenen Locken 
umſpielt, blictten fo ſchoͤn und lieblich nach ihr and 
dem Waſſerſpiegel herauf, daB fie Zutrauen faßte 
in die Macht ihrer Reize, und ihre Betruͤbniß all⸗ 
maͤhlig in eine freundliche Wehmuth uͤberging. An 
Eiigern hing ihr Herz und Sinn, an den ſqhͤ⸗ 
nen, tapfern Eilger, der vor wenig Tagen erſt, aus 


- 
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dem Kriege gegen bie Franken, ruhmvoll und beu⸗ 
tebeladen nach Haufe gekommen war, 

Lora — rief fie nun — große Gbttin der Liebe, 
ſchmeichle nicht meinem Kerzen mit falfchem Tro⸗ 
fie, ſprich, ob es finden wird den Frieden in feinen 
Armen, oder vergeben muß, einfam, in tiefem 
Schmerze. Denn das ganze Sachſenvolk hat kei⸗ 
nen, keinen, ald Eilgern, dem ich angehören will 
und Bann, dies ſchwoͤre ich Dir! 

Darauf war es ihr, als fage, durch das Lispeln 
der heiligen Duelle, der Göttin Mund: Fa, er fol 
Dein werden! Und Hermtrud hüpfte frölidh davon 
und eilte um fo mehr den Hügel hinab, da die 
wilde Jagdluſt, welche durch den Kain näher 
‚raufchte, mit ihren zarten Gefühlen fo gar nichts 
gemein hatte, — 

Aber Eilger war body fehon unbemerkt Zeuge 
gewefen ihrer lautausgeſprochenen Wuͤnſche. Her⸗ 
angekommen, der Gbttin ein Wild zu opfern, war 
fein Fuß eingewurzelt, ald er feinen Namen hörte, 
Er ſcheuete, Hermtruden errdthen zu machen, für 
ihre Liebe zu ihm, und hielt fidh hinter einem 
Baumfiamm verborgen, bi8 fie hinweg war, 

Darauf ging er, fein Dpfer volltringend auf 
dem Wltare der Göttin, und ſprach: Erieuchte mich, 

24 
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Lora, daß ich wähle, "wie es gut if. Mein Hm; 
hängt an Mana, der Jungfrau mit den fremdar⸗ 
tigen, braunen Locken und Augen, aber Hermtrud, 


Dir fo gleih an Auge und Haar, nährt Gefuͤhle 


fiir mich, “die mir bei Mana nody unbekannt find, 
Erleuchte Du mid, Zora, daß ich wähle mein Heil 
in einer vom beiden, 


Aber die Göttin wollte feinen Willen fid ſelbſt 
uͤberlaſſen und er ſchied von ihr. Die Menge der 
opfernden Juͤnglinge, die jest berbeifamf, und ihr 
ungeſtuͤmes Jauchzen fimmte nicht zu dem, Gtille 
heifchenden,, Nachdenken des unfchläffigen Eiger, 


Am Fuße ded KHügeld traf er auf die brantiges 
lockte Mana, Aber ihr fehönes, dunkles Auge 509 
ſich, als fie ihm erblickte, nach ihrer Bruft zuruͤck. 
Died und dag Erroͤthen ihrer Wange, draͤngte die 
emporſteigende Anrede ſogleich wieder nach feinem 
Kerzen hinab. Er nahm es dafür, daß ein Ande⸗ 
ver ihm zuvorgekommen ſey in ihrer Neigung, oder 
daß ſie gar Widerwillen gegen ihn empfinde, und 
wendete ſich duͤſſter zur Seite, zu ſich ſelbſt ſpre⸗ 
chend: Warum bei der, ja auch reizenden Herm⸗ 
trud und ihrer großen Liebe, warum da der vernei⸗ 
nenden Antwort der ſchoͤnen Mana nachtrachten? 


| 
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Der Held feufzte, als er es ſprach, doch be⸗ 

herrſchte er ſeine Schritte, weiche durchaus nach 
Mana hinwollten. | 


Hermtrud fland vor der flattlichen. Wohnung 


ihres Vaters, als er daher Fam. Ihr Biick, zus - 


gleich dem blauen Himmel über ihnen und dem in 
der heiligen Duelle gleichend, 'zitterte, wie zaube⸗ 
riſcher Mondgianz herüber zu Eilger. Ihr junger 
Buſen hob fi im Sturme und Loraꝰs BR 
Schein fratte aus ihrem Haar, 


Da trat iger zu ihr. Reizende Hermtrude, 
fey mir gesrüßt! fo begann er, ihr die Hand 
reichend. 


Willkommen in der Heimath, tapferer Eilger, 
erwiederte die Hochergluͤhende, welcher der Athem 
ausgehen wollte. 


Hermtrud — fragte er — was macht Dein 
Vater; was Deine Mutter? Als ſie nun beides 
beantwortet hatte, ging er von ihr, unzufrieden 
mit feinem Herzen und der Welt; denn er hatte 
der Jungfrau ganz andere Dinge vertrauen wollen, 
Aber die Worte dazu Eonnte fein befier in⸗ HN: 
von der np Iöfen, — 

24 * 
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MRoderich, fein Water, erſchreckte Ihn orbent: 
tich mit feiner Anrede, als er hierauf wie träus 
mend den Schritt weiter fortſetzte. | 


Eitger — fragte der Vater — ſprachſt Du nicht 
eben mit Radulfs Tochter, der lieblichen Herm⸗ 
teud ? 

Der Sohn bejahte, 


Sch weiß — fuhr. Roderich fort — daß ſie nur 
noch lebt im Gedanken an Dich. Wie, wenn Du 
der edlen Jungfrau Deine Hand boͤteſt? — 

Gudrune, Eilgers Mutter kam jetzt dazu, 
den Vorſchlag ihres Gatten, ſobald ſie ihn ver⸗ 
nahm, aufs lebhafteſte unterſtuͤtzend, weil ſie, aus 
dem Munde der Mutter Hermtrudens, von der 
letztern Liebe zu dem Sohne gehoͤrt hatte. 

Laßt mich nachdenken daruͤber! ſprach Eilger, 
und arbeitete den ganzen Tag vergebens an ſeinem 
Herzen, in welchem das Bild der ſchoͤnen Mana 
Hermtruden den Weg vertreten wollte. 

Ein neuer Kampf mit den Franken forderte Eil⸗ 
gers Arm. Als er davon wiederum fieggekrönt 
zuruͤckkehrte, da war bereit3 Herbſt und Winter 
vergangen, Aber der Renz, fo hold er aud em 
fhien, konnte das Auge des Tapfern doch nicht 
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erheitern, Da fprady Gudrune, feine Mutter, zu 
ihm: 

Eilger, mein Sobn, du prangeſt im Ruhme 
des Helden, der Skalde ſingt Deinen Namen und 
bereitet Dir im Voraus den Play an der Tafel der 
ewigen Götter, Und doc geheft Du herum, duͤ⸗ 
fiern Sinnes, inmitten der Ieuchtenden Blüte Deis 
ner Kraft. Eilger, Dir fehlt nichts, als was Deis 
nem Vater fehlte, ehe wir ein Paar wurden, Dir 
fehıt, was Hermtruden fehlt! Warum fol, zugleich 
mit der Schönheit des Mägdleind, die Kraft des 
„Helden verfiegen, da aus beiden vereint ein Goͤt⸗ 
tergeichlecht entiprießen koͤnnte? 

Mutter — ſprach Eilger entſchloſſen — Herm⸗ 
trude, ja ſie ſey die meinige! 

Roderich — fo rief die Gattin dem Eintreten⸗ 
den freudetrunfen zu — Eilger giebt. und Herm⸗ 
truden zur Tochter! 

Wenigſtens einſtweilen das Wort darauf, daß 
es mein feſter Wille iſt! — ſprach Eilger, dem fra⸗ 
genden Blicke des Vaters zugekehrt. — 

. Eilger ging, fein Vorhaben ſogleich in's Werk 
zu ſetzen. Drauſſen aber war es ihm, als muͤſſe 
er zuvor hinauf nach Lora's Heiligthume, um auch 
diefer feinen fefen Willen zu vertrauen: Doch am 
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Fuße ihres Hligers erfah er zwei Jungfrauen athem⸗ 
108 daherfommend, die Flagten mit Thrim-e, daß 
ein wilder Bär fie verfolgt habe umd fie darüter 
von ihrer Gebieterin entfernt worden wären, Die 
Sdtter wiſſen — fo fügte die eine Hinzu — ob 
nicht ſchon jest Mana, die Bierde des Landes, dem 
grimmigen Thiere zur Beute geworden if! 


" Mana, Theudeberts Tochter? rief Eilget, 
vom Entſetzen maͤchtig ergriffen, und eilte nach der 
Gegend, auf welche ſie hinzeigten. 


Nicht weit war er, als er wirklich Mana und 
auch den Bären erblickte, vor dem die Sungfran, 
von einem Baume zum andern, floh. Da eroriff 
Eiiger Steine, welche umherlagen, und warf fie 
mit Heftigkeit nad) dem Bären, bis daß er ablieh 
von ihr und feinem neuen Feinde ſich zukehrte 


| Die Wuth des Thieres war graͤnzenlos, und 

obſchon Eilger in größter Schnelligkeit fein Schwert 
309, fo fühlte er fih doch bald am linken Arme 
verlegt. Defto grimmiger warf er fich num anf ven 
Bären, bemächtigte ſich durch Gewandtheit und 
Stärke feiner ganzen Kraft, ihm dann den Todes⸗ 
ſtoß mit dem Schwerte gebend, ⸗ 
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Eiger — fagte Mana. welche zitternd für das 
Keben ded Tapfern, deffen ungewilfen Kampf mit 
dem Thier nicht einmal zur Flucht benuyt hatte — 
Eiilger, babe Dane, mebr Dank, als jeder Andere 
von mir erhalten koͤnnte; denn wem verdankte ich 
meine Rettung fo gern, als Dir? — Mber Du 
bluteſt! D Götter, feyd gnädig, erhaltet diefed vor 
allem mir theuere Leben! Wenigſtens würde ich den 
Schmerz, Eilgern getödtet zu haben, nicht *— 
„leben koͤnnen. 


Mana — rief Eilger zugleich aufs Höchfte bes 
ſtuͤrmt von feinem Kerzen und feinem Verfprechen 
— diefe Wunde hier ift nichts. Aber eine andere 
fühle ich, die mich tödten wird! Deine liebe hat 
‚fie mir gefchlagen und meine Liebe zu Dir! — 


Liebſt Du mich, Eiiger? fragte Mana. 


Da fafte er verzweifernd ihre Hand und fog fie 
feft an feine Lippen. 


Nun, fo iſt ja alles gut, ſprach — ſo bin 
ich die Deine. 

Und doch, leider, nicht! pr Eilger. O Mas 
na, als wir im letzten Spaͤtjahr uns begegneten am 
Fuße des Huͤgels, warum zogen ſich da Deine ſuͤ⸗ 
Ben Augen fo zuruͤck vor den meinen? 
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Weil in meinen Augen mein Tiebendes Herz 
‚offen da Ian. 

Mana — rief Eilger aus — hätteft Du mid 
damals mit ſolchem Blicke befelinet, fo wäre vorhin 
nicht dad Wort von meinen Lippen gekommen, 
Kerintruden zum Gemal zu wählen! 

Darauf verhälte Mana ihr Angeficht umd 
ſchwankte hinweg, während Eilger haftiq den Schritt 
nach feiner Neltern Haufe richtete, um, wo möglich, von 
ihnen Erlaß des gegebenen Wortes zu erhalten. — 


Aber ald er ankam bei den Geinen, da war 
Hermtrud ſchon von Gudrunen herzugeholt, und 
wußte bereits von ſeinem Vorſatze, und ihre Liebe 
konnte ſich nicht faſſen, ſondern flog ſichtbar in der 
Freude, mit der ſie ihn empfing, ihm entgegen. 

Wie er nun ſtumm und regungsslos daſteht, fü 
fagt Roderich zu ihm: 

Theuerer Sohn, fchließe fie immer in Deine 
Arme; denn fie if Dein, und bat ſchon laͤngſt nies 
mandes feyn wollen, ald Dein! — 

Eitger führt, daß er fein Wort num nicht mehr 
zurücknehmen dürfe, und er preßt fie feft in feine 
Arme, Es if Verzweiflung, was fie für heiße 
Liebe achtet, — 
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Doch in diefee Umarmung ſelbſt, richtet dem 
Mann fein gegenened Wort wieder auf, und die 
anerkannte NKothwendigeeit, ed zu halten Bey 
dem allen bleibt ihm die Zunge. noch immer gea 
bunden, | 


Am folgenden Tage war Lora’s Felt, Herrlich 
geihmücdt zogen bei früher Morgenzeit die Jungs 
frauen diefer und anderer Gegenden, unter frohem 
Geſange nad) dem Kügel der Goͤttin; Hermtrud, 
von dem Gluͤck ihrer Liebe mit neuem unendlidiem 
Reiz audgeftattet, die glängentfte unter ihnen. Eil⸗ 
ger ging neben ihr. Aber er erbebte, als fie bei 
ber heiligen Duelle, der Tröfterin ungiüdiicher Liebe, 
vorübertamen. Denn hier fah er Mana, ohne allen 
Schmuck, und doch ſchoͤner, als alle, hineinfiarren 
in die Welen, die Thränen, wie ed fihien, bang 
erharrend,, welche die Leiden ihres Herzens lindern 
folten. — Da bemerdte fie Hermtruden und Eil⸗ 
gern und ein Schauer hrömte durch ihre lieder, 


Als das Beſiraͤuch fie von ihnen ſchied, fo ers 
fafte Eiger Hermtrudens Arm fo fell, als müffe 
et fich daran feines gegebenen Wortes neu verfis 
chern. Gleichwohl hatte er’d gegen Hermtrud und 
Ihren Water noch nicht aus geſprochen. 
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Die Büdſaͤule der Göttin war, als fie den His 
gei weiter hinauf Fame, wo fie fand, ſchon reich⸗ 
lich geziert mit Blumenkraͤnzen. Den koͤſtlichſten 
hatte ihr Hermtrud mitgebracht. — 

Die große Zahl ftattlicher Jungfrauen, welde 
fih bier befand, fchien den Verwaltern der heiligen 
Gebraͤuche noch nicht hinreichend, die Jungfram, 
der, als der audgrzeichnetfien von allen in weiblis 
her Tugend, der fchönfte der dargebotenen Kränze 
feierlich auf das Haupt gelegt zu werben pflegte, 
noch fern zu ſeyn. Da ſchlich auch Mana herbei, 
ſchmucklos, wie fie an der Quelle gewefen wat, 
und ohne Kranz. Denn, — fo meinte fie — da 
Lora ‚ihrem Leben geftern alle Blumen abgefireift 
hate, dürfe fie auch nicht wagen, einen Kranz dars 
zubringen; ja fie würde fehwerlich zum Feſte gekom⸗ 
men feyn, hätte fie die GSoͤttin nicht dadurch zu bes 
teidigen geglaubt. Zraurig fland ihre Mutter und 
einige andere weibliche Verwandte neben ihre. — 

Als nun der Oberpriefter Mana entdedte, ba 
vief er fie zu ſich und fprach: 

Mana, Dein Schmerz an der heiligen Duelle 
ift mir nicht entgangen, Aber die Tugend, fo in. 
Dir wohnt, muß Dich erheben über ihm, Wird 
doch gewiß Fein Sachſe da ſeyn, den die Wahl 
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forch einer Jungfrau nicht gluͤcklich machte. Dies 
fer Kranz, den ich, in Lora’3 Namen, auf Dein 
wuͤrdiges Haupt lege, extheilt Dir das Recht zu 
wählen unter den Juͤnglingen. Denn auch Eeine 
Sungfrau wird da feyn, die ihre Liebe. der Tugend 
wicht opfern würde, der wir ven“ in Deiner Pers 
fon huldigen. 

Da blickten ihre Verwandten, denen ſich ihre 
Liebe zu Eilger nicht hatte verbergen koͤnnen, mit 
Freudenthraͤnen nach dieſem hin, der in dem hef⸗— 
tigſten Kampfe mit dem Gedanken, Mana zu ver⸗ 
lieren, oder Hermtrud zu tödten, wie vernichtet 
daftand. | | 

Aber Mana fchwieg. Lieber fogar hätte fie den 
Kranz abgelehnt, da es der nämliche war, den fie 
vorhin, am der Quelle, in der Hand der vorübers 
gehenden, gluͤcklichen Hermtrud geliehen hatte, — 

Fünglinge — ſprach hierauf der Dberpriefter — 
ehret die Sittſamkeit der Jungfrau, welche ſich 
freiwillig der Wahl begiebt, Wer aber nicht una 
würdig ift, der trete hervor, zu werben um fie. 

Dazu richtete der Dberpriefter feinen Blick auf 
Eiger. Doch der fland fortdauernd in ſich gekehrt 
und zermalmt, vom dem ſchrecklichen Opfer, das er 
feinem Worte zw bringen gedachte. 


* 
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Mit einem einzigen Blicke nach ihm, lad Dias 
na in feiner Seele, was ihn peinigte; daber fafte 
fie ſelbſt einen ſchnellen Entichiuß und wählte den 
Dtwin, einen der bervorgetretenen Werber um 
ihre Hand, den legten unter allen übrigen Werbern 
in Anfebung der Geftalt, aber einen fo trefflichen, 
heldenkuͤhnen Tüngling, daß der Dberpriefter die 
Sungfrau, ihrer weifen Wahı halber, wiederum hoch 
erhob, — 

Hierauf Fam manche Verlobung, auch die zwis 
fhen Eiger und Hermtruden, zu Stande, Und 
Hermtrud befräftigte nochmals im WAngefichte der 
Goͤttin durdy theuern Eid, nie eined andern zu 
feyn, als Eligerd, fo daß der Gedanke an ihre große 
Liebe, und daB fie ganz würde vergangen ſeyn, 
ohne ihn, die Schmerzen Eiigers über Wiana’d Vers 
Inft zu mildern wußte. — 

Kaum aber war das Fe zu Ende, fo erfchol 
auch fon die Kunde von neuen Cinfällen ber 
Sranten in das Gachfeniand, Da trauerten die 
Braͤute gar fehr, daB fie nicht frob werben Eonns 
ten des neuen Gluͤckes, weil jeder EEE fa 
fort gerüftet ausziehen mußte. | 

Otwin — fagte Mana zu biefem, als er mit | 
Keim und Schild in dad Haus ihrer Yeltern zum | 
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Abſchiede Bam — gieb mir Deinen Schild. Als 
er's nun gethan, ſchmuͤckte fie folchen mit der Haͤlfte 
des Blumenkranzes, den fie beim Feſte erhalten 
hatte und ſprach: Du bedarffi der Gunſt der Goͤt⸗ 
der mehr, denn ich, die ich zurüdbleibe im Hauſe 
der theuern eltern. Auch wenn dies Zeichen ihrer 
Bnade vergangen ſeyn wird, werden fie Dir feis 
netwegen noch gnädig feyn im Siege oder im To⸗ 
de. Und diefe zweite Hälfte des Kranzes, nimm 
fie und gebe damit zu Eilger, dem. Retter meines 
Lebens, daß er fie gleihfaus um feinen Schild 
flechte, denn der Kranz iſt gewunden von Heritru⸗ 
den ſeiner Verlobten. | 

Das faste Otwin zu, und that es — Als 
er nun Eilgern die Hälfte des Kranzes brachte, da 
fhüttelte diefer feine Hand heftig und ſprach. Bei 
Dana, Deiner Verlobten, wir mäffen Freunde 
feyn, im Leben und im Tode. Diefer Kranz, von 
ihr unter ung getheilt, hat unfere Herzen unzers 
trenniich gemacht. 

Fa, unzertrennlich! ſprach Otwin und die Juͤng⸗ 
finge umarmten ſich und ſchieden von einander, 
einer hierhin, der andere dorthin, wie der ſehr 
werfchiedene Stand ihrer Heerhaufen es mit ſich 
brachte. 
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Der Kampf dauerte ange. Endlich aber fieg⸗ 
ten doch die Sachſen. Eilgers Schaar hatte noch 
den Feind zu verſolgen, als die Juͤnglinge ſeiner 
Gegend, weiche der Tod verſchont, ſchon zurüdges 
gehrt waren, um ihres Gieges zu. — im Arm 
der Liebe. 

Spaͤter kehrte auch Eilger. Er nahm ſeinen 
Weg durch Lora's Hain. Als er nun zu der heis 
ngen Duelle Fam, da fand er Mana bei mehren 
Trauernden über den Tod der Gebliebenen in det 
Schlacht. Verſunken in ihren Schmerz, bemerkte 
fie den Kommenden nicht. Bteihwol drang det 
feifefte Kıang ihres Namens von feinen Kippen fo 
tief im ihe Ohr und Herz, daß fie ſich ploͤtzlich 
emporrichtete. 
Willkommen Eilger, ſprach ſie, und die Trauer 
ihres Gemuͤths wich auf einen Augenblick vor der 
Freute, diefen gerettet zu fehen. 

Sf Dtwin dahin? fragte er, ber feit dem Abs 
fchiede Feine Kunde von. ihm gehabt hatte, 

Als Antwort Iöfte ein Thraͤnenſtrom ſich von 
dem flürmenden Buien der fchönen Trauernden. 

Lese wohl Mana! fprad) er, und Plage nicht; - 
denn ex if bei den Goͤttern! 


— 
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Doch mußte er eilen, um ihre zu verbergen, wie 
ſehr er ſich ferbft von ihrem Schmerz erichüttert 
fühlte, — 

In Hermtrudens Wohnung Fam Eilgern mans 
ches räthfeihaft vor. ie felbft war abweiend und 
ihre Meltern flarrten ihn an, wie die Erfcheinung 

eines unfeligen Geiſtes. | 
Wo ift Eure Tochter? fragte er, 

Hermann ging mit ihr vorhin in die Ges 
gend der Vuchen, antwortete der Vater, 

Nicht doch dahin! ſchalt ihn die Mutter, hoch⸗ 
erglühend. 

Wer ift Hermann? fragte Eilger, Unheil abs 

nend. 
Ein ſaͤchſiſcher Janaling, der ſeit Kurzem erſt 
hier ſich niederließ, verſetzte Samtvute Mutter, und 
Eilger ging. — 

Seine Aeltern empfingen ihn mit Zaͤrtlichkeit 
und Schmerz zugleich. 

Eiiger, ſagte fein Vater, vielleicht kommſt Du 
noch zu recht, Hermtruden den Meineid zu erſpa⸗ 
ven. Ein Juͤngling, erſt gekommen vor wenig 
Tagen, ſcheint ſie ſchwanken zu machen in ihrer 
Treue. Eben ſahen wir ſie beide nach den Buchen 
gehen! | 


% 
* 
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Und aldbard machte ſich Eilger auf, in die Ges 

gend der Buchen, um Hermtruden zu entbinden, 

bevor fie in die Strafe des Meinetts verfiele, Denn 
ſchrecklich pflegte Zora den Bruch der Treue zu 
rächen. — 

Aber Hermann und Hermtrud waren fchon in 
den Buchen. Da iendete bie erzärnte Göttin einen 
Hirſch, welcher mit großem Geraͤuſch das Dieiht 
durchbrach. Erſchrocken darüber floh die Treuver⸗ 
geſſene aus Hermanns Armen und betrat in ihrer 
Bewußtiofigkeit Lora's heiligen Kain. Und piötz⸗ 
lich erbebte der Huͤgel und der Boden warf Flam: 
men aus. Als Eiger ſich nahete, hatten diefe die 
Ungluͤckliche ſchon verzehrt, 

Unter dem Volke aber, herbeigelockt von dem 
ſchrecklichen Ereigniſſe, befand ſich auch Mana. 

Da trat Eilger zu ihr und ſprach: 

Ich kam, um der Armen Frieden zu bringen, 
aber ich kam zu fpär. 

Die Priefter eitten hierauf herzu, fammelten 
Hermtrudens Afche und begruben Is am Fuße ded 
Huͤgels. — 

Nunmehr betrachtete Eilger Mana als * hei⸗ 
liges Vermaͤchtniß feines Freundes Otwin und ver⸗ 
maͤhlte ſich mit ihr, nach aaa Zeit. 
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Mana bauete hierauf hoch oben auf dem His 

gel zum Denfmal ihrer füßen Ruhe nad) mannidhs 

facher Pein, die Ruhensburg, wovon der Kain 
noch immer den Namen führt, — 


Lora! — fo rief einn Eilger, Hand in Hand 
mit der geliebten Gattin vor ihrer Birdfänte fies 
hend — wir find fo glüdlich worden, Otwin im 
Walhalla, und ich durch Mana’d Hand; warum 
mußte die arme Hermtrud fo furchtbar büßen? 


Das Hörte der Oberprieſter und antwortete 
darauf: 


Hermtrud hatte zweimal theuer gefchworen, und 
ber Mieineid fordert ein Beifpier! — 


Noch Lange nachher wurden bei Nacht an dem 
Drte ihres Grabes Kiagetüne vernommen, in denen 
man Hermtrudens Stimme erkannte, ein Wine für 
alle Treuloſe, den Hain, nur treuer Liebe geheiligt,- 
nimmer mit ihrem Sußtritte zu entweihen.. 


Fr. Laun. 
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Sünglings - Ried. 





Fu der Freude frohem Mahl 
Schwebe Freude nieder, 

Leere mit und den Pokal, 
Jauchz' in unfre Lieder, 

Hbre unfern Hymnus laut 
Von den Lipven ringen, 


Laß von jedem fihb aß Braut 


Jubelvoll umſchlingen. 


Wohl uns, daß noch Jugendkraft 
Unſre Wangen ebthet, 

Und der Rebe gotdner Saft 
Jeden Truͤbſinn toͤdtet. 

Noch iſt und die Welt zu klein 
Und das Kerz zu enge, 

Das zum ewigen Verein 
Sern das AU umſchlaͤnge. 


Eine Flamme nähren wir, 
Eins ift unfer Streben; 

Brüder find wir alle bier, 
Treu für Tod und Leben; 
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. Höher gilt died Bruder ſeyn, 

Als Diplom und Orden; . 
Mit dem großen Worte, Dein, 

Sind wir gleich geworden, 


Freiheit nennt ſich unfer Schild, 
Unfer Harnifh Tugend; 

Sn der Fahne weht das Bild 
Unbefleckter Tugend. 

Laßt ung fprechen ohne Schen 
Mor des Seiſts Tyrannen, 

Und trog Lift nnd Heuchelei 
Unfern Bogen ſpannen! 


Rat und in der vollen ruf 
Edelfinn nur hegen; 
Kuͤhn geht, wer ſich des bewußt, 
Selbſt dem Tod entgegen. 
Zaßt uns wirken gut und frei, 
Ohne Raſt, ihr Bruͤder! 
Unſer ſteter Wahlſpruch ſey: 
Wirken frei und bieder! 
xh. Zelt. 
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Trinklied. 





Sr, Freunde, rühmt, 
Voll Wonnedanf, 
Wie fidy geziemt, 
Den Rebenitrane! 


Laßt, unverliebt, 
Bei gutem Wein, 
Den Bacchus giebt, 
Uns Iuftig feyn! 


inet dort ein Ruß, 
Blinkts' hier im Glas, 
Bey'm Evius! 

Ich waͤhle das. 


Wenn Cypripor 

Uns auch entflammt, 
Bebt nicht davor! 
Scherzt, epigrammt! 


Uns kuͤmmert nie 
Die Liebesgluth; 
Wir ldſchen fie 

Mit Traubenblut. 


Hans. 


nn 
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Kaͤthſel und Charaden. — 





Is 
Raͤthſel. 


Zwei Pole ſind's für unſers Hierſeyn Sphären, 
Zwei Sterne unfrer Inns und Aubenwelt, 
Zwei Engel, die fih durch uns ſelbſt verflären, | 
Zwei Sphinxe an den Pforten aufgeſtellt. 

Gemeinfam Allen, nimmer zu entbehren, 
Doch Jeder fie zunaͤchſt für ſich behält, 
Dem Kaiſer, wie dem aͤrmſten feiner Knechte, 

Sind eigen ſie mit unbeſtrittnem Rechte. 


Dem Einen, ſtolz die Menſchheit zu erneuern, 
In Eiternherzen Dank und Freude gluͤht. 
Den Andern, mag die Zukunft ihn verfchleiern,. .. 
Zeigt ſtiller Ernſt dem forfchenden Gemuͤth. 
Wenn jenen Liebe, Treue, Hofnung feiern, 

Still und bethraͤnt vorüber diefer zieht; 
Doc) Ieitet er, wenn jener hier begonnen, 


| Für RO zu unerforfchten Wonnen. 


Arthur vom Nordſtern. | 





* — 





Charade. 


en man mit der erften Sylbe nennen, 
Gluͤcklich preifen darf, im inuth’gen Sinn 
Wird er nie mein Zweites anerkennen; 
Giebt er nicht ſich willig, liebend, hin, 


Nach der Erſten firebt im Weltgebränge 

- Yur der Weile, fliehend leeren Schein; 

Aber jeder aus der großen Menge 

Wuͤnſcht, das, was die zweite nennt, zu ſeyn. 


Doc wo, beide Sylben ſich verbinden, 
Nun da muß man aus der alten Zeit 
Doch wohl Ritterſinn und Adel finden, 
Wird der ſchoͤne Name nicht entweiht! 


Louiſe Brachmann. 





J 
Eharade. 


N erſte beit der Armuth niedred Dach, 
Die zweite, die vor Wittrungsungemach 
Das Haupt befchägt, wird von dem erfien oft 
bereitet. 

Saͤht Ihr das Ganze, wies mein Maͤdchen kleidet, 
Es rief fib Euer froher Bi | 
Die alte Schäferwelt zuruͤck! 

| = Emit Reinigen 





4. 
Charade. 

Wenn ſanft durch meine ſtillen Schatten | 

Ein fchöner. Strahl der Sonne bricht, 
Dann wiegen fi) auf grünen Matten 

Die Blumen in dein zarten Licht; 
In meinem erften fingt ein Nachtigallen: Chor 
Der jüngfien Hore feine Hymne vor, 


Toͤnt friedrich dann mein zweites von den Höhen 
Des Rigi durch die ſtille Nacht, 

Dann fpiegelt fi in nah und fernen Seen 
Der Mond in feiner ftillen Pracht, 

Und Ieife ſchleicht durd) feinen Silberſchein 

Der Schiummergott zu jedem Müvden ein. 


Auch tönt mein Ganzes zu den frohen Neigen 
Des Tanzes in dem weiten Saal; 
Auch lieblich unter fchattig grünen Zweigen 
Zur Jagd und einem Bachanal; 
Doch reizender Elingt mir der Ton vor allen 
naar Nachtmuſie, um ſaͤuſelnd zu verhallen, 


Aanee von Einfiedels 


= 
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5 
Wort : Rathiel, 
Sinn ; auf einer Kleinen Reife 
Traf ich einen Wandersmann. 
Fröhlich fang er feine Weife, 
Sprach mich dann befcheiden an. 


8 
Mir gefier fein offnes Wefen, 
Und fein Blick, fo unverzagt., 
„Was er ſey? wo er geweſen?“ 
Wurde bald von mir gefragt. 


Und in drei beftimmten Morten, 
ESprach er Stand, und Wohnfig aus, 

Erfiern trifft man aller Orten, 

Nuͤtzlich ifi er jedem Haus, 


Auch bekannt bei Jung’ und Alten, 

Iſt die Stadt, woher er Bam, 

Lebhaft ihres Handeld Walten ; 

Frei, wie Hamburg, blüht ihr Stamm. 


Doch warum ich hier erzählte, 
Was Bein Fuͤnkchen Scharffinn wiegt? — 
Lieber Leſer! ich verhehlte, 
Was in den drei Worten liegt! — 
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Denn fie nennen treu verbunden, 
Eines Dichters Namen Dir, 
Der und manchen Straus gewunden- 
In dem Wiufengarten hier, _ 


Der mit feltner Kraft und Milde 
Unfer Inn'res oft durchbebt, 
Und in manchem ſchoͤnen Bilde - 
Laͤngſt in diefen. Blättern Lebt. 


Henriette v. H..... 
ö — — — ——se —— 
6. 
Charade. 


O, hab' ich nur einmal die erſte geſchrieben, 
Wie folgt dann dein Name, o Maͤdchen: ſo gern! 

Dann ſend' ich dir das, was zum Troſte geblieben, 
Sind liebende Herzen, wie unſre, ſich fern. 


Die legten find ewig‘ das Kleinod der Seele, 
Gehören dem Seife, dem edleren an; | 

Sie rufen dem Menſchen: Erwäge und wähle; 
Erſt dann fey das Große, dag Schöne gethan! 


Dad Ganze, o Line, du hafı mid) verftanden, 

Ich wuͤnſche, e8 würbe mir dfters von dir! 
Es knuͤpfet und alle in trennenden Landen, 

Es lispelt mir zu: Deine Freundin ift hier! 


E. Bienemann. 
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7, 
Charade. 


Wenn ich, die Erfte zu genießen, 

Der großen Stadt entfloben war, 

Hört’ ich auf fanft bethauten Wiefen 

Die Harmonie vom legten Paar, 

Doch ungeſtillt blieb noch mein Sehnen, 

Bis ich das füße Ganze fand, 

Verſilbert von der Erfien Thränen, 

Und in der Unfchuld TFefts Gewand, 
Wilhelmine Ralli. 





0 8. 

Logogroph. 
Nicht in die Kreiſe froher Bruͤder, 
Nicht zu den Klaͤngen ſuͤßer Lieder, 
Zu Tanz, und Scherz, zu Witz mit Liebe nicht, 
Gehoͤrt mein Sylbenpaar, wird nimmer geru 

geſehen, 

Es mag ſich buͤcken, lachen, oder dreben; 
Genug, es bleibt ein arger plumper Wicht. 


Das Koͤpfchen fort, und aus den rohen Maſſen 
Entſchwebt — wer kann es ſchnell nur faſſen? 
Ein Weſen ſchoͤn und goͤttlicher Natur! 
Da ſieht es klar vor deines Geiſtes Blicken, 
Das Reich der Ideale zu beglücken; 
Die Phantaſie erreicht es einzig nur. 

Agnes von Einſiedel. 





9. 
Charade. 


Wafen unſre legten aus, 
Was die beide erſten ſagen, 

Wehe, wehe dann dem Haus, 
Welchem wir zu Huͤlfe jagen. 


Denn die beiden erſten find 
&ar ein wütiger Gefelle! 

eh, er reitet auf dem Wind; 
Furchtbar wird die Gegend helles 


Die zwei letzten braucht die Hand 
Sroher Knaben oft zum Spiele; 
Doch auf Staub und heißen Sand 
Breiten fie auch fanfte Kühle, _ 


Wohl klingt's ſchier wie ein Vulkan, 
Sind wir alle vier verbunden; 

Doch den Feind hat, wenn wir nah'n, 
Unſer erſtes Paar gefunden. 


* Kind, 
— — — — — — — — —— 
10. 
Charade. 


ie erſte Sylbe Schiffe zieht; 
Das Ganze von zwei Eylben fließt, 
Doch zeigt's auch Menſchen an, die beim Geräufch 
i im Haven, - 


Bei Trommelwirbel ruhig ſchlafen. Sz. 
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II. 

Charade | 
CHE ift e8, das im ſchwachen Kinde 
Der Eitern Hoffnung froh belebt? 
Was halt im Sturm der hohen Linde? 
Was if in Harmonie verwebt? 
Mein Erftes! Doch nur filberein 
Kann ed und Herz und Sinn erfreu’n. 


Was führt den Geiſt vol Kraft und Streben 
In ein geweih’tes Zauberiand ? 

Was wedt in ihm ein neues Leben, 
Verſchoͤnert durch Apollo's Hand? 

Mein Zweites. Ruhm und innern Lohn, 
. Sewährt es hold dem Erdenfohn, 


Was ift ed, daB mit ſuͤßem Frieden 
Die zartgeſtimmte Beruf erfüllt? 
Und oft, wenn wir vom Gluͤck gefchleden, 
Der Seele Stuͤrme troſtvoll ſtillt? 
Du biſt's, o Ganzes! Ohne dich, 
GSiebt's Fein Elyſium für mid). 
| Henriette v. Dr 





- 


123. 
Logogryph. 

Vier Zeichen — feht ein tröftend Licht 

Aus fernen ſchoͤnen Landen, 

Das durch der Wolken Dunkel bricht, 

Wenn Sonn’ und Hoffnung fchwanden, 

Zu dem, wer höhern Mächten traut, 

Der Kummer und die Liebe ſchaut! 


Der Sprache erſten Laut davor, 
Bleibt’ jenem zu vergleichen, 

Schaut zu dem Schwefterbild empor 

Aus Floras bunten Reichen, 

Wenn Herbft, was heil im Lenz geſtrahlt, 
Nachahmend, obwol matter, malt. 


Dem erften fügt ven Testen bei, 

So fagen euch nun beide, 

Wo ird'ſcher Blumen Heimath fey, 

Doch auch, daß Jemand leide; 

Das Ganze, ſchuͤtzt es gleich Neptun, 
Laͤßt Menſchenhand im Meer nicht ruh'n. 
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Hinweg des Schmerzes Jammerlaut, 
Laßt uns der Freude leben! 

Der Ausruf, wenn man Großes ſchaut, 
Sey jest zum Haupt gegeben, 

Und der, den Zod und Hoͤll' nicht ſchrect, 
Iſt triumphirend auferweckt. — 


Nun ſagt mir, was am Himmel — 
Als Herbſtesblume ſchimmert, 

Das Oertchen, wo ſie bluͤht und ſinkt, 
Den Laut, den Jammer wimmert, 
Und was aus ſeiner Waſſerwelt 
Neptun auf unſre Tafeln ſtellt; 


Die Zeit, die nem bie: ‚Star belebt, 
Den Lenz in ſchoͤnern Landen, 
Zu dem die Hoffnung ſich erhebt 
Aus Nacht und Grabesbanden, 
Den Morgen, welcher lichtbekraͤnzt 
Jenſeits der ſtillen Huͤgel glaͤnzt? 
Kind 
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Erflärung der Tanztouren. 


Quad, 1. Paar 2 und 4 tanzen gegen einander und 

TourIlI, wieder retour. Paar ı und 3 machen Pros 
menade nach bezeichneter Stelle, 

Tour IV. Paar a und 3 geben die Hände ind Kreuz 
und halten hoch. Paar 2 und 4 tanzen 
durch. | 

Tour V. Zwei und zwei Damen tanzen voreinana 
der vorbei, bleiben por ihren Taͤnzern ſtehn, 
weiche zwei und zwei halbe Rond machten, 
Paar 1 4 2 und 3 machen ganze Rond. 

Tour VI, Die Tänzer 1 und 3, die Damen 2 und 
4 tanzen nad) der Mitte zufammen, dann 
zuriick zu ihren Damen und Zänzern. Kerr 
4 und Dame 3 fo wie Dame ı und Kerr 
2 wechſeln die Pläge 


Douze I. Die Taͤnzer tanzen nach der Mitte, 
coupiren 4 mal und nehmen dann des nes 

Tour IH. benftehenden Kern Piag ein. Die Damen 

| tanzen nad) der Mitte, wenden ſich links 
auf den Play der Nachbarin. 
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Tour IV. Die Damen wie die Herrn in Tour IE, 
die Heren wie die Damen in derſelben Tour. 
Tour VL Die Damen 3 und 6 tanzen links, die 
‚Herren 3 und 6 rechts ab, Paar ı und 4 
machen Moulinet oder Rond und die Damen 
2 und 5 wechſeln die Plaͤtze. 
Tour VL Paar ı und 2 faflen fih an, Paar 3 
vereinigt fich mit ihnen und machen Rond. 
Paar 4, 5 und 6 thun baffelbe, 


Seize I. 


Tour VI.’ Paar I, 2, 5 und 6 tanzen in Linie durch 


und ziehn ſich in 2 offnen Ronden nach hal⸗ 
ben Platz. Paar 3, 4, 7 und 8 tanzen 
nach Zeichnung. auf halben Pla. 


Tour VII. Paar ı, 2, 5 und 6 tanzen gegen eins 


ander und ziehn fidy in 2 offnen Ronden auf 
ihre Plaͤtze. Baar 3,4, 7 und 8 in 4 offnen 
Ronden auf ihren Play, 


TANZTOUREN 
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